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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG ı824, ERSTES STÜCK. 


I. 


Verfuche zur genauen Beflimmung der magnetifchen 
Neigung, wie fie in London im Auguft 1824 war, 
und Bemerkungen über die Inclinatorien; 
von 
Epwaro Sastye, Kapit. des kön. Artiller. Regim., F.R.S, 
(vorgelef. in d. k, Gef. d. W. zu Lond. d. 22 Nov. 1821.) 


Frei überfetzt von Gilbert. 


Nicht ohne ein lebhaftes Vergnügen habe ich diefen 
interellanten und wichtigen Auflatz bearbeitet, der durch 
die Unterfuchung des Hrn Hofr, Mayer in Göttingen „über » 
die Vervollkommnung des Neigungs-Compafles und der 
Methode die Neigung zu beobachten “, veranlalst worden, 
und gewillermalsen für eine Fortfetzung derfelben zu neh- 
men ift, Hrn Mayer's verdienfivolle Arbeit fieht, nach meiner 
freien Ueberletzung, in diefen Annalen Jahrg. 1814 St, 11 
(B. 48 S. 229) *). Auf fie hat Kapitän Sabine fortgebaut, 


*) Durch einen Irrthum fteht dort ftets Meyer, und in Hrn Sa- 
bine’s Auffatz findet fich durchgehends eben diefe irrige 
Schreibart des Namens, G. 

Gilb, Annal. d, Phyfik, B. 76. St, 1. 9.1824, St. 1. A 
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der fich mit vollem Rechte den Ruhm eines vortrefflichen 
Beobachters, auf den beiden Expeditionen in das arktifche 
Polarmeer unter den Kapitänen Rofs und Parry erworben 
hat, und deflen Gefchicklichkeit und unermüdlichem Eifer 
diefe Reifen vorzüglich ihren bedeutenden wiflenfchaftli- 
chen Werth verdanken; wie diefes die königl. Gelellich. 
der Wiflenfchaften zu London, durch Ertheilung der Copley- 
{chen Medaille im J. 1821 an ihn, feierlich anerkannt hat. 
Die von Hrn Hofr. Mayer gründlich entwickelten Vorfchrif- 
ten um zu zuverlälligeren Neigungs- Beobachtungen zu ge- 
langen, hat Kapitän Sabine mit Umficht in Ausführung ge- 
bracht, und es hat Hrn Mayer’s Neigungs -Nadel, von einem 
der befien englifchen Kinfiler verfertigt, in der Hand die- 
fes geübten Beobachters, bei [ehr verfchiedenen Methoden 
(von denen mehrere hier zum erfien Male erprobt worden 
find), eine Uebereinfiimmung innerhalb Fehlergränzen gege- 
ben, die näher bei einander liegen, als man dieles bisher 
für erreichbar hielt. Wir find alfo nun fo weit vorgelchritten, 
dafs unfere noch ziemlich lockeren Kenntnifle von dem Erd- 
Magnetismus fich auf dem ficheren Wege hinlänglich ver- 
vollkommneter und leicht anzufiellender Beobachtung weiter 
führen laflen. — Damit die befcheidne Ueberfchrift und die 
Einleitung, welche letztere aus Hrn Mayer’sAbhandlung befler 
Bekanntes enthält, nicht abhalten mögen, auf diefe Arbeit 
die Aufmerkfamkeit zu wenden, welche fie verdient, habe 
ich diefes voraus bemerken wollen, und wünfche dadurch 
zugleich einige unferer gefchicktefien Mechaniker zu veran- 
lallen, deutfche Phyfiker und Afironomen in den Stand zu 
fetzen, mit einem vollkommnen und nicht zu theueren, von 
ihnen möglichfi geprüften und berichtigten Infirumente, fort- 
laufend Neigungs-Beobachtungen mit derfelben Genauig- 
keit als Hr. Sabine anzufiellen. Gilbert, 
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1. 


Bei dem Fortfchreiten unferer Kenntnille über den 
Magnetismus in den neuelten Zeiten, wäre es [ehr zu 
wünfchen, dafs fich eine gréfsere Genauigkeit in den 
Beobachtungen der verlchiedenen Erfcheinungen des 
Erd-Magnetismus erlangen lielse, und ganz befonders 
der magnetilchen Neigung. Die Inclinatorien wie fie 
faft allgemein üblich find *), haben feit funfzig Jahren 
wenige oder gar keine Verbellerungen erhalten, und 
felbfi Beobachter, die fich mit allen Quellen von Irr- 
thum in diefen Infirumenten bekannt gemacht und 
gegen fie möglichfi gefchiitzt haben, können mit ih- 
nen fich der Wahrheit nur nähern. Einige Fehler 
diefer Infirumente find leicht zu entdecken, und 
durch die Art die Beobachtungen anzuftellen, auszu- 
gleichen. Dahin gehören Fehler in der Theilung, 
Fehler wegen Excentricität der Nadel in Hinficht des 
eingetheilten Kreifes, und wegen nicht ganz horizon- 
taler Lage der Agat- Ebenen, auf welchen die Axe der 
Nadel aufliegt, oder wegen Nicht-Coincidenz derfelben 
mit der geraden Linie, welche die Nullpunkte der 


Theilung verbindet. Einigen andern Felılern aber ent- 


geht man auch bei dem forgfaltigften Verfahren nicht; 
fie entfiehn hauptfächlich durch Unrichtigkeiten in 
der Confiruction der Neigungs-Nadel felbfi, und zwar 
erfiens durch Unvollkommenheiten in der Axe, wel- 
che die Nadel verhindern, wenn man fie wiederholt 


*) Das heifst in England, wo die Borda’fchen Inclinatorien kei- 
nen Eingang fcheinen gefunden zu haben, G. 
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in Schwingungen verletzt, immer wieder auf einerlei 
Theilfirich des Limbns zur Ruhe zu kommen; und 
zweitens dadurch, dals es felbft für den gefchickteften 
Kiinfiler fehr fchwierig zu erlangen ili, dals die Axe 
der Bewegung genau durch den Schwerpunkt der Na- 
del geht; eine Bedingung, von der bei der gewöhnli- 
chen Art zu beobachten die Genauigkeit wefentlich ab- 
hängt, und die man doch in der That kein Mittel hat 
zu prüfen, und die höchfi felten oder nie erfüllt iff, 


Eine Nadel, die nicht [vor dem Magnetifiren] ge- 
nau balancirt ifi, nimmt, wenn fie [nach dem Mag- 
neirfiren] in der Ebene des magnetilchen Meridians 
frei {chwebt, die Richtung nicht an, in welche der Erd- 
Magnetismus allein fie zu verletzen firebt, und weicht 
merklich von der walıren Neigung ab. Gewéhnlich 
fucht man diefem Fehler dadurch zu entgehn, dafs 
man die Pole der Nadel durch entgegengeletztes Mag- 
netifiren umkehrt, und das arithmetifche Mittel aus 


den Neigungen nimmt, welche die Nadel in ihren vier. 


verfchiedenen Lagen *) angiebt. Dals Männer, die 
für Autoritäten gelten, diele Art zu beobaclıten gebil- 
ligt haben, beweilt, dals fie Beobachtungen der Nei- 
gung für blolse Näherungen hielten; denn {chwerlich 
konnten fie es überlelin, dals hierbei das arithmetifche 
Mittel nicht die wahre Neigung giebt, vielmehr oft 
bedeutend von ilır abweicht, und einen Fehler in das 
Refultat bringt, der zu vermeiden war und nur wenn 


*) Nämlich mit dem einen Ende der Axe links und dann rechts 
gewendet, in den beiden verfchiedenen Lagen, die fich den 
Polen durch entgegengefetztes Magnetifiren der Nadel ge- 
ben laflen, Gilb. 
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die Beobachtungen genau angegeben find, durch eine 
neue Berechnung *) fich nachher noch verbeflern läfst. 


Man hat gefucht mittelfi eines an der Axe ange~ 
brachten Kreuzes von Dräliten die vollkommne Ae- 
quiponderirung der Nadel zu bewirken. Diele Vor- 
richtung, welche man in den Philof. transact, for 
1772, Art. 55 belchrieben findet, ifi indels mehr finn- 
reich als von praktifchem Vortlieil, und macht die Be- 
obachtung von viel bedeutenderen Felilern abhängig, 
als die find, denen fie abhelfen foll. Das Aequiponde- 
riren der Nadel nach dem Magncetifiren ift an fich eine 
fchwierige, langweilige und ungewille Arbeit, und fo 
wandelbar, dafs man fich darauf nicht verlallen kann, 
wenn das Infirument von einemOrt zum andern gebraclıt 
wird. Ueberdem werden die Feliler, welclie durch die 
Reibung entfiehn, durch das Gewicht des Kreuzes an 
dem einen und des Gegengewiclits an dem andern Ar- 
me der Axe vergrölsert. Die Fehler unvollkommner 
Balancirung laflen fich durch Rechnung berichtigen, 
aber nicht die von der Reibung herrührenden, wenn 
die Axen nicht vollkommen cylindrifch find oder Un- 
gleichheiten haben, deren Widerfiand die bewegende 
Kraft der Nadel nicht zu überwältigen hinreicht. Die 
ungehinderte Bewegung der Axen, und das davon ab- 
hängende Zurückkommen der in Schwingungen ge- 
fetzten Nadel bei wiederholten Verfuchen auf denfel- 
ben Theilungsfirich, ifi daher eine der Haupt-Erfor- 
dernille einer guten Neigungs-Nadel. 


*) Nämlich nach Hrn Mayer’s Vorfchriften, die man weiterhia 
angegeben findet. G. 
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Da ich mich durch Verfuche mit mehreren Na- 
deln überzeugt hatte, dafs an dem Nicht-Uebereinfiim- 
men ihrer Refultate hauptlächlich die verfchiedenen 
Urfachen von Ungenauigkeit in der Bewegung der Axe 
Schuld waren, fo trug ich Hrn Dollond auf, mir 
eine Nadel von der Confiruction des Prof. Mayer in 
Göttingen zu machen, welche er, durch ähnliche Er- 
fahrungen geleitet, in [einer in den Schriften der Göt- 
tinger Societät auf das J. 1814 befindlichen Abhand- 
lung „de uf accuratiori acus inclinatoriae magne- 
ticae‘ *) angegeben hat. Die Verfuche, von denen 
ich der kön. Societät hier Bericht erfiatten werde, find 
mit diefer Nadel gemacht worden. Durch Einfachheit 
der Confiruction, Zweckmälsigkeit für den Gebrauch, 
und das Zufammenflimmen der Refultate, fcheint fie 
den Vorzug vor allen bisher gebrauchten zu verdie- 
nen. Da indefs Hr. Dollond in einigem WVenigen von 
Hrn Mayer’s Vorlchriften abgewichen ift, fo wird es 
zweckmälsig feyn, wenn ich eine kurze Befchreibung 
feiner Nadel und der Art mit ilır zu beobaclıten vor- 
an f[chicke. 

Die Nadel ift ein 114 Zoll langes, 4; Zoll breites 
und „5 Zoll dickes Parallelepiped mit abgerundeten 


Enden. Eine gerade Linie, die auf ihrer obern Seite 


*) Befchreibung eines neuen Inclinations- Compaffes und der 
ficherften Art die magnetifche Neigung genau zu beftimmen; 


von Joh, Tob. Mayer, vorgel. in der kön. Gef. d. Wiff. zu , 


Göttingen am 3 April 1814; frei dargeftellt von Gilbert, Annal. 
J. 1814 St. 11 S. 229. G. 
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durch den Mittelpunkt von einem Ende zum andern 
gezogen ift, dient als Index. Die cylindrifche Axe, 
mit welcher die Nadel aufliegt und fich dreht, befieht 
aus Glockenmetall und endigt fich in Cylinder von 
kleinerem Durchmelfler, mit denen fie auf den Agat- 
Platten liegt; je dünner diefe Enden find, bei der nö- 
thigen Kürze damit die Nadel fich durch ihr Gewicht 
nicht biege, defio genauer find die Schwingungen. 
Schmale Vertiefungen im dickern Theile jeder der bei- 
den Axen find befiimmt die Y-férmigen Träger des In- 
clinatoriums in fich aufzunehmen, welche die Nadel 
für gewöhnlich über die Agatplatten angehoben erhal- 
ten und fie beim Beobachten auf fie herablallen, wo- 


durch man gefichert wird, dals bei jeder Beobachtung 
derfelbe Theil der Axen auf den Ebenen aufliege. 


In der untern Fläche der Nadel ift, fo genau als 
möglich fenkrecht auf die Indexlinie und im Mittel- 
punkte der Bewegung, eine kleine fiählerne Schrau- 
benfpindel angebracht, auf die fich eine der durch- 
bolırten kleinen Meffingkugeln, von denen man meh- 
rere von verfchiedener Grölse haben mufs, auflchrau- 
ben, und der Nadel mehr oder minder nähern lälst, 
damit man den Schwerpunkt der Nadel mehr oder 
minder tief unter die Axe der Drehung bringen kön- 
ne. Dadurch kömmt man dem Erd-Magnetismus mit 
dem Gewichte der Nadel zu Hülfe, um die kleinen Un- 
gleichheiten der Axe zu überwinden, und erhält den 
Vortlieil, dafs fie beim Schwingen mit melır Sicher- 
heit au den Punkt, bei dem fie fiand, zurückkönmmit, 
als wenn man den Mittelpunkt der Schwere in den 
der Bewegung verletzt. 
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Wenn diefe beiden Mittelpunkte nicht zufammen 
fallen, fo ift zwar die Lage, welche die Nadel in dem v 
magnetilchen Meridiane annimmt, niclit die der walı- fe 
ren Neigung; es lälst fich aber letztere aus ihr leicht al 
berechnen, wenn man die Beobachtungen nach der wei- H 
terhin folgenden Vorfchrift anfiellt. WVefentlich nö- B 


thig ift es nicht, dafs der Mittelpunkt der Schwere in ! d 
einer auf der Indexlinie genau fenkrechten geraden Li- ' d 
nie durch den Mittelpunkt der Bewegung gehe, doclı | b 
kürzt diefes die Beobachtungen und die Berechnun- ff 
gen ab. Ob es erreicht fey, läfst fich mit grofser Ge- di 
nauigkeit prüfen, wenn man die Nadel, bevor fie mag- 
netifirt wird, auf die Agatplatten legt, und nachfielit, 


ob fie bei allen Lagen der Axen, nachdem man fein! p 
Schwingung gebracht hat, wieder genau in die hori- 8 
zontale Richtung zurück kömmt. ‘Thut fie es nicht, ue 
fo lafst es fich dann noch olıne grofse Mühe dahin | 
bringen, dals fie diefe Vollkommenheit erlange. mn 
Mit einer Nadel, bei der man fich auf diefe Jufii- K 
rung verlaflen kann, reichen zwei in dem magneti- m 
{chen Meridiane angeftellte Beobachtungen hin, die V 
wahre Neigung zu geben; bei der zweiten mufs die n 
Nadel fo umgelegt werden, dals die Axe, die zuvor S. 
rechts vom Beobachter war, nun links liegt, und die b 
Seite der Nadel, welche zuvor von ilım abgewendet le 
war, ihm nun zugekehrt ift; man liefi die Winkel ab, d 
welche die Nadel in diefen beiden Lagen mit der loth- n 
rechten Linie macht, und „das Mittel aus den Tane g 
genten dieler Winkel ift die Cotangente der Neigung. 
Bedient man fich dagegen einer Nadel, welche N 
nicht auf diele Art jufüirt worden iff, oder auf deren 
| 


2 

oe 

By 


Genauigkeit man fich nicht verlaflen kann, fo werden 
vier Beobachtungen erfordert; zwei in den eben be- 
fchriebenen Lagen, und die beiden andern in den 
ähnlichen entgegengefetzten, nachdem man zuvor mit 
Hülfe eines Magnets die Pole der Nadel umgekelırt hat. 
Bezeichnet man mit F,f die beiden erften, mit G,g 
die beiden letzten beobachteten Winkel der Nadel mit 
dem Lothe, ferner die Summen der Tangenten jener 
beiden Winkel mit A, diefer beiden mit C, und die 
Differenz der Tangenten jener beiden Winkel mit B, 
diefer mit D, fo ift 


A.D B.C 
B+D + B+D 


= 2.Cotang Inclinat. 


Den Beweis diefer Formel hat Prof. Mayer in der an- 
geführten Abhandlnng gegeben; ihre Herleitung ift 
nicht fchwierig *). 

Es wird nicht erfordert, dafs nach dem} Umkeh- 
ren der Pole der Nadel, die Stärke ihrer magnetifchen 
Kraft diefelbe als vor dem Umkehren fey. Beobachtet 
man bei diefem entgegengefetzten Magnetifiren die 
Vorficht, die Nadel in eine Vertiefung zu legen, da- 
mit fie fich nicht feitwärts bewegen könne, und die 
Seiten des Magnets mit parallelen Streifen Holz fo zu 
bekleiden, dals er beim Streichen der Nadel in einer- 
lei Richtung bleiben muls, fo kann man ficher feyn, 
dals die Pole beim Umkehren immer wieder ge- 
nau an den Enden der Längenaxe der Nadel zu lie- 
gen kommen, 

Ich habe mich bei meinen Verfuchen 8 kleiner 
Meflingkugeln von verfchiedener Grölse bedient, und 


*) Siehe Annai. Jahrg, 1814 St. 11 S. 155 f. G. 
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bezeichne fie von der gréfsten (1) herabwärts mit den 
auf einander folgenden Ziffern bis 8. Sie haben mich 


in den Stand gefetzt, die durch die Excentricität ent- 2 
fiehende Kraft beliebig gegen die durch den Erd-Mag- FF 
netismus entfiehende Kraft abzuändern, welche letz- | hh 
tere verdoppelt wird von dem Aequator bis zu den Po- u 
len; es mag beller feyn wenn letztere vorlierrfcht, doch N 
geht das aus meinen Verfuchen nicht als nöthig her- gi 
vor. Ifi der Abfiand des Mittelpunkts der Bewegung 2 
von dem der Schwere beträchtlich, fo liegen die Win- H 
kel bei den alternirenden Beobachtungen zu entgegen- B 
gefetzten Seiten der lothrechten Linie, befonders an Pe 
Orten, wo die Neigung grofs ift; in diefem Fall muls d; 
man die an der Siidfeite der lothrechten Linie liegen- Vv 
den Winkel als negative ablefen. F 
Das Infirument, in welchem mit der Nadel beob- A 
achtet wurde, habe ich bereits in den Schriften der K 
königl. Gefellfchaft der Willenfchaften auf das Jahr 
1819 S. 132 befchrieben, und einige Verbeflerungen, | 
welche feitdem daran gemacht worden find, in dem 
Anhange zu Kapitän Parry’s Entdeckungsreile $. 159 N 
angegeben *). Dals in dem meinigen die Agat-Ebenen ” 
vollkommen horizontal, und die Nullpunkte des ein- ~ 


getheilten Kreifes gehörig juftirt waren, davon habe | 
ich mich in jeder Veränderung der Lage des Infiru- 
mentes durch den dort S. 140 belchriebenen Apparat | 
mit dem Doppel-Kegel überzeugt, der fich mir von 
fehr gutem Gebrauch und die Genauigkeit fehr för- 
dernd zeigte. 

*) Ich hoffe die Befchreibung und Abbildung diefes Inclinato- 


riums, und feiner Verbeflerungen, bei einer andern Gelegen- 
heit meinen Lefern vorlegen zu können, G. 
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Der Kreis ift bis auf 20 Minuten eingetheilt; mittelfi 


einer ver{chiebbaren Loupe laflen fich die Winkel, un- 
ter welchen fich die Nadel in Ruhe fetzt, bis auf ein« 


zelne Minuten mit erträglicher Genauigkeit ablefen, 
In jeder der vier Lagen der Nadel, welche zur Befiim- 
mung der Neigung zu beobachten waren, wurde das 
Mittel aus mehreren (gewöhnlich aus 6) Beobachtun- 
gen genommen; bei der einen Hälfte derfelben war 
5 der Limbus des Kreifes nach Often, bei der andern 
Hälfte nach WVelften zu gekehrt, und zwilchen je zwei 
Beobachtungen wurde die Nadel mittelfi der Y-förmi- 
gen Träger abgehoben und dann wieder langfam auf 
die Agatplatten niedergelaflen, Auch wurden die 
e Winkel an beiden Enden der Nadel abgelefen, um 
Fehler in der Theilung oder in der Excentricität der 
Axe der Nadel in Beziehung auf den eingetheilten 
| Kreis zu verbellern. 


3. 


Die folgenden 10 Verfuche mit diefer nach Hrn 
Mayer’'s Vorlchrift verfertigten Neigungsnadel, habe 
ich in dem Küchengarten (nurfery garden) in Re- 
gent’s Park, mit Erlaubnifs des Befitzers, Hrn Jen- 
kins, angeftellt; die Lage ift in jeder Hinficht giinftig, 
und man iff da von allem Eifen weit entfernt *). Ich 


*) Nördlich bei London (heifst es in Hrn Gen. Dir. Borne- 
mann’s Einblicke in England und London im J. 1818, S. 87) 
wird jetzt noch ein vierter, der Prinz Regent Park, angelegt, 
von fehr beträchtlichem Umfang, gröfstentheils mit Wafferlei- 
tungen umgeben und durchfloffen; hier fcheint man ganz zu 
beabfichtigen, einen ungeheuren Englifchen Garten bilden zu 
wollen, und fo wird London in künftigen Zeiten wirklich ei- 
nen Luftpark befitzen, der feinem Zweck entfpricht.“ Gilb. 
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ficht von allen zehn Verfuchen. 

Verfuch +, am 5 Augufi 1821; mit der Kugel ı 
bis zur halben Länge der Schraube aufgelchraubt; alle 
Winkel lagen nördlich von der lothrecliten Linie,und 
waren daher alle pofitiv. 


Als nach dem Beobachter zu gewendet war 


Der Limbus der Nadel Seite O der Nadel Seite U 
gekehrt nach | Nord-E. ; Süd-Ende|Nord-E. ; Süd-Ende 
n 31° co! : 30° 52! 9° 18! . 9° 18° 
oo 52 17 15 
co 52 20 19 
Often < 02 55 24 22 
co 52 24 23 
3 02 56 19 18 
f 31 25 3ı 20 |9 25 9 30 
| 20 13 21 30 
20 13 22 22 
Wellen 22 15 21 22 
| 21 17 25 30 
U 26 20 25 3° 
31 117 31 4 22,1 22, 
31° 82°=F 9° 22,3' = f 
Mit umgekehrten Polen 
30° 15° ; 30°05° | 5° 20° 5 50230, 
12 (ors) 17 20 
10 co 20 23 
Welten 10 co 22 26 
I 10 co 22 27 
L 16 04 18 2 
f 29 20 29 10 = ı»0 
| 21 11 12 12 
2I 12 13 15 
Often < 19 08 13 1} 
h ~ 24 17 14 14 
08 14 14 
29 46,4 29 563 | 6 16,6 6 18,3 
29° 41,3! = G 6° 17,4! = g 


obachten deutlich erfehe; und dann eine kurze Ueber- 


gebe nur die beiden erfien diefer Verfuche ganz im — 
Einzelnen, damit man daraus das Verfahren beim Be- ' 


B+ 


und 


dic 
um 
Sü 
gat 


= 
+ = 
= 


im | 
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Alfo tg F (31%08,2') = 0,60411 ; und tg G (29° 41,3) = 0,57012 
tg f (9 22,3) = 0,16504 ; tg 2 (6 17,4) = 0,11022 
0,76915 ; tgG+tgg = C = 0,68034 
tg F—tg f = B = 0,43907 3 tg G—tgg=D = 0,4599 

„AD _ , BC _ 

B-FD = 0,89897 ; BLED = 939348 5 Bap = 933229 ; 


und 2cotg Incl, = 0,39348 -+ 0,3329 = 0,72577 
cotg Incl. = 0,36288 ; und die Neigung = 70° 3,3" nördl, 


Verfuch 2, den 6 Auguft 1821, mit der Kugel 1 
dicht angefchroben an die Nadel; die Winkel mit der 
umgehängten Nadel lagen in diefem Verfuch an der 
Südfeite der lothrechten Linie, und wurden daher ne- 
gativ angeletzt: 


Als nach dem Beobachter zu gewendet war 


Der Limbus | derNadelSeiteO | derNadel Seite U 
gekehrt nach | Nord-E. ; Siid-Ende|Nord-E. ; Süd-Ende 
49° 20! 49° 00! |—22° 14! —22° 6! 
Often 1 20 co 14 6 
22 02 17 12 
22 04 40 20 
- Welten 22 03 40 20 
I 22 c4 38 18 

21, 2,11—22 27,1 —22 

49° 11,7'=F —22°22'=f 

Mit nmgekehrten Polen 

47° 15° 47° 00'|—20°20' —20° Io! 
Weften < 20 co 20 8 
4 56 20 4 
co 40 10 co 
Ofen co 40 10 19 58 
| co 40 10 58 
47. 46 49,3|—20 15 3 

46° 58,7! = G —20° 9! =, 
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Alfo tg F (49° 11,7°) = 1,15831 ; und tg G (46° 58,7’) = 1,07156 N 
tg f (-22° 22°) =-0,41149 ; tg g (-20° 9‘) =-0,36694 
; 


tg F +tg f=A = 0,74682 
tg F—tgf=B = 1,5698 ; tg G — tg g=D = 1,4385 


Ueberficht der Refultate von allen 10 Verfuchen mit 


und das mar- 
Als aufgefchraubt war Ends 


die Kugel *) der Nadel 
war ein 


Verfuch 


1. Aug. 3 8 (a) auf die halbe ¢ N-Pol 


Schraube S-Pol 

2. Aug. 6 1 (b) dicht an die N-Pol 
Nadel 4 S-Pol 

3. Aug. 6 8 (a) wie in Ver- N-Pol 
fuch 1 4 S-Pol 

4 Aug. II 3 (b) dicht an die N-Pol 
Nadel S-Pol 

5. Aug. 13 7 dicht an die N-Pol 
Nadel { S-Pol 

6. Aug, 13 6 dicht an die N-Pol 
Nadel { S-Pol 

7. Aug, 15 5 dicht an die £  N-Pol 
Nadel S-Pol 


8. Aug. 15 (c) ohne Kugel ; Gew. N-Pol 
d. Schraube dicht an S-Pol 


9, Aug. 20 1 (b) dicht an die N-Pol 
Nadel S-Pol 


10. Aug. 20 | 7 (b) dicht an die f N-Pol 
Nadel  S-Pol 


*) Die Schraube, auf welche die durchbohrten Kugeln aufge- 
fchraubt wurden, war anfangs 3 Zoll lang, wurde aber 
nach dem 3ten Verfuche um die Hälfte verkürzt; und da 
fich fand, dafs fie auch dann noch länger als nöthig war, 


tg G+ tg g=C = 0,70462 © 


un 


de 


B- 
= 
ER 
. 
| 
| 
| 
a 
k 
h 
N 
A 
= | 
- 


156 © 


IN 


em am OF OM 


AD BC 
B+D = 3,08 5 = 035711 5 = 0,36769 ; 
und 2.cotg Incl. = 0,3571I + 0,36769 = 0,72480 
cotg Incl. = 0,3624 ; und die Neigung = 70° 4,7! nördl, 


der von Dollond verfertigten Mayer’fchen Nadel. 


gaben die Beobb. im Mittel woraus folgt 
die Winkel die Neigung 


= ‘ 
und + > 70° 3,3' N 


9 41,3 174 


Sit 
„m Bios 
su. 


Neigung in London im Auguft 1821 = 70° 2,91° N. 


wurde fie nach dem gten Verfuche nochmals kürzer gemacht, 
bis ihre Länge nur noch dem Durchmeffer der gröfsern Ku- 
gel gleich war. Gilb. 
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Um die Genauigkeit diefes Refultates, welches ich 
mit der nach Hrn Mayer’s Vorfchrift verfertigten Na- 
del erhalten habe, noch auf eine andre WVeile zu be- 
währen *), habe ich eine, wenn ich nicht irre, von 
Hrn Laplace angegebene Methode befolgt, die Nei- 
gung wenigfiens näherungsweile zu finden: nämlich 
durch Beobachtung der Zeiten, in welchen die Nei- 
gungs-Nadel eine gewille Anzahl von Schwingungen 
erfiens im magnetifchen Meridiane, und zweitens in 
der auf diefen Meridian fenkrechten Ebene macht. 
Die magnetilchen Kräfte, welche in diefen beiden 
Ebenen die Nadel antreiben, fiehen zu einander in 
dem Verhältnilfe von fin Incl. Bezeichnet man da- 
her die Zeiten, in welchen diefelbe Nadel eine gleiche 
Anzahl von Schwingungen im magnetifchen Meridia- 
ne und in der Ebene, die anf ilin fenkrecht iff, macht, 
erfiere mit M, letztere mit P, fo ifi 
M2 


fin Ind = 


*) In Hrn Prof. Schmidt’s in Giefsen „Bemerkungen über 
die vom Hofr, Mayer in Göttingen vorgefchlagene Methode, den 
magnetifchen Neigungs-Compafs zu gebrauchen“, diefe Annal. 
J. 1819 St.9, od. B. 63 S. 1, würde Hr. Sabine Anweifungen 
gefunden haben, daffelbe noch auf andere Arten zu bewerkftel- 
ligen; diefer Auffatz fcheint ihm aber nicht bekannt geworden 
zu feyn, Gilb. 


**) Denn die Quadrate der Schwingungszeiten find den Kriften, 
welche zwei Pendel von gleicher Linge befchleunigen, ver- 
kehrt proportional; alfo P?: = ı:finluc. Gilb. 


= 
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In den folgenden Verfuchen wurden die Nadeln 
jedesmal unter einem Winkel von 40° mit dem Meri- 
dian *), durch einen zu diefem Zwecke an dem Infiru- 
mente angebrachten Apparat zurückgehalten; von dort 
aus liefs ich fie {chwingen, fing aber die Schwingun- 
gen erfi an zu zählen, wenn der Schwingungs-Bogen 
bis auf 30° abgenommen hatte. 

Erfie Reihe von Verfuchen, den 3 September, 
mit einer Neigungsnadel, deren Schwerpunkt nahe 
mit der Axe der Bewegung zulammenfallend gemacht 
war, mittelfi eines feidenen Schiebers, der nach dem 
zu leichten Ende zu fo lange vorgelchoben wurde, bis 
die Nadel im magnetilchen Meridian nahe 70° Nei- 


gung zeigte, und dann bei Veränderung des Azimuths 
um 90°, lothrecht fiand. 


Anzahl Verfuch 1 Verfuch 2 Verfuch 3 
der 
Schwin-!Bog.; Zeit ;Z.Diff|Bog.; Zeit ;Z.Diff'Bog.; Zeit ;Z,Diff 
gungen 
Im magnetifchen Meridian 
re) 30° ; co! 30° ot oof! 30°; 
5505/4 55,5 
ı0 |24 55,5 23 55 24 555 
55 55 
20 |20 150,5 20 150 2I 150,5 
55 
go jI7T 2 45,5 16 2 45 17 2 45,5 
‘ 5455 545 55 
go {14 3 40 13 3 39,5 14 3 40,5 
54 545 5455 
50 4 34 Io 434 Io 435 
50 lin 274" 274" 275" 


Alfo M = 274,33". 


*) with the meridian: wie im Original fteht, foll nichts anderes 
heifsen, als mit der horizontalen Linie, welche die Mittags- 
linie ift, wenn die Nadel fich im Meridian (dem Mittagskreife) 
befindet, In einer um 40° von der magnetifchen Mittgsebene 
abweichenden lothrechten Ebene zeigt zwar die Nadel eine 
gröfsere Neigung als in der Mittagsebene, doch aber nicht um 
fo viel gröfser, dafs fie beim Zurückführen ihrer Ebene in den 
Meridian in Schwingungen von mehr als 30° Grifse kommen 
könnte, Gilb. 


Gilb, Aunal, d,Phyfik, B. 76. St. 1. J. 1824. St. ı. B 
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Anzahl | Verfuch 1 | Verfuch 2 


der 
Schwin-!Bog.; Zeit Zeit ;Z.Diff 


gungen 


In der auf den magnetifchen Meridian fenkrechten Ebene 


re) 30° $ fou oo! 28° oO! oo! 

57 57 
10 125 57 2 57 

57 57 
go |20 1 54 18 154 

56,5 56,5 
30 116 2 50,5 16 2 50,5 

56,5 56, 
4o |14 347 4 347 

56 6 
50 4 43 443 

283" 283°) r= 283° 


h = 0,93966 = fin. Inclin. 


und die Neigung — 69° 59,7‘ nördl. 


Zweite Reihe von Verfuchen, am 7 September, 
mit einer Neigungsnadel (N. 2) jufiirt durch ein an 
der Axe befeftigtes Kreuz von Drähten: 


Anzahl Verfuch ı Verfuch 2 Verfuch 3 
Schwin-|Bog.; Zeit ;Z.Diff!Bog.; Zeit ;Z.Diff|Bog.; Zeit ;Z,Diff 


Im magnetifchen Meridian 


© 130° ; of co! 30° 3 of co!" 30° ; 00! 
50! 504 
10 |22 50 21 50 25 50 
495 49 49 
20 j17 139,5 16 1 39 18 I 39 
48,5 48,5 49 
30 |13 2 28 12 2 27,5 IZ 228 
49 49,5 49 
40 }10 517 $F 317 
49 49 9 
50 6 46 | 6 6 7 
50,5 50 
60 |4 446 4 4565 5 4 56 
50 5 50 
7712 540 2 5 46,5 3 5 46 
70 in 346'' 346,5" 346" 


Alo M= 346,17" 


2 
Alfo mM 274,33 
2 - 
283 

on 
gungen ( 
| 
= 

| 
= 
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Anzahl Verfuch 1 Verfuch 2 Verfuch 3 
der 
Schwin-|Bog.; Zeit ;Z.Diff, Bog.; Zeit ;Z.Diff|Bog.; Zeit ;Z,Diff 
gungen 
t In der auf dem magnet. Meridian fenkrechten Ebene 
fe) 30° of oo! 30° o'00%% 30° 3 Of 
51 50,5/ 
10 |22 51 23 50,5 23 52 
50,5 51,5 
so lI5 1415 183 142 7 13 
52 51 
go |10 2 33,5 2 233 12 234 
5I 51 
49 18 3245 8 324 9 325 
5I 51 
50 16 4 35,5 6 415 |; 6 417 
51 5I | 
59,5 5I 
70 |2 517 2 557 2 557 ‘ 
7o jim 357") 
357" 


_ 346,172 


und die Neigung = 70° 5,8/ nördl. 


= 0,94025 = fin, Inclin. 


Dritte Reihe von Verfüchen, am 7 September, 
mit einer von Dollond verfertigten Neigungsnadel 
(N. 5. Sie hat an ihren Grundflächen mittelf eines 
| Kleinen Würfels vereinigte Aerme; der Würfel ifi zum 
Aufnehmen der Axe durchbohrt, und diefe hat ähnli- 
che cylindrifche Enden als Mayer’s Nadel, welche mit 
grolser Sorgfalt fehr dünn abgedreht find. 


| Der erfie Schwingungsbogen betrug 27°, 28° oder 
30°; der 5ofte noch 12° bis 8°, und der 7ofie noch 8° bis 
4°. Ich lalle die Grölsen der Schwingungsbogen wegen 
Mangels an Platz aus der folgenden Tafel weg, da diefe 
Notiz véllig hinreicht. Folgendes waren in den 4 
Doppel-Verfuchen die Zeiten von 10 zu 10 Schwin- 


gungen und deren Differenzen: 
B 2 


XUN 


. 
Mp, 
ip 
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SER 
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Anzahl | Verfuch ı | Verfuch 2 | Verfuch 3 | Verfuch 4 
der 
Schwin-|Zeit Diff.!Zeit Diff. Zeit Diff.|Zeit Diff. 
gungen | 
Im magnetifchen Meridian 
fe} fo oo! o! oo! 'o! 00° o’ 
38" 37,5" $7" 
10 37 38 37:5 37 
38 37 37 37 
zo |I 15 115 I 14,5 114 
37 375 37 
go |152 I 52 I 52 151 
37 37; 375 38 
40 |2 29 2 29,5 2 29,5 2 29 
37 3755 37 37 
50 13 6 3 3 65 3 6 
37 37 37 37 
60 13 43 3 44 3 43,5 3 43 
37 36,5 37 
70 |in260" 260,5 260,5. 200 } M = 260,25” 
In der auf dem magn. Meridian fenkrechten Ebene 
re) fou oo! lo! oo! fou o' 
39,5 39" 38,5" 39" 
10 395 39 38,5 39 
38,5 39 39 39 
20 |1 18 118 I 17:5 I 18 
39 38 38:5 | 38 
30 1157 1 56 56 1 56 
38 39 38,5 38 
40 |2 35 2 35 2 3455 2 34 
37 38 3 38 
50 13 12 3 13 3 12,5 3 12 
38 37 38 38 
60 |3 50 3 50 3 50,5 3 50 
38,5 38 . 38 3855 
70 14 28,5 4 28 4 28,5 4 28.5 
70 | 268,5 2684 268,5 | 268,55 P = 268,38! 
M2 ‚252 
Alfo = = 0,94033 = fin, Inclin. 


und die Neigung = 70° 6,5! nördl. 


Die Refultate aus diefen Schwingungs-Verfuchen 


geben uns die Nezgung zu London 
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[za] 
die erfte Reihe zu 69° 59,7! uördl. 
die zweite Reihe zu 70° 5,8°, 
die dritte Reihe zu 70° 6,5’, 
alle 3 Reihen alfo im Mittel zu 70° 4' nördlich, 


Diefes fiimmte weit genauer mit dem Ergebnille 
der directen Beobachtungen mit der Mayer’[chen Na- 
del überein, als ich erwartet hatte, und es verdient 
daher diefes Verfahren in kleineren magneti/chen Brei- 
ten recht fehr empfohlen zu werden. In Breiten von 
70° und mehr, iftes jedoch weit weniger zuverliflig, da 
dort, ein kleiner Irrthum in irgend einer der beob- 
achteten Zeiten bedeutende Verfchiedenheiten in dem 
Refultate hervorbringen kann, und man dalıer, ohne 
fehr grofse [Sorgfalt und häufiges Wiederholen, [ehr 
würde irren können, wenn nicht die Nadel ihre 
Schwingungen in fchicklichen Bogen eine weit grö- 
{sere Anzahl von Secunden lang fortletzt, als in den 
vorhergehenden Verfuchen, 


5. 


Es ift mir nicht bekannt, dafs {chon von irgend 
einem Andern die folgende Methode angegeben wor- 
den fey, wie fich die Neigung mittelfi eines alinlichen 
Princips in hohen Breiten eben fo genau finden läfst, 
und mit eben den Vortheilen, welche die vorherge- 
hende für Breiten vom magnetilchen Aequator bis 
45° gewährt. Man beobachte mit einer Neigungsna- 
del erfi die Zeit (N), in welcher fie eine gewille An- 
zahl von Schwingungen in der magnetilchen Mittags- 
ebene macht. Alsdann nehme man die Nadel aus dem 
{nclinatorium , befeftige an dem einen inde ihrer Axe 


einen einfachen laden Seide, und hänge fie mittellt 
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diefes fo auf, dafs die Nadel horizontal fchwebend fich 


blos in horizontaler Ebene bewegen kann *), und 
beobaclıte nun zweitens die Zeit (#7), in welcher fie 
dielelbe Anzahl von Schwingungen als zuvor macht. 
Die Quadrate der erften Schwingungs-Zeit verhalten 
fich zu den Quadraten diefer letztern Schwingungs-Zeit 
wie ı:cofin. Inclin. **). Während folglich bei der vori- 
gen Methode der Einfluls von Beobachtungsfehlern 
mit der Grölse der Neigung wächfi, fo wie die Diffe- 
renzen der Sinulle fortfchreitend abnehmen, nimmt 
im Gegentheil bei diefer Methode der Einflufs der Be- 
obachtungsfehler in eben dem Verhältniffe ab. Die Nei- 
gung lälst fich daher da, wo fie 65° und melır beträgt, 
auf diefe Weile mit grolser Genauigkeit mit Infiru- 
menten, die im Ganzen gut gemaclıt find, befiimmen, 
ohne dafs es erfordert wird, dals die Enden der Axe 
fehr dünn find. Der Seidenfaden muls einige Zoll lang 
und ganz ungedreht feyn, und die horizontalen 
Schwingungen müllen unter einem Glasdeckel oder 
unter einem hölzernen Deckel mit eingefetztem Glale 
vor fich gehn. 

Den folgenden Verfuch habe ich mit Dollond’s 
Nadel (N. 5) angeliellt. Der Seidenfaden war 15 Zoll 


*) fuspended horizontally by a filk thread attached to either 
end of the axis, the nsedle being limited thereby to a ho- 
rizontal motion. 


**) Denn die Kraft, welche die horizontal - f(chwebende Magnet- 
nadel antreibt, verhält fich zur ganzen magnetifchen Kraft an 
dem Orte, wie cofin. Incl.: 1, und beide find :den Quadra- 
ten der Schwingungszeiten verkehrt proportional, verhalten 

mM 

G. 


fich alfo wie M*: H®, und alfo ift cofin Incl. = ht 
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lang und in einer Rinne (groove) nicht weit von dem 
Ende der Axe befeliigt. Die Schwingungen gelchahen 


in Bogen kleiner als 25°. 


Zahlder 
Schwin- 
gung 


fo) 
ate 
ate 
6te 
gte 
1ote 


Zeit 


Zahl der 


Schwin-| Zeit 


gung 


Tofte 
72fte 
74fte 
Töfte 
7sfte 
softe 


7’ 25,75" 


im Mittel 


] 


giebt fiir 
70 Schwingungen 


7'25,75% Zeit 


725,5 = 445.54 = A. 


Alfo it, da zuvor M = 260,25" gefunden worden, 


260,252 
445,5* 


= 0,341265 = cofin. Inclin, 


und die Neigung = 70° 2,6' nördl, 


6. 


Diefe drei verfchiedenen Methoden die magneti- 
{che Neigung zu befiimmen, haben uns alfo folgende 
Refultate gegeben: 


Aus 10 directen Verfuchen mit Mayer’s Nadel 70° 2,9/ 


Aus den Zeiten, in welchen gleiche Mengen 


von Schwingungen im magnetifchen Me- 


ridian und in der auf ihn fenkrechten 


4 


Ebene vollendet wurden, im Mittel aus 
Verfuchen mit 5 verfcluiedenen Nadeln 70 4 


Aus den Zeiten, in welchen gleiche Schwin- 
gungs-Mengen von derfelben Nadel im 
magnet. Meridian und in horizontaler 
Ebene vollendet wurden 


70 2,6 


Man hat daher das Mittel aus allen dreien, 70° 5° 


— | 
of oo! 
a 13 3855 25,5 ee 
1 2575 51,25 25,5 a 
38,5 8 4 25,5 
= 51,25 16,75 25,5 
t I 4 29,25 |7 25,25 
| 
-_ rar 
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für die wahre nördliche Neigung der Magnetnadel 
zu nehmen, in London im Regent’s Park, in den Mo- | 
naten Augufi und September 1821, innerhalb 4 Stun- 
den um Mittag, der Zeit in der alle Beobachtungen 
gemacht worden find. 


7. 


Was die frühern Beftimmungen der Neigung in 
London betrifft, fo {cheinen die Refultate der von 
Nairne im J.1772, von Cavendilh im J. 1776, 
und von Gilpin im J. 1805 gemachten Neigungs- 
Beobachtungen anerkannt, und der Beachtung vor- 
züglich werth zu feyn. Es lälst fich annehmen, dafs 
bei ihnen die wegen Unvollkommenheit der Infiru- 
mente nicht zu vermeidenden Fehler, in nicht allzu 
weite Gränzen eingelchloffen worden find, vermöge 


der Methode der Beobachtung, welche diefe Männer } 


gewählt, und der Mafsregeln der Vorficht, die fie ge- N 
nommen haben werden. Da fie jedoch ihre Beobach- 
tungen in Gebäuden in eng bebauten Theilen der 


Hauptfiadt angeftellt haben, fo müllen örtliche Anzie- 4 


hungen auf das Ergebnifs mit eingewirkt haben, und — 
daraus können leicht gréfsere Irrthiimer als aus der 
Befchaffenheit der Infirumente hervorgegangen feyn. 
Auch läfst fich nicht als eine hinreichende Abhülfe des 
Einfluffes diefer Störungen das Anbringen einer durch 
Beobachtung der Neigung im Freien aufgefundenen 
Correction betrachten; denn auch da wird die Nadel 
immer noch von Eifen in den benachbarten Häufern 
oder fonfi in der Nachbarfchaft angezogen. Man 
braucht nur einige Verfuche mit Neigungs-Nadeln an 
verfchiedenen Stellen einer Stadt anzufiellen, um fich | 
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zu überzeugen, wie wenig man fich auf die Genanig- 
keit folcher Refultate verlalfen kann. Ohne Zweifel if 
es wolıl diefer Urfach mehr noch als den Fehlern im 
Infirumente zuzufchreiben, dals die in den Zimmern 
der königl. Gefellfchaft der Willenfchaften beobach- 
tete Neigung in ihren Schriften auf das jetzige Jahr 
(1821) angegeben wird 71° 6° oder 71° 42° *). 

Da die Beobachtungen Nairne’s im J. 1772 und 
Lord Cavendifh’s im J. 1776 nicht weit von einander 
abweichen, weder in der Zeit noch in der Gröfse der 
Neigung, fo lälst fich das Mittel aus ihnen, 72° 25° 
für das J. 1774, als die befie Annäherunganfehn, welche 
fich zur Kenntnils der Gröfse der Neigung zu London 
in früherer Zeit, jetzt machen läfst. 

Vergleichen wir diefe Neigung mit der, welche 
ich für das gegenwärtige Jahr gefunden habe (70° 39, 
fo ergiebt lich 3’,02 als die mittlere jährliche Abnah- 
me der Neigung von 1774 bis 1821. Diefes if um 2 
kleiner als die mittlere jährliche Abnalıme derfelben 
in Paris von 1798 bis 1814, wie fie fich aus den Beob- 
achtungen der HH. von Humboldt, Gay +Luflac und 
Arago ergiebt; und könnte man fich daher auf die Ge- 
nauigkeit dieler Beobachtungen völlig verlaflen, fo 
würde daraus folgen, dals die jährliche Veränderung 
der Neigung in diefem Theile der Erde jetzt grölser 
ift, als fie vor 50 oder 40 Jahren war. 

Ich mufs jedoch hierbei bemerken, wenn auch 
vielleicht nur als ein fonderbares Zufammentreffen, 


*) Vergl. „Darftellung der Beobachtungen über die Abweichung 
und die Neigung der Magnetnadel, welche von 1786 bis 1806 
in den Zimmern der kön. Soc, zu London angeftellt find von 
Ge. Gilpin“, in dief. Annal. J. 1808 B. 29 S. 384. Gilb. 
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dafs wenn wir Whifton’s Befiimmung der Neigungf wel 
in London im J. 1720 zu 75° 10° annehmen *), wir fiir) Nich 
die Jahre von 1720 bis 1774 eine mittlere jahrliche! oop, 
Verminderung der Neigung von 3,05‘ erhalten, wel- 
che nur 0,03’ von der abweicht, die wir hier für die 


folgenden 47 Jahre gefunden En 


"fuel 
eine 


8. ‚che 


Es wird nicht überflüffig feyn, noch in der Kürze) [40 


Is 
zu unterluchen, in wie fern die durch unmittelbare] ** 


Beobachtung gefundene Grölse der Veränderung der) Pr. 
Neigung, durch die Wirkung Befiätigung erhalten‘ wi 
kann, welche eine Verminderung der Neigung auf die, ; 

Schwingungen einer horizontal {chwebenden Nadel?” 
haben muls, Wenn man mit Dr. Young annimmt, = 


dals die Stärke der magnetifchen Kraft verkehrt pro- = 
portional ift der Grölse V (4 —3. fin2 Inclin.), wel] und 
ches fich auffallend beftätigt hat unter Neigungen von‘ en 
70° bis 90°, durch Verfuche, welche auf der letzten” 
arktifchen Expedition angefiellt worden find; fo wird x 
die Stärke der auf die horizontale Nadel wirkenden ) vr 
magnetilchen Kraft, welche in dem Verhiltnifle von Fr 
ı : cofin Inclin. kleiner als jene ifi, der Größe = 
$3) proportional **), Für jede ı%,) Jah 
Bec 


*) Lord Cavendifh fagt von ihr in den Philof. Transact. for 1776 in | 
Art. 21, er halte fie fiir ziemlich genau (to have been pretty ben 
accurate), da Whifton in mehrern Theilen Englands beobach- | yer 
tet habe, und feine Beobachtungen mit einander gut überein- bol 
ftimmen. Sab. 


4—3fin®Inch _ 1 
**) Denn “cos? Incl it = V (=e Incl + 3) G. 
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UNE welche die Neigung in London abnimmt, wird folg- 
* fiir lich die Zeitdauer irgend einer Anzahl horizontaler 


iche” schwingungen um ungefähr 755 des Ganzen gröfser. 
wel. 


die Wenn die Nadel N. 5 der vorhergehenden Ver- 

"fuche auf die befchriebene Weile aufruht, und von 

einem 40° von der Mittagslinie-ab liegenden Theilftri- 

che ab los gelallen wird (releafed), fo bleibt fie über 
sill 40 Minuten lang in Schwingung, und macht mehr 
GE 400 Schwingungen bevor die Bogen fo klein wer- 
den, dals fich das Einde jeder einzelnen Schwingung 
. “nicht mehr deutlich erkennen läfst. Beobachtet man 
‘die. die Zeiten des Anfangs und des Beendigens der auf 
‚del‘ einander folgenden Schwingungen auf die in dem Bei- 
fpiel Seite 23 nachgewielene VVeile, fo lafst fich da- 


t 
| her die Dauer jeder Anzahl von Schwingungen fchnell 


a und genau bis auf Theile einer Secunde befiimmen. 
‘ Nimmt man daher 400 als die beobachtete Anzahl, und 
42! oder 2520” als die Zeitdauer derfelben, fo würde 
die jährliche Verminderung der Neigung um 3/ eine 
Vermelirung in dieler Schwingungszeit von 2,2 Se- 
cunden hervorbringen. Sie iff allo bedentend genug, 
um zu dem Verfuche aufzumuntern, befonders wenn 
man ein Mittel aus vielen Beobachtungen in jedem 
15) Jahre nimmt; in welchem Fall es rathfam feyn dürfte 
Beobachtungen, die in aufeinander folgenden Jahren 
776. in derfelben Jahrszeit, und vielleicht auch in derfel- 
tty) ben Tagesfiunde gemacht worden, mit einander zu 
ch- | vergleichen. Doch haben die Verfuche der Hrn v. Hum- 
boldt und Gay-Lullac gezeigt, dals wenn auch eine 
fiündliche Variation der Stärke der magnetifchen Kraft 
G. | Statt finden follte, fie doch nicht hinreicht eine wahr- 
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nehmbare Wirkung in einer bis auf 1254 Secunden . 
fieigenden Schwingungszeit, die an verlchiedenen — 


Stunden des Tages und in der Nacht wiederholt wür- " No: 
de, hervorzubringen. und vo 
de 


‘ 


9 Schlufs. 


Es fcheint aus diefer Unterfuchung hervorzu.) 
gehn, dafs fich die magnetilche Neigung unmittelbar. des Ka 
mit Mayer’s Nadel innerhalb einer viel kleineren Feh-| andere 
ler- Gränze als mit Nadeln von den bisher üblichen a we 
Einrichtungen befiimmen läfst, indem die Refultate| sendes 
blos folchen Fehlern ausgeletzt find, welche fich durch# oll 
Wiederholung reduciren lallen. Denn in den zehn’ wurde, 


Verfuchen, welche ich der Gefellfchaft vorgelegt ha- pz ge 


diefe 
be, beträgt die grölste Abweichung eines derlelben iia 


von dem Mittel nicht über 3 Minuten. Man ift da- 
her berechtigt anzunehmen, dafs die directen Beob- 


Nore ( 
lichen | 
Hamm. 


achtungen einer hinlänglich grofsen Genauigkeit fä-| Kapit. 


hig find, um uns zu rechtfertigen, wenn wir fie in f "ssor 


kurzen Zwilchenzeiten in der Abficht wiederholen, | "8° 


. fegeln , 
um über die Gréfse der magnetilchen Neigung und 
und na 


über die Gleichförmigkeit der Veränderungen, denen f pon ge: 
fie an demfelben Orte unterworfen ifi, eine genaue # den u: 
follte 
Norwe; 


Englan 


Kenntnils zu erlangen. 


% 
Kotze 

Horn i 

Expedi 

| ficieren 
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Zufat sz 
r- Notiz von Kapit. Sabine’s Expedition nach Spitzbergen, 


~ und von den neueften Entdeckungs-Reifen in das Nord-Polar-Meer, 
der Kapp. Parry, Kotzebue, Titow u. Scoresby, 


(Nach öffentlichen Nachrichten.) 


v) 1. Kapitain Sabine hat an der neueften Entdeckungs-Reife 
ar) des Kapit. Parry nicht Antheil genommen; dagegen wurde ihm ein 
1 anderer ehrenvoller Auftrag der brittifchen Regierung zu Theil, 


nn) yon welchem er noch nicht zurückgekehrt ift, und über den Fol- 


te 
ho „Die kön. Kriegsfloop Griper, welche zu Deptford ausgeriiftet 
n wurde, um mit Kapitan Sabine nach Grönland und Spitzbergen 
" zur genauern Beftimmung der Länge des Secunden-Pendels in 


h gendes in öffentlichen Blättern bekannt gemacht wurde. 


1- 


" diefen hohen Breiten abzugehn, verliefs im Monat Mai 1823 die 
Nore (Landfpitze an der Themfe-Mündung). Nach einer befchwer- 
lichen und langweiligen Fahrt lief fie am 2ten Juni in die Bai von 
Hammersfors im norwegifchen Lappland in gutem Stande ein, 
Kapit. Sabine wollte 2 oder 3 Wochen an diefem erften Beobach- 
tungsorte bleiben, dann nach Spitzbergen, dem zweiten Beobach- 
tungsorte gehn, und von da nach der öftlichen Küfte Grönlands 
fegeln, fo weit nördlich als das ewige Eis es verftatten würde, 
und nachdem man dort am Lande die beabfichtigten Beobachtun- 
gen gemacht haben würde, diefe noch unerforfchte Küfte nach Sü- 
den unterfuchen. Bei dem Rückwege von hier nach England 
follte die Sloop in Island anlegen, und dann über Drontheim in 
Norwegen, dem vierten Beobachtungsorte, etwa im November nach 
England zurückkehren. 


2. Am gten Auguft 1823 hat der kaif. ruffifche Schiffs-Kapit. 
_ Kotzebue zu Kronftadt eine neue Entdeckungs-Reife um Cap 
Horn in die Südfee angetreten, in einer ausdrücklich zu diefer 
Expedition gebauten Corvette von 24 Kanonen. Sie ift mit 13 Of- 
| fiieren und go Matrofen befetzt, fimmtlich Freiwilligen aus der 
kaiferl. Marine, und hat überdem 2 Aerzte (unter ihnen Dr, 
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Efchfcholz, den Begleiter von Krufen%ern), 2 Naturforfcher, — 
1 Aftronomen (Preifs, Adjunct der Dorpater Sternwarte), 1 Mi- 7 
neralogen und 1 Phyfiker am Bord. Den 2iften Auguft kam diefe ; 
Corvette auf der Rhede von Kopenhagen an. Die Entdeckungs- © 


Reife foll 3 Jahre dauern; Kapit. von Kotzebue wird ( Inftrumente : 


zum Beobachten in England einnehmen, und) feine Inftructionen 
in Kamtfchatka finden, wohin er zuniichft geht, 

3. (London den 18 October 1823.) Ein unerwartetes freudi- 
ges Ereignifs läfst heute plötzlich die Politik vergeffen. Kapitän 
Parry, den man faft {chon für verloren hielt, ift in Whitby ge-" 
landet, und kam mit Extrapoft diefen Morgen hier an, während 
feine beiden Schiffe (Fury und Hekla) mit welchen er vor dritte- 
halb Jahren die dritte Entdeckungsreife nach dem Polarmeere an-" 
trat, den Weg nach der Themfe längs der Küfte nehmen. Wenn 
gleich fein Vorhaben nicht gelungen ift, fo haben wir doch Urfach 
uns zu freuen, dafs ein fo erfahrner, kühner und kenntnifsrei- 
cher Seefahrer wohlbehalten zurückgekehrt ift, und feine uner-" 
fchrockenen Gefährten bis auf 5 Mann gefund und guten .Muthes in " 
ihr Vaterland zuriick gebracht hat. 

Im Sommer des Jahres 1821 hat Kapit. Parry im nördlichen 
Theile der Hudfons-Bai zuerft die Repul/e-Bai, dann die von” 
Sir Thomas Roe entdeckte und von ihm JY’elcome genannte 
Meerenge, und endlich den eifigen Meeresarm erforfcht, der den 
Namen des Entdeckers deffelben, Middleton, führt. Da fich we 
der nach Norden noch nach Welten eine Durchfahrt fand, fo über-F 
winterten die Schiffe hier an der Südfeite einer Infel, welcher 
Kapit. Parry den Namen J’inter-Infel gegeben hat, unter 66° 11 
nördl. Breite und 83° weftl. Länge von Greenwich. Während des” 
Winter - Aufenthalts hatten die Seefahrer mit einem Stamme der a 
eingebornen Eskimos in gutem Eiuverftändnifs gelebt, und nach | 
dem, was fie von ihnen erfuhren, hegte Kap. Parry Hoffnung, dafs 
er von hier aus die erfehnte nordweftliche Durchfahrt auffinden 
werde. Er fetzte daher eifrig im folgenden Sommer 1822 feine 
Unterfuchungen im Norden fort und durchfuchte alle weftlich ge 
hende Buchten, gelangte aber doch nicht weiter als in einen Sund 
oder eine Meerenge, welcher nach Often zu von der Kiifte des fe- 
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ften Landes Amerila’s, und nach Weften von der nördlichen In- 
felgruppe begränzt wird, in welcher Kapit. Parry auf feiner vori- 
gen Reife überwintert hat. Der Zweck, die Nordgränze des feften 
Landes von Amerika zu beftimmen, fcheint alfo wenigftens er- 
füllt zu feyn. 


Kapitän Parry drang nun noch 2° weiter weftlich vor, in der 
Hoffnung die nordweftliche Durchfahrt zu bewerkitelligen; allein 
als er in den engften Theil des Sundes gelangte, fand er ihn von 
Eis verfperrt, welches alle Kennzeichen immerwährenden Eifes 
hatte, das keiner Jahrszeit (oder ihr nur in aufserordentlichen Fällen) 
weicht, und die Expedition mufste fich entfchliefsen hier unter 69° 
20! Breite und 81° 30° weftl. Länge zu überwintern. Da wäh- 
rend des Sommers 1823 das Eis fo feft zufammenhängend blieb, 
dafs auf keine Durchfahrt zu hoffen war, mufste er endlich der 
Unternehmung entfagen und nach England zurückkehren. Er hat 
nur 4 Mann durch Krankheit und einen durch Zufall verloren *), 


4. (Aus der Hamb. Zeit. vom gt. Nov. 1822.) Der bekannte 
Kapit. Scoresby, dem man bereits fo viele gründliche Aufklä- 
rungen über Grönland, und den dortigen Wallfifchfang verdankt, 
hat fich neue ausgezeichnete Verdienfte um Nautik und Geogra- 
phie erworben. Am 19ten October kehrte er mit feinem Schiffe 
Baffin von Grönland nach Liverpool zurück. Die 9 Wallfifche, 
welche der Preis feiner diefsjährigen Fahrt waren, wurden vor- 
züglich an der Ofiküfte des alten oder öfilichen Grönlands gefan- 
gen, welches man das verlorne nennt. Diefe von Europäern fo 
lange nicht gefehene Küfte behielt er 3 Monate lang im Auge, und 
ftellte auf ihr naturhiftorifche und geographifche Beobachtungen an, 


*) Schon im November hiefs es in öffentlichen Nachrichten aus 
London, die Admiralität beabfichtige noch eine Entdeckungs- 
reife nach dem Polarmeere, wiederum unter dem Befehl des 
Kapit. Parry, und zwar diefes Mal durch die Behringsftrafse; 
ein befonderes Proviantfchiff folle diefelbe bis Kamtfchatka 
begleiten. Späterhin wurde der Plan auf Erforfchung der 
Prinz-Regent-Einfahrt in der Barrow-Strafse, durch die man 
in das offne Meer an der Nordamerikanifchen Küfte und zu den 
Mündungen des Kupferminen= und des Makenzie-Fluffes zu 

gelangen hofft, beftimmt, 
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Er hat fie von 75° bis abwärts 69° Breite #-fgenommen, und . 
findet, dafs fie, Kriimmungen und Einbuchten mit gereche 
net, etwa auf goo engl. Meilen weit fich erftreckt, als eine 
nördlich laufende Fortfetzung derjenigen, auf der im gten Jahrhun- 
dert die alten Anfiedelungen von Island aus angelegt wurden. Er — 
entdeckte hier mehrere fehr bedeutende Einfuhrten; einige derfel- 


ben erftrecken fich wenigftens 60 engl. Meilen weit von der Küfte _ di 
landeinwärts, und felbf dort war das Ende noch nicht fichtbar, 
Die Zahl und Ausdehnung diefer Einfuhrten, die Richtung derfel« 

n 


ben, und die vielen Infeln, die längs der Kiifte hin liegen , liefsen 
Hrn Scoresby vermuthen, dafs das ganze Land blos eine Infel- 
gruppe fey, und dafs einige Einfahrten Meerengen feyen, die mit © 
der Baffins-Bai in Verbindung ftehen. Die allgemeine Geftalt ik | 
der fehr unähnlich, welche fie auf den See-Karten hat; die Irrung © 
beträgt auf den meiften Karten nicht weniger als 15 Grad. Kapit. © 
Scoresby hat an verfchiedenen Theilen der Küfte und an den Buch- © 
ten gelandet, und überall Spuren von Bewohnern entdeckt, und 7 
noch dazu augenfcheinlich ganz frifche Spuren. An einem Orte 
fand er ein bedeutendes Dorf, deffen Hütten verlaffen waren, und 
zwifchen denen fich viele Gräber befanden. Er hat von dort Pro- 
beftücke des Hausgeräthes und der Fifcherwerkzeuge der Bewoh- 
ner mitgebracht. Obwohl das Wetter auf der See im Allgemeinen 
kalt war, ftand das Thermometer auf den Hügeln bei dem Dorfe 
doch nur auf 38° bis 40° F.; es war heifs und fchwül, und die 
Luft von Mücken durchfchwirmt. Auch viele Pflanzen und Mine- 
ralien (hauptfächlich Gebirgsarten), auch einige zoologifche Merk- 
würdigkeiten hat er mitgebracht. Thiere der höhern Ordnung find 
dort felten, doch fchofs er einen weifsen Hafen, und fing ein mäufe- 
ähnliches Thier mit kurzem Schwanze, 


4. (St. Petersburg im Nov. 1823.) Von dem im Juli zu geo- 
graphifchen Entdeckungen nach Islaud abgegangenen Kapitän Ti- 
tow haben wir hier Nachrichten aus Plymouth erhalten, wo er 
auf feiner Rückreife eingelaufen it. Mit ziemlichem Glücke hat er ») 
feine Aufträge vollzogen, konnte fich aber wegen des Treibeifes 
weder nördlich von Island hinauf wagen, noch diefe Iufel umfchiften. 
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Geognoftifche Befchreibung 


und bet Segeberg; 
mit einem Anhange tiber die Richtung der Norddeutfchen Flufs- 
thäler, und die Lüneburger Heide; 
von 


m | der Hervorragungen des Flötzgebirges bei Lüneburg 


ift F Dr. Frieor. Horrmass, Priv. Doc. in Halle *). 


s (Mit einer petrographifchen Karte.) 


Die Gypsfelfen ven Lüneburg und von Segeberg tre- 
ten fo unerwartet aus dem aufgelchwemmten Lande 
der norddeutfchen Ebene hervor, ihr Erfcheinen ifi 
dem Geologen, welcher die Verbindung der deutfchen 
Gebirgsarten mit den nordifchen zu erforfchen trach- 
tet, zugleich fo willkommen und räthfelhaft, dafs es 
mir nicht iiberfliiffig {chien diefe fafi einzigen Orien- 
tirungspunkte in jener geognoftifchen Einöde, von 
neuem einer genaueren Unterfuchung zu unterwerfen. 
Diefer Gegenfiand feflelte um fo melır meine Auf- 
merkfamkeit, als eine mehrjährige Beobachtung in 
den l'lötzgebirgen Nord-Deutichlands mich merkwür- 


dige Verhältniffe des ältern Flöz-Gyples zu der Form 


Pr *) Dafs diefer reichhaltige Auffatz fich {chon feit dem 28ften Juni 


es 1823 in meiner Hand befindet, glaube ich dem Hrn Verf. fchul- 
De dig zu feyn hier ausdrücklich zu bemerken. Gilb. 
Gilb, Annal, d, Phyüik, B, 76, St, 1834, St. ı. G 
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und Richtung der Gebirgszüge, fo wie zu den Schich- 
tungs-Erfcheinungen der jüngeren Gebirgslagen hatte 
auffinden laflen *). Es tritt diefe durch eine fpätere | 
Revolution in den früheren Verband der Flöz-Schich- | 
ten wunderbarer Weile eingefchobene Gebirgsart, im- 
mer begleitet von Zeichen einer gewaltlamen Hervor- 
hebung und Zertriimmerung der umgebenden Mallen 
an die Oberfläche; die Zerfiörungen, welche fie ver- 
anlafst hat, gehören felbfi zu den nächfien Bildungs- 
Urfachen der ungeheuren Anhäufungen von Gebirgs- 
Trümmern, welche, inden Lagern derBraunkohlen und 7 
der Manımonth - Knochen mit ihren Begleiter, die 
Refte einer plötzlich vernichteten Thier- und Pflan- 
zen-Welt einfchlieisen. Wenn wir mitten in fol- 
chen unermelslichen Zerfiörungen vereinzelte Gyps- | 
Berge erblicken, follte das nicht vielleicht allein {chon | 
hinreichen, bei ihnen analoge Verhältnille der Entfie- 
hung zu vermuthen? Diele Betrachtung, verbunden 
mit der Belehrung, welche ich der Güte des Hrn Prof. 
Weils, der den Berg von Lüneburg auf einer {chnel- 
len Durchreife gefehn, und den Bemerkungen des 
Hrn Hofr. Hausmann in feiner Reile nach Scandi- 
navien verdanke, wird die Ueberzeugung rechtferti- 


gen, welcher zu Folge ich {chon friiher der von Hrn 


*) Einige Belege für diefe Behauptung, fo wie die nähere Bee 
trachtung des ganzen Phänomens, habe ich in einer vor kur- | 
zem erfchienenen Schrift: Beiträge zur genaueren Kenntnifs | 
der geognoftifchen Verhaltniffe Norddeut/chlands Th. ı S. 
zu entwickeln verfucht. Was ich darin vor etwa 2 Jahren 
fchrieb, hat fich mir feitdem durch fortgefetzte Beobachtungen 
für den Landftrich von der Elbe bis tiber die Wefer hinaus 
vielfach aufs Neue beftätigt. H. 
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Prof.Steffens aufgefieiltenAnficht über dasAlter jener 
Gypsberge widerfprechen zu müllen glaubte *), WVas 
mir Beflimmtes über diefen Gegenfiand aus eigner 
forgfaltiger Anfchauung {pater zu ermitteln gelang, ift - 
die folgende Darfiellung zu entwickeln beftimmt. 


1. Der Gypsberg (fogenannte Kalkberg) bei Segeberg. 


Schon aus Hrn Prof. Steffen’s Darfiellung geht 
hervor, dafs der Berg von Segeberg fich in der relativ 
höchfien Gegend von Holfiein befindet, von welcher 
die Hauptflüffe des Landes nach entgegengeletzten 
Richtungen herabfliefsen. Seine Höhe über dem Spie- 
gel der Ofilee beträgt nach Meflungen durch Zenith- 
Diftanzen, welche Hr. Prof. Schumacher angeltellt hat, 
263,64 par. Fuls. Ueber dem benachbarten fogenann- 
ten grofsen See erhebt er fich nach meinen Barome- 
ter- Mellungen fchnell zu 185,77’. Seine [charf und 
eckig begränzten Umrifle zeichnen ihn {chon früher 
vor feinen Umgebungen aus, und wenn gleich die 
Zerfiörungen, welche der feit Jahrhunderten in ilım 
betriebene Steinbruch veranlalst, ihn fafi der ganzen 
öfilichen und füdlichen Hälfte beraubt haben, fo er- 
gänzt fich doch leicht aus den Trümmern feine ur- 
fprüngliche Kegelgeftalt. In der That gleicht auch die 
Form diefes Berges, welche C. Dankwerth’s Abbil- 
dung aus der Mitte des ı7ten Jahrhunderts bewahrt, 
auffallend der herrfchenden Form der Balaltberge, 
und noch jetzt ruft feine Fern-Anficht leichter den 


*) Vergl. meine angef. Schrift S.go. H. 
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Porphyr und leine verwandten Gebirgsarten als den 
Gyps des Flözgebirges in das Gedächtnifs *). 

Diefer Gyps, aus welchem die Malle des Berges 
befieht, gehört felten der dichten Abänderung; ge- 
wöhnlich ifi er fein und verworren körnig.«blättrig, 
weils oder von perlgrauer und helJbliulich - grauer 
Farbe, hin und wieder mit einzelnen dunkleren Strei- 
fen und Hlecken durchzogen. Grolsblättriger Gyps 
und Fraueneis treten nur felten in ihm auf; noch 
feltner und nur auf unbedeutende Trümmer be- 
fchränkt, zeigt fich der Fafergyps. Die dichten Gyps- 
maflen erfcheinen oft durch Beimengungen von dun- 
kel gefärbtem vielleicht bituminöfem Thone verunrei- 
nigt, und bilden dann gleichförmig fortfetzende Bogen 
von dünn-Ichiefriger Structur, grob-erdigem Bruch, 
und grofser Zerbrechlichkeit. Sehr unregelmäfsig 
durch das Ganze vertheilt tritt ein feiner weilser 
Quarzfand im frifch kryfiallinifchen Gefteine auf; fei- 
ne Anwefenheit verrath fich frifch durch ein rauhes 
Anfithlen ; mehr noch erkennt man ilin im gebrann- 
ten Zufiande bei teclinifcher Benutzung durch den 
Mangel an Bindekraft. 

Charakterifiifcher, und auch allgemeiner durch 
den Gyps verbreitet, findet fich ein ausgezeichnet {ché- 
ner Anhydrit, kryfiallinifch blättrig, von graulicher 
Farbe und fiark durchlcheinend, in Trümmern, die 
bis über ı“ lang und bis 2 breit, {chart abgefondert, 
die körnige Gypsmalle nach allen Richtungen durch- 
ziehn. Die dreifachen Blätter-Durchgänge {chneiden 


*) Man fehe das Profil der weftlichen Steinbruchs-Wand auf der 
petrographifchen Karte Taf. i. HH 
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fich rechtwinklig, zwei von slinen, lebhaft alasglän- 
zend, mit einer Neigung in den Perhnutterglanz, 
fcheinen gleichwerth zu feyn; ein dritter ift matt, 
und einer Kante parallel fchwach gefireift. 

Steinfalz, der gewöhnliche Begleiter des Auhy- 
drit, fehlt auch hier nicht ganz; eine Stelle von ge- 
ringer Ausdehnung in dem Steinbruche, das Salzloch 
genannt, die befländig mit einem lalzig {chmecken- 
den Befchlag überzogen ifi, [cheint innig davon durecl:- 
drungen zu feyn. Auch hat man vor melireren Jah- 
ren an einer andern Stelle des Steinbruchs einen {chén 
durchfichtigen Steinfalz-Würfel gefunden, der bei 
dem Verfuch ilın aus der umgebenden Gypsmalle her- 
auszubrechen zertrümmert worden ift *). Bei tiefen 
Bohr-Verfuchen im Jahre 1807 find ebenfalls einige 
falzhaltige Stellen angebohrt worden **, FFäfler von 
merklichem Salzgehalt quellen erfi in fafi 2 Meilen 
Entfernung, und umgeben den Gypsberg gegen SVV 
ju einem weiten Halb-Zirkel, von Oldeslve über Fra- 
lau bis nach Bramftedt hin. Sollten fie einem Stein- 
falzlager, das unter dem Gyps liegen möchte, ihren 
Urfprung verdanken, fo würde man die Spuren davon 


*) Diefe Nachricht erhielt ich durch die Güte des Hrn Senator 
Magnus in Segeberg, deflen thätiger Antheil an meinen dor- 
tigen Beobachtungen mich ihm dankbar verpflichtet hat. AH. 


**) Diefe Bohrverfuche, deren Zweck war Steinfalz aufzufuchen, 
wurden auf 2 Bohrlöchern betrieben, deren eines in der Tiefe 
des aufgeräumien Schlofs-Brunnen’s etwa 200' unter der Spi- 
tze des Berges angefetzt, und von dort noch 3084 ° tief nie- 
dergeftofsen wurde; das andere ging aus dem Steinbruche felbit 
zu 319° nieder. Mit beiden ift der Gyps nicht durchfunken 
worden. H. 
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freilich vorzugsweife gegen Süden zu fuchen haben. 
Vielleicht ifi es indefs hier allein die innige Durch- 
dringung vieler Stellen diefes Gyples mit Steinfalz, 
welche den Salzquellen ihr Dafeyn giebt. Die allmä- 
lige Auflöfung unzähliger fein zerftreuter Salztheil- 
chen, und das befiändige Ausgleichen des verfchiedenen 
Ganges des Aufléfens an einzelnen Punkten durch das 
Zufammenfliefsen, fcheint das zu feyn, was dielen 
Wiällern die Gleichförmigkeit ihres Gehaltes fichert, 
und vielleicht nähren fie fich fortwährend von dem 


Gypsgebirge auf eben die Art, wie die heilsen Quellen | 


durch Zerfetzung der nicht oxydirten Partikelchen 
vulkanifcher Gebirgsarten hervortreten *). 


*) Vergl. Leop. v. Buch in den Abhandlungen der Berliner a 


Akademie der Wiffenfchaften von 1818 und 1819 S. 65. 
Diefe Vorftellung von dem Urfprunge der heifsen und viel- 
leicht auch vieler andern Mineralquellen, läfst fich vielleicht 
mit befonderm Erfolg auch auf die zahllofen Salzquellen an- 
wenden, welche dem Gypsgebirge des füdöftlichen Harz-Randes 
ihren Urfprung verdanken. Denn fchon oft ift es bemerkt 
worden, wie in jener mächtigen Gyps-Bildung, die der 
Bergbau fo mannigfach aufgefchloffen hat, kaum noch 
ein Steinfalz- Lager von einiger Ausdehnung kann überfelın 
worden feyn, während auf der andern Seite felbft alle Gru- 


benwäffer, welche aus ihr herverkommen, fich (nach Freiesle- F: 


ben’s Bemerkungen) durch einen fchmeckbaren Salzgehalt, 
oder doch im Allgemeinen durch eine gröfsere fpecififche 
Schwere auszeichnen. Schwache Einmengungen von Stein- 
falz können leicht der Aufmerkfamkeit der Beobachter entgan- 
gen feyn, und es ift vielleicht nicht unwichtig deshalb Freies- 
leben’s Nachricht von Steinfalz-Triimmern im Gypfe von Bot- 
tendorf, und Hausmann’s Auffindung fein zerftreuter Steinfalz- 


- Partikelchen im Gyps von Thiede in’s Gedächinifs zu rufen. He 
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Das Vorkommen der Boraciten in dem Segeber- 
ger Gyps ift bekannt; Pfafl’s Analyfe hat über ihre 
chemilche Befchaffenheit ent{chieden *). Ihre Kryfiall- 
form ift, der Kleinheit der einzelnen Kryfialle unge- 
achtet, fehr kenntlich der Würfel, mit Andeutung 
von Flächen des Granat-Dodecaeders. Spuren von 
tetraedrilcher Abfiumpfung der Ecken fah ich nie- 
mals. Der Fundort diefes intereflanten Foffils liegt in 
der fieil abgebrochenen Felswand an der Ofifeite des 
Hauptfelfens. Bei hellem Sonnenfchein unter{cheidet 
man die Boraciten leicht als blitzende Pünktchen in 
der matt-[chimmernden fein-kérnigen Grundmalle. 


Der Umfang der Gypsmalle, welche ich bis hierher 
befchrieben habe, an der ringsum [charf bezeichneten 
Bafis des Berges beträgt ungefähr 240 Rheinl. Ruthen. In 
S und WV fchneidet fie fich fchnell und fpurlos gegen 
das aufgefchwemmte Land ab; in N und O aber wird 
fie in einer Höhe von etwa 150/ unter dem Gipfel, von 
einem Stinkfiein-Lager von unbekannter Miclitigkeit 
umlagert, welches fafi ganz durch die Gebäude und 
Gärten der Stadt verfieckt ii. Dielen Stein hat Hr. 
Prof. Steffens {chon angeführt und dellen äufsere Cha- 
rakterifiik gegeben. Sein urinöfer Geruch ift {chwach, 
jedoch beim Auffchlagen gröfserer Stücke fehr merk- 
lich. Man findet in ihm oft kleine rundliche Höh- 
len mit Eifenocher gefüllt, die von zerleizien Schwe- 


*) Siehe Schweigg, Journ, d. Ch. VIII. 1813 S. 131. Die weiter 
nicht beftätigte Beobachtung fein eingefprengten Bernfteins im 
Segeberger Gyps, welche Hr, Pfafi feiner Analyfe hinzufügt, 
findet héchft wahrfcheinlich ihren Grund in irgend einer 
Täufchung, H. 
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felkiefen herznrühren fcheinen. 


fteinen nnd ähnlichen Zwecken verwendet; nur in 
einem Gärtehen an der Nordfeite des Berges fielit man 


ihn deutlich neben dem Gyps anfiehn. 


Schichtung iff in dem ganzen Felfen fehr dent- 
lich wahrzunelimen. Sie ift grofsentheils grob und 
mit fehr ranhen Abfonderungs-Flächen. Befonders 


ausgezeichnet in den Thon-reichen Lagen, veranlalst 


fie ein Gefüge, das dem Schiefrigen nahe kommt, 
während die herrfchenden Schichten Bänke von eini- 
gen Fufs Mächtigkeit bilden. Die Streichungs-Linie 
bildet einen walıren Halbmond, und geht von der 
6ten Stunde in allmaliliger Krümmung durch St. 7, 8 
u.[. w. bis in St. ı2 über. Das Fallen geht danach 
im Allgemeinen von N bis gegen O herum, durch- 
gehends ficil, unter Winkel die wohl nirgends gerin- 
ger als 60° find *). Bei fo fieiler Stellung fehlt es nicht 
an Schwankung, befonders gehn die fchiefrigen 
Schichten an einzelnen Stellen bis zur fenkrechien 
über, ja in einer am SO-Ende befindlichen, vermuth- 
lich durch einen alten Steinbruch entfiandenen 
Schlucht, fallen die fiarken Bänke deutlich etwa 70° 
W-wärts. An der bezeichneten Gränze mit dem Stink- 
fiein kann man eine partielle Ueberfiürzung, in etwa 
20 Schritt Breite, bei vollfiändiger Entblölsung der fä- 
cherförmig gefchichteten Felswand verfolgen; man 


*) Diefem Umftande mag man es zafchreiben müffen, dafs der 
Gyps bei den oben angeführten fenkrecht niedergehenden 
Bohr-Verfuchen eine fo ungewöhnliche Mächtigkeit zu zei« 
gen fchien. H. 


Er bricht in mehr | 
als Zoll-fiarken Platten, die man zu Mauern, Tritt- | 
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fieht dort den Gyps in dünnen Schichten zu erdigem 
Mehl-Gyps aufgelöft, und mit einem Streichen in St.g 
und mit 60° SW -Neigung über den Stinkfiein herfallen, 
während er dicht dabei fich fenkrecht aufrichtet und 
dann {chnell in die entgegengefetzte Neigung über- 
geht. Auffallende Zerklüftung zeigt fich faft nirgends, 
nur in den {chwachen Thon-Gyps-Lagen wird fie be- 
merkbar, und an dem Süd - Ablıange des Berges, wo 
die fieil aufragenden Schichten-Köpfe fich in die über- 
liegende Schiutt-Mafle zerfplittern, vor welcher am 
Fulse ein mächtiges Ziegelthon-Lager liegt. 


Nordoftwärts diefer Haupt-Gypsmalle finden fich 
unverkennbare Spuren eines neu aufletzenden Lagers 
gleicher Art, in einer fehr niedrigen Hügelreihe, an 
den Ufern des grofsen Sees hinier Stipsdorf. Deutli- 
che Aufwürfe alter Halden liegen hier voll Bruchfiiik- 
ken eines Gefieins, welches dem von Segeberg durcli- 
aus ähnlich iff. Die tief ansgehöhlten Gru- 
ben, welche zum Theil trichter-förmigen Erdfällen 
gleichen, find mehr als 20 Fufs hoch mit Damm- 
erde und Leimen bedeckt; fie fireichen in der Rich- 
tung von NW nach SO, und endigen gegen SO mit 
einem aufgefchwemmten Höhenzuge, dellen höchfier 
Punkt, der Kogelsberg, über Steinbeck fich befonders 
hervorhebt *. Das Land zwilchen diefen Hügeln und 


*) Diefer Höhenzug ift es, in welchem fich Spuren von Mufchel« 
Kalkftein gefunden haben, deren Hr. Garlieb in feiner Be- 
fchreibung der Infel Bornholm gedenkt. Die deshalb ange- 
ftellten Verfuche zur Auffindung eines Kalkftein-Flözes find 
nicht befriedigend ausgefallen, doch hat man in einer Mergel- 

Grube zwifchen Stipsdorf und Schieren fcharfeckige grofse 
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dem Berge von Segeberg ift flach, und verräth keine 
Spur einer anfielhienden ältern Gebirgsart. 


Der hervorragende Punkt im Boden des grofsen | 
Sees, von welchem Hr. Steffens einen kreide-artigen | 
Mergel heraufzog, wird allgemein für einen Felfen ge- | 
halten. Er liegt den erwähnten Hügeln von Stipsdorf ” 
ungefilir gegenüber, und ifi 4/ bis 6 hoch mit — 
Waller bedeckt. Mit ihm endigt in N die Zahl der | 
Punkte, welche uns Auflchlufs über die innere Con- 
fiitution des Bodens geben können *). Bevor wir in- 7 
defs zu einer allgemeineren Betrachtung derfelben " 


übergehn, wird es nöthig feyn, zu vergleichen, was 
von den hier beobachteten Verhaltniflen fich bei Lüne- 
burg zeigt, und in wie weit diele beiden Gegenden 
fich einander gegenfeitig aufklären können. 


Blöcke von einem rauch-grauen dichten Kalkftein getroffen, 
welche mit Sicherheit auf ein nahes Anftehn derfelben Ge- 
birgsart fchliefsen laffen. Es ift vielleicht nicht überflüffig zu 
bemerken, dafs ähnliche Kalkftein-Bruchftücke gleichfalls in 
einer Mergelgrube bei Trittau, 3 Meilen füdwärts von Oldesloh, 
gefunden worden find. H. 


*) Die Nachricht von einem Gyps-Bruche zu Breitenburg, nahe 
bei Itzehos, welche fich in F, Thaarup’s Verfuch einer Stati- 
ftik der Dänifchen Monarchie I, 194 findet, erhielt ich lei- 
der zu fpät, als dafs ich durch eigne Nachforfchungen etwas 
von den näheren Verhältniffen deffelben hätte ausmitteln kön- 
nen. Seine Entdeckung foll, den Nachrichten zu Folge, wel- 
che die HH. Domeyer und von Seydewitz in den Schleswig- 
Holfteinfchen Provinzial-Berichten (Jahrg. 1789 Heft 2 u. 5) 
davon gegeben haben, durch einen Erdfall im Jahre 1780 ver- 
anlafst worden feyn. Sehr auflallend ift es, in einer fpätern 
naturgefchichtlichen Befchreibung von Schleswig und Holftein 
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2, Der Gypsberg (fogenannte Kalkberg) von Lüneburg und feine 
nächfte Umgebung. 


Der Kalkberg von Lüneburg liegt als ein Vorhü- 
gel am Nordrande der Heide *), noch umgeben von 
flachen Anhölıen, über die er nur wenig hervorragt. 
Sein Anfieigen ift daher minder plötzlich als das des 
Segeberges, und feine äulsere Geftalt zeichnet ihn 
minder aus. Er ifi oben wenig {chmaler als unten, 
und obfchon fein Umfang nirgends {charf begränzt iff, 
doch bedeutend grölser als der Berg von Segeberg. 
Seine Höhe über dem Spiegel der Ilmenau beträgt, 
nach einer einmaligen Barometer-Meflung, 164,36 par. 

“ls, und von dort aus bis zur Nordfee mögen wohl 
„aum über 20 Fufs Fall Statt finden. Sein Geftein 
gleicht im Allgemeinen dem von Segeberg, nur ifi es 
grolskörniger, felten dicht, und trägt deutlicher den 
Charakter der Blätterung des älteren Flöz- Gyples; in 
einzelnen Mallen ift es durch Eilengehalt blals fleifch- 
roth gefärbt, und zuweilen getüpfelt voll röthlicher 
und grauer Fleckchen. Fraueneis fieht man oft in 
grofsen Mallen darin ausgelchieden, wallerklar und 
grolsblättrig; nicht felten haben fich davon auf Klüften 
bedeutende, von Rotheilenocher durchdrungene Dru- 


fen gebildet, welche felbfi deutliche Kryfiallifationen 


durch Kufs (1817) nichts von einem Steinbruche bei Brei- 
tenburg erwähnt zu finden, wenn gleich des Verfaffers Wohn- 
ort kaum 2 Meilen davon entfernt liegt. H. 


*) Ueber fie vergleiche man den Anhang ; mit der folgenden 
Befchreibung aber die petrographifche Karte der Umgebungen 
von Lüneburg auf Taf. I. H. 
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enthalten. Die feinkörnige Malle wird oft fehr gleich-® L. | 
förmig, {chin weils, in fiarken Stücken durchfchei- | ste: 
nend, ein vollkommner Alabafter. auc! 
Thonhaltige Schieferfchichten, deren Ablöfun. Stei 

gen mit kryfiallinifchen Strahlen von fehr diinnblattri-| flor: 
gem Gyps bekleidet find, fehlen auch hier nicht. Statt 3 

des feinen Quarzfandes treten hier in einzelnen Thei- | dem 
len der Gypsmalle deutliche Quarz- Kry/talle auf, die , Erd 
eine Lange von 2 bis 3 erreichen. Ihre Farbe ii cha 
hell rauchgrau, felten dunkler gewölkt; fie find ge-® auf 
wöhnlich halb-durchfichtig, und haben nichts Anffal- ' Stra 
lendes in der Kryfiallform; aus der innig fie umfchlie- a Spu 
fsenden Gyps-Bekleidung geht die fechsfeitige Säule i Salz 
mit dihexaedrifcher Zufpitzung hervor, fiets an bei- | Stad 
den Enden auskryfialliir. Unabhängig von den hat 
Quarzkryfiallen erfcheinen die Boraciten in einzelnen line 
Schichten, welche die Mitte des Berges durchfchnei- | der 
den; die reinfien Abänderungen umgiebt ein feinkör- | bar 
niger blafsröthlicher Gyps. Ihr Verwittern in diefer | Gyp 
kryfiallinifchen Umhüllung, ift ein intereflanter Be- | cher 
weis von der befiändigen Fortdauer partieller Zerfet- | ten 
zungen in dem anfcheinend für die chemifchen Agen- Neu 
tien unzugänglichen feften Geftein. Diefe Verwitte- | grau 
rung macht die Boraciten trübe fchmuzig- weils und {prin 
ganz undurchfichtig; fie verlieren allınälig an Härte, 
zerfallen zuletzt ganz und laflen eine leere Höhlung mitt 
zurück, in welcher etwas Gelb-Eifenocher die rauhen | zeigt 
WVände bekleidet. Diefe Erfcheinungen, welche die | 3 St 
hiefigen Steinbruchs-Arbeiter das Verrotten der Steine | mals 
nennen, folgen fich {chnell, wenn die Boraciten in ge- | ner 
brochenen Gypsftiicken der Luft und der Feuchtig- | über 
keit ausgeleizt liegen. — Bekannt, und zuerfi von | vorw 
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L. Gmelin gefunden, iff das Vorkommen einzelner 
Steinfalz - Kérnchen im Innern der Boracit - Kryfialle, 
auch der umgebende Gyps ift häufig fehr fein mit 


' Steinfalz durchdrungen, welches mit Bitterfalz zu ef- 


floresciren pflegt. 

Vom Kalkberge aus fcheint fich der Gyps unter 
dem grölsefien Theile der Stadt zu verbreiten; ein 
Erdfall, der fich vor Jahrlıunderten zwilchen der Mi- 
chaelis-Kirche und dem Markt ereignet hat, deutet 
auf fein Dafeyn. Durch jenen Ort führt jetzt eine 
Stralse, das Meer genannt, deren Grund befiimmte 


‘ Spuren verfchütteter Häufer enthalten foll. In einem 


Salzbrunnen auf dem fogenannten Sulzhofe in der 


_ Stadt, hat man den Gyps wirklich wiedergefunden; auch 
_ hat man bekanntlich mit dem Soolfchacht auf der Sa- 
i line in 52° Tiefe den Gypsfels erreicht, aus welchem 


der öfiliche Zuflufs der reichen Salzquellen unmittel- 


_ bar hervorfprudelt. Nicht minder verräth fich der 


Gyps in einem kleinen hervorragenden Felfen, wel- 


cher in der Tiefe des Stadtgrabens bei der fogenann- 


ten Afchen-Kuhle zwifchen dem Bardowiker- und 
Neuem-Thore anfieht; fein Geftein ifi fein rauch- 
grau und weifs gefireift, und unmittelbar an ihm ent- 
{pringt eine fiarke Salzquelle, die ungenutzt abläuft. 
Mehr ifolirt, und wenigftens in keiner nahen un- 
mittelbaren Verbindung mit unferm Haupt-Felfen, 
zeigt fich die gleiche Gebirgsart im Schildflein, kaum 
4 Stunde wefiwärts der Stadt. Der Berg, welcher vor- 
mals hier fiand, iff nun abgetragen, und anfiatt fei- 
ner findet man eine Grube von mehr als 50° Tiefe und 
über 500 Schritt Umfang ausgehöhlt. Der Gyps ift hier 
vorwaltend dicht und klein-körnig, verwalchen hell 
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und dunkelgran gefärbt, und mit [chwarzen und roth. % den 
lichen Adern durchzogen. Nicht felten findet man) un 
in ihm auf fchwachen Klüften einen fchön blättrigen Sch 
Rotheifenrahm, dellen hoch-kirfchrothe Farbe mit? une 
metallilchem Schimmer faft an den Anblick von gedie-| len 
genem Kupfer erinnert. Anhydrit, der im Kalkberge das 
fehlt, ift diefem Gypfe nicht felten beigemengt; er ine NV 
gewöhnlich hellgrau, kryfiallinifch - blattrig, nicht ter 
felten auch in kleineren Stücken dicht und hell blin- fiei 
lich-grau, dem bekannten fchönen Steine von Sulz” der 
am Neckar älınlich. Ganz neuerlich hat man auch im ' Sel: 
Schildfieine Boraciten gefunden, welche fich durch” Fal 
ihre tetraedrifche Kryftallifation, verbunden mit den 
Flächen des Würfels und des Granat-Dodecaeders aus- nel 
zeichnen. Ihre Farbe ift meiftentheils dunkel-gran-| 


braun, ihre Durchfcheinenheit ifi gering, und der geb 
Gyps in welchem fie fich finden kleinkörnig, dunkel-{ vor 
rauhgrau und weils gefleckt, und reich an blätirigem ® obe 
Anhydrit. Zugleich mit ihnen fand fich auf derSohlef run 
des Steinbruchs Steinfalz in eckigen Triümmerchen,f ren 
welche wohl kaum über # Zoll im Durchmefler erlan- ver 
gen, durchfcheinend, von matt honiggelber Farbe. ®_ fal. 
Das Waller, welches in mehreren Quellen aus der Th 
Tiefe des Schildfteins hervortritt, befitzt einen anfelin- der 
lichen Salzgehalt. in 

Zwifchen dem Schildfiein _ dem Kalkberge ein 
breitet fich ein weiter, flacher Wielengrund ans, den Ste 
ein dunkler fetter Thonboden von unbekannter Mäch- ı {ch 


tigkeit anfüllt; auch in ihm hat man unzweidentige rer 
Spuren falzhaltiger Quellen bemerkt. 

Schichtung kann dielem ausgedehnten Gypsgebir- | Ch 
ge fo wenig als dem von Segeberg abgelprochen wer- | kei 
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den; fie ii deutlich, wenn gleich ebenfalls felten nett 
und von ausgezeichneter Schärfe. Die einzelnen 
Schichten-Bänke find fiark und die Ablofungen felir 
uneben; auch herrfcht in ihrer Richtung eine auffal- 
lende Unregelmäfsigkeit. Von O gegen VV durchläuft 
das Streichen über 5 des Horizontes; mit St. 4 und 70° 
NW Fall geht es durch die 6te Stunde mit fenkrech- 
ter Stellung, bis in die ı2te über; die Neigung bleibt 
fieil, und Schwankungen zeigen fich überall. Befon- 
ders fcharf und befiimmt iff die Schichtung im 
Schildfiein; das Streichen ift dort St. ıı bis ı2, das 
Fallen fenkrecht bis gegen 70° ofiwärts. Eben fo ge- 
fiürzt, bei St. 84 Streichen, ift das Fallen bei der klei- 
nen Felsmalle im Stadtgraben. 

Zerklüftung ifi bei Lüneburg häufiger als bei Se- 
geberg; befonders zeigt der Kalkberg viele Spuren da- 
von, und häufiges Aufklaffen der Schichten an ihrem 
obern Linde begleitet eine mannigfache Zertriimme- 
rung. Wenn gleich bei diefer Zerrüttung keine Spu- 
ren {chlotten -artiger Höhlungen fichtbar werden, fo 
verräth fich ilır Dafeyn dennoch durch häufige Erd- 
fälle, die fich faft jährlich, befonders vor dem Neuen 
Thore wiederholen. Ungleiche Senkungen des Bo- 
dens fcheinen überhaupt in der ganzen Umgebung bis 
in die neuefien Zeiten gefchehn zu feyn, denn kein 


einziger der Thiirme Lüneburgs hat [eine fenkrechte 
Stellung behalten, und die Mauern alter Gebäude er- 
{cheinen auf mannigfache Art verfchoben und aus ih- 
ren Fugen geriffen. 

Von einer unterliegenden Gebirgsart, welche zur 
Charakterifiik unfers Gypfes dienen könnte, zeigt fich 
keine Spur; defto verlchiedenartiger find dagegen die 
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Vorkommnille bedeckender Schichten. Zunächfi als 
Aufliegendes deutlich wahrzunehmen , in unmittel- 
barer Berührung mit dem Gypsfelfen im Stadtgraben, 
erfcheint ein eigenthümlicher Kalkflein. Erift hart und 


fpröde, blafs-ochergelb gefärbt, mit einzelnen dunkel. 
rauch-grauen Flecken gezeichnet, und von einer zahl. ” 


lofen Menge feiner Poren durchlöchert; zugleich ent- 
hält er felbfi gröfsere Blafenräume von unregelmäfsig 
eckiger Gelfialt, deren Wände mit kleinen milch- 
weilsen Kalkfpath-Drufen bekleidet find. In allen fei- 


nen Eigenfchaften gleicht diefer Kalk der Rauchwacke | 
des Mansfeldifchen Kupferfchiefer-Gebirges *). Erf 
bildet ein Flöz von unbedeutender Mächtigkeit, und f 
in mälsige Schichten von héchfians ı Stärke ge- 


fpalten, welche an den Wänden des Wallgrabens an- 
fiehn. Ihr Streichen {cheint St.10 zu feyn; ihr Fal- 
len ifi 66° bis 68° NO-wärts. 


Sobald man aus dem Graben hervortritt zeigt fich 
in den nächfien Vertiefungen des Bodens, vorzugs- 
weile in flachen Feldgräben, ein ‚fetter Thon von aus- 


*) Der gütigen Mittheilung des Hrn von Buch verdanke ich die 
Belehrung, dafs diefe Gebirgsart, wie alle Rauchwacke, zum 
Dolomit gezählt werden mufs, von deffen fehr ausgezeichne- 
tem Erfcheinen in dem Gebiete des jüngern Flöz - Gebirges, 
und namentlich in der Kette des Jura, wir durch diefen gro- 
fsen Naturforfcher, durch Beobachtungen von höchfter Wich- 
tigkeit unterrichtet worden find. Die von mir angegebenen 
kleinen Kalkfpath-Drufen werden ficher von rhomboedrifchen 
Kryftallen gebildet, welche die Form des Rautenfpathes ha- 
ben, und durch ihre Anwefenheit, felbft bei oberflächlicher 
Anfchauung, zum Unterfchiede des Dolomites von den Kalk- 
fteinen dienen, HA. 
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gezeichnet &irfehrother Farbe, mit verwafchen grün- 


lichgrauen Streifen durchzogen, [ehr bröcklig, und _ 


beim erften Anblick den Thon des bunten Sandficines 
ins Gedächtnils rufend. Solcher Thon if fichtbar dem 
aufgefchwemmten Lande fremd, man vermifst in ihm 
die kleinen Gelchiebe, welche in letzterem fo häufig 
find, und in diefen' Lagerungs - Verhältnillen mag er 
doppelt verdächtig erfcheinen. Er fetzt in der Rich- 
tung gegen NVV ununterbrochen fort, und erfcheint 
noch einmal in etwa 1000 Schritt Entlernung, befon- 
ders deutlich bei den fogenannten Leemkuhlen, wo 
er zum Ziegellireichen gewonnen wird. *Schwierig ift 
es leider, bei fo fiörender Bedeckung [eine geognofti- 
{chen Verhältnilfe mit Sicherheit zu erforfchen, doch 
unterftiitzt eine andre Thatfache nicht wenig die Mei- 
nung, zu welcher fein Anblick führt. In den nord- 
ofiwärts diefes Thon-Streifens liegenden Häufern wer- 
den nemlich die Brunnen in geringer Tiefe bis auf 
Steingrund gebracht; einer davon, den ich näher un- 
ierfuchte, war 12‘ tief, und aus (einem Boden wurden 
etwa zollfiarke Platten eines röthlichen feinkörnigen 
Sandfteins hervorgezogen. Mit diefen fanden fich 
dünnfchiefrige Schichten von bläulich-grauem verhär- 
tetem Leiten, dellen Ablöfungen mit feinen weilsen 
Glimimerlchüppchen bekleidet waren. Beide find tän- 
fchend den gleichen Gebilden des bunten Sandfieins 


älınlich *). 


*) Mufchelkalk wurde vergebens gefucht, Viele Bruchftiicke 
eines bläulich-grauen dichten Kalkfteins, welche ihm dem äuf- 
fern Anfehn nach gleichen, fand ich in der nördlichen Schutt- 


Gilb, Aunal,d, Phyfik, B. 76. St. 1. J. 1824. St. ı. D 


+ 
$ = 
h 
{= 
§ Er: 
| 
l- 
ir 
TE 
af 
Bee: 
-5 
pet 
l- 
Le 
= 
h 
a 
ie 
m : 
x 
Sy 
he 
mn | 
; 
er 
Ä 


[ 50 ] 


Die Kreide von Lüneburg if bekannt. Sie liegt © 


NO-wirts der befprochenen Sandfiein - Spuren, und 
zwilchen beiden ein fchmaler und flacher Streif von 
unerforfchter Bedeckung. Die Kreide felbft bildet einen 
fanften Hügel, deflen Gipfel 102,27’ über dem Spiegel der 
Ilmenau liegt, und deflen nördlicher Rücken den be- 
trächtlich höheren Teltberg trägt, welcher fafi ganz aus 
lofem Sande befieht. Die Farbe der Kreide ift herr- 
fchend licht -graulich - weiß, felten wird fie {chnee- 
weils oder blafs-eifenroth. Ihre Structur ift dicht, 


fie erfcheint fefi zulammenhängend, mild und fein- © 


erdig im Bruch, {ehr weich und kaum (chreibend. 
Die rothen Abänderungen find härter und rauher an- 
zufühlen, die rein weilsen dagegen find die milde- 
fien und weichfien. Die vielbefprochenen Uebergänge 


der Kreide in den Feuerflein find auch hier ausneh- ® 


mend häufig, von kaum bemerkbaren Pünctchen bis 


zur Oberfläche bedeutender Knollen-Stiicke. Die Far- 7 
bung des Fenerfteins ift hier gewöhnlich hell-rauch- 


braun, fein Bruch fehr eben und flach-mufchlig, die 
Bruchftücke durchfcheinend an den Kanten. Verflei- 
nerunger kommen hin und wieder durch die Malle 
zerfireut vor; aulser einigen Ofraciten - ähnlichen 
Abdrücken, hat man Gryphites Cymbium mit wulfi- 
förmiger Erweiterung an einer Seite der Schale, und 
Echinocorytes scutatus (Klein) gefunden; letztern 
traf ich niemals an in Fenerfiein verwandelt, fondern 


fiets mit wolıl erhaltener Schaale, und diefe mit | 


Kreide gefüllt. 


halde des Schildfteins; vielleicht mögen fie einmal auf die Spur 
ihres Urfprungs führen, H. 
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In der Schichtung der Kreide zeigt fich dent- 


lich ihre Auflagerung auf den eben unterfuchten Bruch- 
fiicken älterer Gebirgsarten. Ihr Streichen iff St.8, ihr 
Fallen 46 bis 48° NO-wärts. Beides iff merkwürdig. 
Finerfeits läfst uns der bedeutende Neigungs-WVinkel, 
welcher vom Gyps bis hieher allmälig an Steile ab- 
nahm, auf eine beftimmte Verknüpfung der Urfachen 
{chliefsen, welche diele Stellung der Schichten veranlafs- 
ten, deren Verletzung aus der urfprünglichen Lage in 
ihren gegenwärtigen Zufiand man felbfi bei einer fol- 
chen Vorgängen abhol Sa Anficht zugeben muß. Auf 
der andern Seite bemerken wir mit nicht minder ge- 
fieigertem Interefle, dals auclı die Streichungs - Linie 
fich dem allgemeinen Gefetze des Parallel -Streichens 
vieler norddeutichen Gebirge mit auffallender Be- 
fiimmtheit anfchliefst; diefem Gefetze, welches durch 
alle Perioden der Gebirgs-Bildung hindurch geht, und 
von den Urgebirgen bis zu den Rücken des aufge- 
fchwemmten Landes eine zahllofe Menge von Paral- 
lel-Keiten hervorruft. 

Die einzelnen Schichten der Kreide, welche fel- 
ten über 2° fiark werden, find regelmälsig, durch 4 bis 
1” ftarke Lagen eines weichen und [ehr fetten, dunkel- 
leberfarbenen, oft ganz kalkfreien, fchiefrigen Thones 
gelondert; eine merkwürdige chemifche Auslchei- 
dung, gleichzeitig mit der Bildung des herrfchen- 
den Kalk - Niederfchlags in befiimmten Perioden wie- 
derholt. 

Diefen hervorragenden Kreidefels, deflen Spuren 
fich noch im Bette der Ilmenau unter der Brücke des 
Liiner Thores wiederfinden, mit Hrn Steffens für den 
einer ehemals vorhandenen erhöhten Kreide-F;bene 
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anzufelın, fcheint der Natur feines Vorkommens ent- 
gegen. Gewils ifi es, dafs die weit durch das aufge- 
{chwemmte Land der norddeutlchen Ebene verbreite- 
ten Feuerftein-Gerdlle mit ihren Verfteinerungen, und r 
die Befchaffenheit vieler Mergel-Lager in Holftein und | 
Meklenburg, auf die Zerfiörung grofser Niaflen eines 
Kreide- Gebirges hindeuten, das zuvor die Oberfläche 
des nun von deflen Trümmern bedeckten Landfiri- © 
ches einnalım. Doch darf man nicht überlelın, daß 
bei weitem die mehrfien der dem aufgelchwemmten 
Lande angehörenden Tritmmeg der Kreide fremd find, 
und dals das Vorkommen diefer letztern bei Lüneburg 
unbezweiflich ein Hervorheben aus der Tiefe vorans- 
fetzt, indels man in jener’Anficht den fiehn - geblie- 
benen Theil eines umfallenden Ganzen zu felın glaubt, 
welcher in feiner urfpriinglichen Lage zurückblieb, 
während feine Umgebungen zerfiört wurden. Die An- 
nahme eines Aufberftens des Bodens, und dafs erfi da- 
durch die Kreide-Ebne erhöht wurde, fehe ich als un- 
vermeidlich an, um die Erlcheinung des Hervortretens 
der ältern Gypslellen erklären zu können. Solche 
Zerreifzungen, welche noch vielfach fiatt gefunden 
haben mögen wo fie die tiefe Bedeckung nicht wahr- 
nehmen lälst, wären dann ficherer die nächhfie Veran- 
laffung der Zerliörung des umgebenden Kreide - Ge- 
birges. 

Hr. Prof. Steffens ift geneigt die beiden Gyps-Ber- 
ge von Lüneburg und von Segeberg für fiock - formize 
Mallen anzulprechen, welche durch Waller- Gewalt 


von ihrer Bekleidung entLlölst worden find. Diele 


Vorftellung iff nicht mehr haltbar, fobald erwiefen 


worden, dals dieler Gyps kein Glied der Kreide - V’or- 
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mation fey; und nicht minder fieht ihr entgegen, lo- 


‘wohl das angegebene Schichtungs - Verhältnils, als das 
Sehr merkwürdige plötzliche Ablchrleiden dieferGypsfel- 
fen gegen ihre Umgebungen. Nirgends fieht.man eine 
Verknüpfung derlelber mit einem gleichzeitigen oder ei- 
nem unterliegendenGebirge, nirgends ein allmäligesVer- 
{chwinden angegriffener Felsmaflen unter dem Boden, 
und nirgends eine Verbreitung von Gelchieben ihrer 
zertrümmerten Malle; aus grolser Tiefe hervorgeril- 
fen, find fie weit aus der Sphäre ihrer gefetzmäßigen 
Verbindung entfernt. Gleich am Südrande des Sege- 
berges ift vor den Schichten - Köpfen ein Brunnen 40° 
tief gegraben, oline dafs man eine Spur des Felfens 
getroffen hätte, während nur wenige 100 Schritt da- 
von der Ort ift, wo die oben erwilinten Bohrverfuche 
getrieben wurden. Eben fo liegt unmittelbar an der 
Welifeite deflelben ein kleiner See mit fieilem Ofiran- 
de, deflen 6 bis8 Klafter tiefer Grund keine Gypsiellen 
enthält. Neben dem Gypsberge von Lüneburg liegt ofi- 
wärts, bei der Ziegelei am Altbriickner-Thore, ein 
michtiges Töpferthon-Lager, dellen Thon der Alaun- 
Erde verwandt und fehr dunkel fchwarzbraun gefärbt 
it, einzelne Schwefelkies- Nieren enthält, und worin 
man nicht felten ZZavfifeh-Zähne, deren lelion Taube *) 
gedenkt, und feltner Änochen-Fragmente von grolsen 
Singethieren findet. Bis zu go‘ tief iff man in dieles 
Lager eingedrungen um nach Braunkohle zu fuchen, 
deren Daleyu hier nicht unwahrfcheinlich iff, doch 
hat man weder den Thon durchfunken, noch eine 


*) Beiträge zur Naturkunde des Herzogthums Lüneburg 1769, 
S. 171. H. 
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[5 
Spur des nahen Gypsfelfens getroffen. Fben fo fchnell 
verfchwindet der Lüneburger Gyps auch gegen S und 
WV, ja felbfi diebeiden Gypsberge, der Kalkberg und F 
der Schildfiein, {cheinen bis auf bedeutende Tiefen | 


{charf von einander losgerillen zu feyn. . 
Solche Verhältuiffe der Trennung zeigt kein Ge- | 
birge, das auf feiner Oberfläche durch atmofphärifche r 
oder neptunilche Gewalten zerrüttet wurde. Das plötz- 
liche Auftreten oder Verfchwinden eines Gebirgs kann Ei” 
nur durch Verhältniffe herbeigeführt werden, die in” rs 
diefem Gebirge felb{t oder in deflen Beziehungen zn den 
tiefer liegenden Mallen gefucht werden müllen. Es if 2 
aber wahrlich nicht zu überleln, wie es, um uns in 
der Beurtheilung dieler Beziehungen zu leiten, als Gefetz 
aufgefiellt werden könne, dals bei den ifolirt im jiingeren 
Gebirge auftretenden Gliedern einer ältern Formation) 
die Schichten-Stellung fich um fo mehr der fenkrechten 
nähere, je grölser erftens der Unterfchied des Alters 
derfelben von dem ihrer Umgebungen fey, und je hö- 
her fie zweitens über den allgemeinen Horizont der letz- en 
tern hervorragen. In dem nächfi angränzenden Urge- fc 
birge des Kullen, des Stenshoufvud und der Infel ‘a 
Bornholm, welches fich plétzlich aus dem Sande des 0 
Meeres hervorhebt, erblicken wir deshalb nur Sei- i 
gerfiellung und Ueberftiirzung, während die Kreide- " bi 
flötze des fiidlichen Randes der Heide zwifchen Braun- he 
{chweig und Hannover, bei welchen beide Bedingun- N 
gen fieiler Schichten-Stellung wegfallen, nur föhlig ge ti 


lagert find. Der Mufchelkalk, welcher bei Hannover 
zuerfi am linken Ufer der Leine hervortritt, hat eine 
mittlere Neigung von 6° bis 8°, während die nicht 
weit entfernt auftretenden Berge von buntem Sand- | 
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fiein, der Bentherberg bei Northen, und der Tien- 
berg bei Wunfiorf, deren erfter zugleich den höchfien 
Punct feiner Umgebungen bildet, mit 70 bis 80° ge- 
gen den Horizont einfiürzen. Beilpiele folcher Art 
finden fich leicht in jeder Beobachtungs-Reihe. Wenn 
wir daher am Ende dieler Unterfuchung auf die aus 
ihnen abzuleitenden Folgerungen befonders aufmerk- 
fam gemacht haben, fo gelchah es nur um die Anficht 
zu befeftigen, dals die Gypsberge von Lüneburg und 
von Segeberg auch in der Art ihres Auftretens auf der 
Oberfläche, mit dem Erfcheinen der ältern Gyps-For- 
mation in dem fiidlicheren, Flötz - Gebirge Nord- 
Deutlchlands völlige Uebereinfiinnmung zeigen. 


AN HAN G. 
Ueber die urfprüngliche Richtung der norddeutfchen Flufsthäler 
und die Lüneburger Heide. 
1. 

Die eigentlich fogenannte Lüneburger Heide 
zeichnet fich vor dem übrigen Theile des nord - deut- 
{chen und fiid-baltifchen Flachlandes auf eine fehr 
befiimmte Weile durch Form und Character ihrer 
Oberfläche aus. Sie bildet einen erhöhten Landfirich, 
welcher fich von der welilichen Gränze der Altmark 
bis in die Gegend zwilchen Bremen und Stade unun- 
terbrochen, in unveränderter Richtung von SO naclı 
NW erfireckt. Aufbeiden Seiten wird fie durch die 
tief eingelchnittenen Parallel- Thaler der Elbe und der 
Aller begränzt, welche fich beide erfi nach einer bedeu- 
tenden Krümmung dieler Streichungslinie angelchlol- 
fen haben. Der höchlte Rücken der Heide fireicht 
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eben fo gleichförmig näher bei dem nord - Sfiliclien 
Rande der ganzen Erhebung; die Höhe deflelben weclı- 
felt in bedeutender Ausdehnung zwilchen 500 und 400 
par. Fufs über dem Meere, und fcheint in der Gegend 
von Undeloh, NO-wirts von Soltau, am bedeutend- 
fien zu feyn *). — Der Abfall der Heide ift zu beiden 
Seiten fanft, doch nicht gleichförmig, füdwärts erfi in 
fehr bedeutender Erfireckung merkbar, nordwirts et- 
wa 4mal fo fieil. Diefes Verhältnils der entgegenge- 
fetzten Abdachungen lälst den Wanderer, welcher 
von N. kommt, die Heide als einen ausgedelınten 
blauen Gebirgslireif am Horizonte walırnelimen, aus 
welchem die ihm entgegenkommenden Flülfe mit be- 
trichtlichem Fall und in tief eingefchnittenen Thälern 
hervortreten, während er, wenn er von Süden kömmt, 
nichts als endlofe Ebene vor fich fieht, deren Flüfle 
langlam durch einen breiten Rand von Sümpfen und 
Torfmoore zur Aller abflielsen. 

Diefe Form des Landes hat {chon früher in dem- 
felben einen verborgenen Gebirgszug mit einleitiger 
Schichten - Neigung alınen Jailen; namentlich be- 
traclitet Herr Senf, der erfie der fie befchrie- 
ben hat *), den hohen Nordrand der Heide als die 
Stirn eines Mufchelkalk - Gebirges, uniter welchem 


*) Den höchften Punkt des Rückens auf dem Wege von Lüne- 
burg nach Sülze, habe ich zwifchen Bätzendorf und Wulfsode, 
näher dem erfteren gefunden, und mit dem Barometer auf 
306,95 par. Fufs Höhe über dem Spiegel der Ilmenau bei Lüne- 
burg beftimmt. H. 


**) S. feine Bemerkungen tiber die Gegend der Salzquellen von 
Lüneburg, Sülze und Oldesloe, in den Schriften der Jenaer 
Societ. für die gef. Mineralogie, 1811, Bd.3 S.155 bis 200. Hy 
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der Gyps von Lüneburg an pallender Stelle hervortrete. 


Wie ungeheuer mächtig die bedeckende Trümmer- 
fchicht des anfgefchwemmten Landes überall feyn 
mülfe, beweifen Taube’s und Jordan’s Nachweilungen 
bis 100° tiefer Brunnen in dielem Lande. Die allge- 
mein verbreiteten Gefchiebe, die befonders um Fal- 
lingbofiel an der Böhme, bei Piperhöfen, zwifchen 
Uelzen und Dannenberg, bei Hohenboftel u. f. w. fich 
durch Umfang und Menge auszeichnen, find durch 
Jordan als Abkémmlinge des Nordens bekannter ge- 
worden. Die Beobachtung des anfiehenden Gelieines 
bei Lüneburg beweilt, dals der ältere Gyps erfi nach 
der Bildung des Kreide- Gebirges hervorbrach, um 
es in der Streichungslinie der Heide zu erheben, und 
es ifi daher auch wohl nicht unwahrlcheinlich , dafs 
anch die Erhebung des Heiderückens felbfi eine von 
den riefenhaften Uricheinungen gewefen fey, welche 
als gleichzeitig mit dem Fortfchlendern entfernter Ge- 
birgs - Bruchfiücke beirachtet werden dürfen. 

Die Belchaifenheit des Bodens der Heide if nicht 
minder eigenthümlich als die Geflalt feiner Oberfläche, 
Selin wir gleich in ihm nichts als herrfchende Sand-, 
mit untergeordneien Thon- und Mergel- Lagern, fo 
ift doch die auilallenda Leichtigkeit, mit welcher er 
die Vegetation beginlügt, höchli bemerkenswertli; 
nirgend trifft das Auge kahle Sandfchellen und Hügel, 
welche der Wind verletzt; felbf in der höchfien Trok- 
kenheit bekleidet Hrica Tetralix *) mit der gemeinen 


*) Die geographifche Verbreitung diefer Pflanze hat viel Merk- 
würdiges. Dex Landiüich, in weichem fie durch ihre Menge 


den Charakter der Flora mit bilder, hat in Deutfchland ziem- 
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Heide (Calluna vulgaris) um den Rang fireitend, 
den Boden; wo Zutritt der Feuchtigkeit eine freiere 
Entwickelung erlaubt, treten in grolsem Umfange 
{chéne Waldungen von Buchen (Fagus) und Birken " 
auf; und die herrlichen Eichenwäldchen, welche die 

einfamen Heide - Dörfer umgeben, zeugen von der = 
Fruchtbarkeit ihrer Grundlage. Einförmige Kiefern- 
wilder, und mit ilınen öde Sand{chellen, beginnen 
erli in der Nähe des Aller- Thals und an den fum- 
pfigen Rändern der Flülle des Süd-Ablıanges; doch 


lich fcharfe Granzen. Von der Küfte dringt fle in das Land 
ein bis an eine Linie, welche in W beginnt mit dem weit geöff- 
neten, durch die Kette des Teutoburger Waldes und des weft- 
phälifchen Schiefergebirges begränzten Bufen, aus welchem 
die Lippe und Ems entfpringen, und fich dann am Nordrande 
der Gebirge von der Graffchaft Lingen über Vörde bis etwas 
nördlich von Minden hinzieht, und von dort in faft gerader 
Richtung über Hannover bis nach Braunfchweig geht, Hier 
wendet fich diefe Gränzlinie nach N gegen Gifhorn, und geht 
etwa über Brobme und in O von Salzwedel vorbei, unterhalb 
Lenzen über die Elbe in das Meklenburgifche nach der Kiifte 
zu, welche fie im ehemaligen Schwedifch - Pommern erreicht. 
Ob die fo begränzte Pflanze in Hinter - Pommern noch wächft, 
ift nicht mit Sicherheit auszumitteln; fie fehlt im füd-öftlichen 
Theil von Meklenburg-Schwerin (Timm) und um Strelitz 
(Schultz); auch bei Danzig wird fie nicht gefunden (Reyger); 
in Preufsen hat man fie erft in neuerer Zeit an einer verein- 
zelten Stelle bei Königsberg bemerkt, und in den Floren von 
Petersburg fucht man fie vergebens. Eben fo wenig finde ich 
fie angezeigt in der Neumark und in den fandigen Ebenen 
von Ober- und Niedor - Schlefien; in der Flora Berlins 
und der Mittelmark ift eine früher von ihr gefundene Spur 
verloren gegangen. Am rechten Elb-Ufer bei Lohburg, 


Méckern und nordwärts Gommern finden fich ausgedehnte 
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findet fich der VVandrer auch hier nicht felten er- 
freut durch eine Vermifchung derfelben mit Schwarz- 
tannen (P. Abies L.), bei deren raufchenden Gipfeln 
in der einfamen Landfchaft man fich auf die Gebirgs - 
Ebenen des Oberharzes um Clausthal und Elbingerode 
verletzt glaubt; denn in den nächfien Gebirgen nimmt 
diefer Banm die höhere Waldregion ein, und fieigt 
nicht leicht unter 1000 Fuls Meereshöhe herab. Auch 
eine Pflanze, von welcher fich am Harze fali dallelbe 
fagen lälst, nemlich Arnica montana ift gleichförmig 


Heideflächen, in welchen allein Callana den Boden bedeckt, 
und in den grofsen mit Heide bewachfenen Landftrichen der 
Altmark fand ich Erica Tetralix nur vereinzelt am Nordrande 
des Drömling, fo wie weiter weftlich in den Mooren zwifchen 
Braunfchweig und Helmftäd. In den Mooren der grofsen 
Baierifchen Ebne fcheint fie nicht wieder aufzutreten, doch 
wird fie einzeln auf den fumpfigen Flächen der kohen Röhn 
(Schneider) und bei Frankfurt am Main gefunden. 

Wie mit der Entfernung vom grofsen Meere bei gleichen 
Breiten die Rauhheit des Klima zunimmt, davon fehn wir 'auch 
in diefer Pflanze, welche vorzugsweife die gröfseren Abwech- 
felungen und die Extreme der Temperatur zu meiden fcheint, 
ein bemerkenswerthes Beifpiel. Denn fie ift auch jenfeits der 
Oftfee einheimifch in dem ganzen füdlichen Theile von Schwe- 
den, bis an die nördlichen Gränzen von Smoland, Weftgoth- 
land und Bohuslehn ; gleichfalls in ganz Dänemark mit feinen 
Infeln; auch verbreitet fie fich nach Norwegen durch Chri- 
ftianfand - Stift (Oeder), und erreicht auf der Weftküfte bei 
Drontheim den 64ften Breitengrad (Gunner). Bis faft in 
gleicher Breite wächft fie in Schottland (Lightfoot, Hooker). 
In ihrer Verbreitung gegen SW fcheint fie einem breiten Streif 
an der Küfte des Meeres zu folgen: fie ift in ganz Holland 
und Belgien einheimifch, wächft haufig bei Paris, berrfcht in 


den grofsen Ebenen der Bretagne (Porret) nnd findet fich im 
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überall durch die Heide vertheilt, und ziert die Ebne 
bis Hannover in grofsem Ueberflufs. Nioht eine ver- 
minderte ‘'emperatur des Bodens, nur feine innere 
Belchaffenheit kann die Urfache feyn, dals lie hier er- 
fcheint, denn nicht die ganze fie umgebende Flor 
folgt ihr auf die Gebirge nach, nur die bekannten 
Yaccinium- Arten und Arbutus Uva Urfi fieigen von 
hier noch über die Region der Arnica hinaus bis zum 


Gipfel des Brockens. 


Departement des Landes bis am Fufse der Pyrenäen. Wie 
weit fie von Paris in die Ebene der Champagne vordringen 
mag, koennte ich nicht erfahren; in der Bourgogne wird fie 
nicht gefunden (Durand), in Lothringen dagegen trifft man 
fie einzeln in waldigen Sümpfen (Willemet), Den warmen 
Kiiften des mittelländifchen Meeres bleibt fie fremd, fie be- 
rührt fe nur bei Canet in NO von Perpignan, wo der Einflufs 
des nahen Gebirges die Temperatur der Meeres - Ufer ernie- 
drigt (Picot de Lapeyroufe ). 


Fine fer ähnliche Wendung in dem nördlichen Theile von 
Kuropa nimmt die Gränze von dlex Aguifclium. Mehr die 
Kälte des Wivters ais die erhöhte Temperatur des Sommers 
vermeidend, findet fich diefer Ilex ungetähr in S von 51° 39° 
nördl, Breite überall, wo die Bedingungen des Bodens es zu- 
laffen, Weiter nördlich dagegen unigiebt er die Küfte mit 
einem fiets fchmäler werdenden Gürtel, und dem Nord- 
rande der letzten Fiötzgebirgs- Züge Norddeutfchlands fol- 
gend, verläfst er die Aller in der Gegend von Vorsfelde, mei- 
det die Altmark und was ihr in O liegt, und verfchwindet 
gegen NO auf Rügen. In den füdiichen Provinzen Schwedens 

richeint er indeis nicht wieder, doch findet er fich herfchend 
auf dem fefien Lande von Dänemark. Hr. Leop.v. Buch fand ihn 
anf der Südfpitze Norwegens in den kleinen Thälern von Eids- 
Heien, in der Nähe von Mandal, und Gunner erwähnt feiner 


auf den Infvin von Sundmör. H. 
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Wo der Rücken der Lüneburger Heide fich ofiwärts 
endigt, beginnt für die Geftaltung des Landes und für 
den Charakter der Vegetation ein neues Gebiet. Die 
Gleichförmigkeit in der Form des Bodens hört auf, 
die höchfien Punkte find olıne Rückficht auf den Lauf 
der Gewäller vertheilet, und fortlaufende der gemein- 
famen Streichungslinie des Grundgebjrges folgende 
Rücken treten nur felten hervor; ein die Marken 
und einen grolsen Theil der Laufitz und Nieder- 
Schlefiens einehmender Landfirich, in welchem der 
Einilufs der hochbedeckten fefien Erdrinde auf die 
Form feiner Oberfläche faft ganz erlofchen zu feyn 
fcheint. Doch dürfen wir diefen Leitfiern für die 
Kenntnifs der erfien Grund-Verhältnilie in der Geftalt 
der Länder nicht eher unwiderruflich als verloren be- 
trachten, bevor nicht ein Umfiand erörtert ift, del- 
fen mehrere oder mindere Befiätigung von einer ge- 
naueren Kenntnils des Landes abhängt, als ich felbft 
zu erlangen im Staude war. 

Der Lauf der drei Haupifliffe des bezeichneten 
Landfirichs, der Elbe, der Oder und der Spree, zeigt 
in bedeutenden Strecken eine Richtung, welche mit 
der weit durchgreifenden Streichungslinie aller nord- 
dentfchen Fléizgebirge anffallend übereinfimmt. Ein 
Blick anf die Charte lelırt, dals er fie nur verläfst um 
reciitwinklig abzuweichen,' und dals er dann oft faft 
ohne allen Uebergang wieder in die urfpriingliche 
Richtung zurückkelire. Hauptpunkte fojcher Art 
felın wir an der Oder bei Leubus, bei Köben, bei 
Neufalz, etwas oberlıalb Sabor, und bei Fürfienberg; 


an der Spree am Ein- und Ausgange des Spreewaldes 


[ 6 ı ] 
le 
= 
| 
| 
n 8 
il 
n 
ie 3 
n 
le F - 
it 
A 
i- 
[2 
d 
n 
ai 


(if Meilen unterhalb Cottbus und bei Lübben) und 
bald unter der Miindung des Miilrofer-Kanals; an der 
Elbe, da wo fie die Elfier bei Jellen aufnimmt, bei 
Magdeburg, und bei Werben unterhalb Havelberg. 

Diele Erfcheinung fiimmt zu auffallend mit dem 
Gange derFlüfle, welche zwilchenGebirgsketten firömen, 
überein, als dafs wir nicht geneigt feyn follten, auch ' 
hier in dem doppelten Wechfel der Strombahn Län. 
gen- und Queer-Thäler zu fehn, deren beftimmende 
Bergrücken, welche der herfchenden Richtung folg- 
ten, von der Oberfläche verfchwunden find. Die gro- 
{se Menge zufälliger Umfiände, welche bei der Vollen- 
dung der jetzigen Gefialt diefer Oberfläche gewirkt ha- 
ben miiflen, erlaubt es nicht über den urfprünglichen 
Lauf und den Grund der Unterbrechung der über- 
fchütteten Gebirgslinien, und ihrer zwifchenliegenden ' 
Thäler, mit einiger Sicherheit zu ent{cheiden; nur bei | 
wenigen ihrer Wendungs-Punkte, wie bei Lenbus und 
bei Magdeburg, möchten wir die nächfi bedingenden 
Urfachen nachweilen können; doch geht aus ihrer ge- | 
meinfamen Anfchauung ein allgemeineres Refultat her- | 
vor. Betrachten wir nemlich die Längen - Thäler als 
die Haupt - Thäler des Landes, als die natürliche Rich- 
tung, welche die Gefialt der Erdoberfläche dem Lauf 
der Ströme gegeben hat, während die Queer- Thä- ~ 
ler ihr Dafeyn erfi {piteren gewaltlamen Erfcheinun- 
gen, oder früheren gewaltfamen Zerreilsungen des na- | 
türlichen Verbandes der Gebirgsarten verdanken, fo 
werden auch diele vorzugsweile unfere Aufmerkfam- 
keit bei einer Betrachtung auf fich ziehn, welche aus 
dem Lanf der Fliifle die geognofiilchen Grundzüge des 
Bodens zu erforichen firebt. 
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id Ich beginne mit einer Anficht des Oderthals nach 
oF feiner eigentlichen Befchaffenheit. Es iff klar, dafs 
ei die mittlere Richtung deflelben von Oppeln bis nach 

 Fürfienberg, füdlich von Frankfurt, der Erfirecknng 


m | eines grolsen Längen- Thales folgt, welches in der 
n, tieffien Senkung des nördlichen Fulses der nächfien 
h "Gebirge liegt. Die Richtung diefes Thales fehn wir 
SO - lich unverändert fortgeletzt in dem weiten Becken 


le der Malapane, und das Ende deflelben unfchlollen 
8- 9 durch die Vereinigung der beiden Schenkel des Kalk- 


0- gebirges von Tarnowitz und Wofchnik in die Hoch- 
a= Ebene von Polen, von welcher aulser der Malapane, 
a- auch die Przemfa, die Piliza und die Wartlıe herab- 
n  firömen. Nehmen wir diefes Becken für das walıre geo- 
r- logifche Ende des uneigentlich fo genannten Odertha- 


nm les, fo wird der wallerreiche Bergfirom, welcher mit 
den Zufliiflen von einem grofsen Theile des mährifch- 
{chlefilchen Gebirges und des nordwelilichen Abfalles 
der Karpathen erfüllt, bei Ofirau das Gebirge durch- 
e- | bricht (die Oder) ein Nebenfirom, oblchon der an- 
r- | fehnlichfie, und erreicht erfi unterhalb Oppeln das 
Is Hauptthal. Gegen NW von Fürfienberg ändert die 


5 a 2. 


1- Oder für ihren ganzen fernern Lauf ihre Richtung, 
uf ohne dals doch das grofse Lingen-Thal, in welchem 
i- "© fie bis hieher firömte, aufhört. Das Thal der 
1- Schlaube, mit dem Thalgrund von Miilrofe bis Ras- 
© mannsdorf, ift die unmittelbare Fortletzung deflelben, 


fo | in welcher der Mülrofer- Kanal fortgeleitet ift; die 
©  auffallende Biegung der Spree bei der Mündung dieles 
15 Kanals führt in Hinficht der Spree auf dielelbe Idee, die 
*$ | wir von der Oder bis Oppeln gefalst haben. Von hier 

an bezeichnet das Bette der Spree ununterbrochen die 
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Richtung des Haupt- Thales bis zu ihrer Mündung in 
die Havel bei Spandau; von dort aber iff es leicht die 
unmittelbare Fortfetzung deflelben zu verfolgen durch 
die weiten Seebetten des Havelländifchen- und des 
Linumer Luchs, welche fich durch den 'Ahin kurz 
oberhalb ZZavelberg in die Havel ergielsen. Das Thal : 
der Havel lelbfi ift nur eine zufällige Verbindung von | 


Seen, die fich gegenleitig ins Gleichgewicht fetzen, — 
die Verkettung einer Reilie von Vertiefungen des Bo- 


dens, welche keinem beltimmten Geletze folgend, wahr- 
fcheinlich allein durch locale Vorgänge auf der äulser- 
fien Oberfläche des leicht beweglichen aufgelchwemm- 
ten Landes zu erklären find. Unterhalb Havelberg 
nimmt das Bett der Elbe unler Haupt - Längen - Thal 


ein, das nun bis auf unbedentende Kriimmungen unun- | 


terbrochen in gleicher Richtung fortgeht, und endlich 
bei f/iizacker den fieil- abfallenden Nordrand des Hei- 
de- Rückens erreicht, an welchem es in {clinurgerader | 
Richtung abfchneidend, bis kurz vor Blekede fort- | 


läuft. Von dort aus erweitert es fich allmälıg zu 


dem in gleichbleibender Streichungslinie fortletzenden | 
Meerbufen von Hamburg, in welchem Ebbe und 
Fluth bis Geflacht, 3 Meilen unterhalb Lauenburg, 
vordringen. Und lo leitet uns denn die Anficht von 


der Grundgelialt des Landes dazu, die natürliche Miin- 
dung des Oderthales nach Cuxhaven zu verletzen. 
Ob, feitdem die norddeutiche Niederung vom 
"Meere befreit ift, die Oder je dielen Lauf wirklich ge- 
habt habe, möchte [chwer zu entfcheiden feyn. Das 


Spreethal von Fiiritenwalde bis Spandan ift keineswe- 


ges fo grofs und weit, dafs wir es für das urlprüng- 


liche Beit eines grölseren Stromes, als deilen der jetzt 
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‚im in ihm fliefst, anfprechen könnten. So weit indefs 
die meine vorläufige Kenntnifs des jetzigen Oderthals von 
rch oberhalb Frankfurt bis nach Küfirin reicht, ift die 
des © Anficht deflelben dem Gedanken eines Durchbruches 

zuvor verbundener anfehnlicher Hügel -Reihen nicht 
ungiinftig. Erfi kurz oberhalb Kültrin erweitert es 
von  fich, vor dem Eintritt der Warthe (welchem Flulfe die 
en, urfpriingliche Bildung diefes Thales bis zur Ofi- See 
Bo- zukommen würde), zu der weit ausgedehnten VVie- 
hr- © fenfläche des Oder- und Wartha-Bruchs, Die Mün- 
ser- dung des Mülrofer-Kanals in die Spree fieht jetzt 73 
ım- Fufs höher als der Spiegel der Oder bei Brielekow; 
erg.  dielfer anfehnliche Unterfchied liefse fich indefs wohl 
‘hal ohne Schwierigkeit, durch ein allmäliges Tieferlegen des 
un- ganzen Bettes der Oder nach erfolgtem Durchbruch er- 
ich” klären, welcher in dem beweglichen Grunde des rei- 
lei-  fsenden Stromes notlıwendig fiatt finden mulste. Ja 
_ vielleicht find die Infeln Wollin und Ufedom das 


yrt-| Werk einer auf folche Weile entftandenen Anfchwem- 

zu mung. Denken wir uns nun den Spiegel der Oder 
len’ um etwa 80 Fuifs über feinem gegenwärtigen Stand er- 
nd! höht, ohne ihr deshalb eine vermelrte WVallermafle 
irg,| zu geben, nehmen wir ferner das weite Thal bei Frank- 


ron furt als gefchloflen, und den Rücken der Heide bei 
Hitzacker und Blekede mit den Höhen bei Lübtheen 
und Boitzenbnrg als unmittelbar verbunden an; fo 


om | werden alle Gewäller des {chlefifchen, fo wie des Lau- 
ge- # fitzer Gebirges, fich in einen großsen Binnenfee er- 
Jas | goflen haben, deflen füdliches Ufer fich ohngefähr mag 


ve- | in der Linie erfireckt haben, von Leubus nach dem 
ig-  Bober unterhalb Bunzlau, von dort nach Muskau, 
Gilb, Aunal,d,Phyfk, B.76. Sta J, 1824, St. 2, E 
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Spremberg, Barutlı, Luckenwalde, Treuenbritzen, 
Belzig, Zielar, bis an die Elbe bei Parey; indefs der 
nördliche Rand deflelben an dem [ehr gleichförmi- 
gen füdlichen Abfalle des Meklenburgifchen Land- ! 
rückens fortgegangen feyn mag, deflen wir weiter un- 
ten erwälınen werden. Die vormalige Exiltenz eines 
fo ausgedehnten Siifswafler - Beckens nachzuweilen, 
bleibt einer genaneren Forfchung des ilım zugelchrie- 
benen Flächenraumes aufbehalten; die grolse Menge | 
flacher Landfeen und mit Torf gefüllter Sümpfe, wel- 
che denfelben vor feinen Umgebungen auszeichnen, 
und die anffallend niedrige Lage diefes Landfiriche, mö- | 
gen hier, im Verein mit den früher angefiellten Betrach- | 
tungen, diele Vorausfetzung rechtfertigen. Lag der 
niedrigfie Theil des Bodens diefer Wallermafle in der 
Richtung der Längen-Tläler des tief verfchütteten 
Flötzgebirges, fo wird es leicht erklärbar, dafs auclı 
die Gewäller nach dem Durchbruche bei Frankfurt 
und bei Blekede in derfelben ilıren Abzug genommen 
haben. 

Bei Betrachtung der vorhergehenden Verhältniffe 
haben wir es geflillentlich vermieden, auf den ur/prüng- 
lichen Lauf des Elbthales zurückzukommen , welches 
fich durch die Riclıtung, die es von Magdeburg bisHavel- 
berg nimmt, mit dem grofsen Längen-Tlıale der Oder 
verbindet. Wir fehn diefes Thal von feinem Austritt 
aus Böhmen die Gebirgsfchichten [enkreclıt auf ihrer 
Streichungs-Linie durchfchneiden, und erft, nach- 


dem es bei Torgau den letzten Porphyr- Felfen. verlaf- 
fen hat, unterhalb Jeffen in diel Richtung eines grolsen 
Längen -Thales münden, in welchem die Eifer aus 
der Gegend von Hoyerswerda herabkommt.. Bei Mag- 
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deburg endlich {chneidet es nochmals an dem feil in 
die Tiefe fetzenden Rande des Uebergangs - Gebirges 
und des Rothliegenden ab, und nimmt mit einer plötz- 
lichen Wendung den Charakter eines Queer- Thales 
an; doch {chon bei Wollmirfiddt beginnt die Fort- 
fetzung des hier unterbrochenen Längen - Thales, 
durch welche fich die Odre mit fehr unbedeutendem 
Fall in die Elbe ergielst. Dieler Einfchnitt führt uns 
in das weite faft horizontale Seebecken des Drömling 
und des Barenbruches. Die Aller, nachdem fie die 
Gebirge verlallen, mündet hier bei Oebisfelde in ein 
Flufsthal, das mit der geringen Waller-Menge, wel- 
che fie führt, in keinem Verhältnils fieht, weder hier 
noch weiterhin, wo es von ihr den Namen trägt. 
Kein erhöhter Uferrand [cheidet von dem Spiegel der 
Aller weder die grolsen Ebenen, welche fich mit auf- 
fallender Gleichförmigkeit, nur durch wenig einzeln- 
fiehende Anhéhen unterbrochen, von dem heutigen 
Lauf diefes Stroms bis an den Rand der füdwärts 
{clnell anfieigenden Gebirge ausdehnen, noch den brei- 
ten Gurt von Sandflächen und Torfmooren, welcher 
den füdlichen Abfall derLüneburger Heide gegen das En- 
de zu begleitet. Die grolse Verbreitung von Kreide und 
Mergel, welche die füdlichen und füd-welilichen Um- 
gebungen von Peina bedeckt, und die Mafle von bitumi- 
nöfem Schieferthon, welche die Weler von Minden 
bis Petershagen begleitet, zeigen durch ihre geebnete 
Oberfläche die unlengbarfien Spuren der Wirkung 
eines lange über ilınen verweilenden Gewällers, und 
die grofsen Ablagerungen vou Flu/sgrand in Süden von 
Hannover bei Pattenfen und Sarfiedt, begiinfiigen die- 
felbe Vorausletzung. Die fo gebildete Ebene felin wir 
E 2 


ly 
& 
1- 
es | 
ny 
ge | 
J. 
ö- | 
er 
rt 
Te 
g- 
es 
er 
( 
itt 
er 
1- 
f 
n | 
is | 4 
— 


168] 


in Weften von Minden, hart am Rande der Gebirgskette, 
welche die VVeler bei Hausbergen durchbrochen hat, 
bis an das Thal der Haafe forifetzen; von da aus wird 
fie durch einen fehr fcharf hervortretenden Thalrand 
begrenzt, der von Verden nach Vechte, nnd dann 
minder beftimmt mit einem Bogen über Barnfiorf nach 
Baflum in.der Gegend zwilchen Thedinghaufen und 
Verden an die Weler tritt. In der Gegend von Ver- 
den erfireckt fich ein breiter Hügelrand aus der Heide 
bis an das Aller - Thal, und hier verengt fich von 
Neuem das gro/se Becken, welches wir bisher den Ge- 
wällern der Elbe, der Aller, der WVefer und ihrer Ne- 
benflüffe überlallen fahen. Läfst die Befchaffenheit 
des Thales der Elbe unterhalb Magdeburg zwifchen Ro- 
giz und Tangermünde die Vorfiellung eines [päter 
erfolgten Durchbruches zu, welcher fie veranlalst das 
vorgezeichnete Längen- Thal zu verlaflen, fo wird fich 
auch hier die Möglichkeit einer Erhöhung ihres Waf- 
ferfpiegels vorausletzen laflen, durch welchen fie früher 
mit demDrömling und feiner Fortfetzung inVerbindung 
geftanden haben mag. Die Wefer verändert, wo fie das 
Aller- Thal erreicht, die bedentungsvolle Richtung 
deffelben nicht; erft unterhalb Bremen endigt es fich, 
wo es mit den Anfchwemmungen des Meeres in Ver- 
bindung tritt. Dals in der Gegend von Verden die- 
fen ein zweiter Durchbruch Weg gemacht habe, if 
nicht walrfcheinlich, denn es fcheint hier der ur- 
fpüngliche Durchzug des Bettes eines grofsen Stromes 
zu feyn, der fich von der Elbe her hier ergoflen hat, 
und auch die Thäler der Haafe und Hunte find Ent- 
wällerungs - Kanäle des grofsen Landfees gewefen, def- 
fen Boden auch jetzt noch, nachdem die allmälige Aus- 
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tiefung der Flufsbetten die Höhe des VVallerftandes 
geändert hat, dem Einfluffe fiehender Gewälfer falt 
überall blofs gegeben liegt. 

Wenn gleich die Umgebungen diefer beiden 
Haupt - Thaleinfchnitte Nord - Deutfchlands, nirgends 
mehr die Regelmälsigkeit in der Form und die be- 
fiimmte Beziehung zu den unterliegenden Gebirgs- 
arten fo klar und beftimmt zeigen, als im Rücken 
der Lüneburger Heide, fo finden fich doch, befonders 
in dem Lande das zwilchen den beiden Thälern liegt, 
mehrfache Verhältniffe, welche den erwähnten vergli- 
chen werden können. 

1. In dem nördlichen Theile der Altmark, der 
nirgends von einem fortlaufenden Landrücken durch- 
{chnitten wird *), liegen, etwas abwärts von dem 
Thal der Elbe, bedeutungsreich für die Nähe des 
älteren Gypfes, die Salzquellen von Salzwedel und 
von Ofterburg ; und faft in der Verbindungslinie zwi- 
{chen Ofterburg und Lüneburg fehn wir den Arend- 
Jee, einen bedeutenden Erdfall von ı$ Meilen Um- 
fang und bis 200 Fufs Tiefe, deffen Einfiurz im Jahre 
822, und Nachfenkung im Jalıre 1685, dort ein mäch- 
tiges Flötzgebirge vorausfetzen. Die Salzquelle von 
Selbelang, in Welien von Nauen, liegt felbfi im Grunde 

*) Für den höchften Punkt in der Altmark gilt allgemein der 
ziemlich ifolirt ftehende Dolchauer Berg in SO von Salzwe- 
del. Zunächft nach demfelben zeichnen fich befonders die fo- 
genannten Hellberge, bei Zichtau, im Gardeleger -Kreife aus. 
Barometermeflungen, im Sommer 1822 angeftelit, gaben mir 
ihre gröfsefte Höhe 432,51 par. Fufs über dem Spiegel der 
Milde an derBrücke bei Calbe, Den nächft erhabenften Punkt, 
den fogenannten Stakenberg , fand ich 379.32 Fufs über dem- 
felben Niveau. 
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des grofsen Thales, und die Salzqnelle von Salzborn, 
zwilchen Beeliz und Treuenbriezen, tritt ein wenig an 
den nördlichen Abfall des Thalrandes hinauf. Am weite- 
ften gegen SO endlich erhebt fich noch einmal der äl- 
tere Flötz-Gyps bei Sperenberg *), füdwelilich von 
Zoflen, und über ihm in $ ragt ein fieiler Kamm 
des aufgelchwemmten Landes in dem Golmberg, bei 
Luckenwalde, hervor. Diefer Kamm bildet den Theil 
eines beträchtlichen Landrückens, welcher fich als 
eine {chnell auffieigende Terrafle in S von Baruth und 
Treuenbriezen, bis iiber Belzig hinaus erfireckt, und 
unter dem Namen des Flaming zwilchen Treuenbrie- 
zen und Wittenberg, mit anfehnlicher Breite und 
ausgezeichneter Streichungs - Linie von SO nach NVV 


*) Diefe merkwürdige Vorragung des älteren Gebirges befindet 
fich am nördlichen Ufer des Sperenberger Sees. Sie bildet dort 
einen fteil auffteigenden Rand, in welchem auf einer Strecke 
von etwa 1500 Schritt die Gypsfelfen 20, 30 bis 70 Fufs hoch 
hervortreten. Die Gränzen des ganzen Gypsfeldes fetzen, wie 
neuere Bohrverfuche erwiefen haben, nach allen vier Seiten 
plötzlich abbrechend in die Tiefe; felbft im Hangenden ift ein 
folches faft fenkrechtes Abichneiden mit Sicherheit ausge- 
mittelt worden, Das Geftein diefer Maffen ift gelblich und 
rauchgrau gefärbt, von kryftallinifch -grofsblättrigem Gefüge, 
und hin und wieder durchfetzen daffelbe wachsgelbe und hell- 
weifse Trümmer von Fraueneis. Deutliche Schichtung trennt 
den Felfen in 10 bis 12 Fufs ftarke Flötzlagen, welche St. 8, 7 
ftreichen und unter 12° NO fallen, Durch eine grofse Zahl 
von faft fenkrechten Spalten, welche zum Theil 3 bis 4 Fufs 
weit aufklaffen, berften die Schichten nach allen Richtungen 
in eine Menge fehr oft verworren durcheinander geftürzter ko- 
loffaler Blöcke, zwifchen welchen fich der Sand und Lehm 
der Bedeckung mit zum Theil fehr anfehnlichen Granit- und 
Quarz-Gefchieben hineingedrängt haben. Die ausgezeichnete 
Verbreitung und Gröfse diefer fremdartigen Ausfüllungen, hat 
lange Zeit zu der irrigen Vorausfetzung geleitet, dafs diefes 
Gypsgebirge auf Sand gelagert fey; Bohrverfuche, welche im 
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auftritt. Der Hagelsberg bei Belzig, einer von den 
höchfien Punkten deflelben, von welchem man die 
Thürme von Potsdam und den Petersberg bei Halle 
fehn kann, hat eine Höhe von 723,26 par. Fuls über 


dem Meer *). 
2. Der ziemlich gleichférmig und flach ge- 


wölbte Meklenburgifche Landrücken begleitet in 
der allgemeinen Streichungslinie den Nordrand des 
grolsen nördlichen Längen-Thals, und er erreicht in 
Meklenburg felbfi, vom Thale der Stecknitz aufltei- 
gend, eine mittlere Höhe von 220 bis 250 par. Fuls, 
Vom Thale der Finow durchfchnitten berührt der 
höchfie Theil feiner Oberfläche die Oder in der Ge- 
gend von Oderberg. Die grofse WVielenfliche des 
Oderbruchs nimmt die Stelle feines zerftörten nördli- 
chen Abfalles ein, und der Strom hat fich fafi in der 


Jahre 1818 unter der Sohle des Steinbruchs 28 Fufs tief im 
feften Geftein fortgeführt wurden, verbunden mit der Betrach- 
tung, dafs derfelbe Gyps noch auf dem Grunde des Sperenber- 
ger Sees, etwa 20 Fufs tief, angetrofien ward, beweifen das 
Gegentheil. Bemerken wir gleich hier keine auflicgende Flötz- 
gebirgsart, welche über die Lagerungs - Verhältniffe diefes 
Gypfes enticheidet, fo wird doch fein ringsum fcharf begränz- 
tes Hervortreten aus der Decke des aufgefchwemmten Landes, 
in Verbindung mit der innern gewaltfamen Zertrümmerung 
feiner Maffe, die Stellung rechtfertigen, welche ich demfel- 
ben hier beigelegt habe. Die oryktognoftifche Befchaffenheit 
deffelben widerfpricht diefer Vorausfetzung durchaus nicht, ja 
vielleicht ift es einem künftigen Forfcher aufbehalten, hier 
noch Anhydrit und Boracite zu entdecken. 

*) Die Beftimmung diefer Höhe beruht auf der Berechnung von 
60 Barometer-Beobachtungen, welche ich der gütigen Mit- 
theilung des Herrn Major von Oesfeld verdanke; fie korre- 
fpondiren in Rückficht der Zeit genau mit den Beobachtungen 
des Herrn Dr. Winkler in Halle, und geben dem Hagels- 
berge über dem Obfervatorium des Letztern (338,77 par. Fuis 

über dem Meere) eine Höhe von 384,48 par. Fufs, 
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Richtung des Streichens deflelben in ihn eingegraben, 
fo dafs fein fieil abgeriffener Siidrand ein ausgezeich- 
net hügliges Ufer zwilchen Freienwalde und Oderberg 
bildet. Es erklärt fich aus diefem Verhältnifs die fon- 
derbare Ericheinung, dafs der Boden auf dem VVege 
von Berlin zur Oder hin fortwährend anfteigt, bis man 
ihn unmittelbar am Rande des Flufles plötzlich um die 
ganze gewonnene Höhe, und vielleicht noch unter das 
Niveau der Spree, von welchem man ausging, wieder 
herabfallen fieht 9. Der unzerfiörte nördliche Abfall 
diefes Rückens begränzt das weite Längen- Thal, in 
welchem die Peene und die Trebel ilielsen; der un- 
tere Theil deflelben bildet eine {charf gezeichnete Ter- 
ralle auf den Gränzen von Pommern und der Ucker- 
mark, welche von Pafewalt NWV-lich, zwilchen Neu- 
Brandenburg und Friedland, nach Meklenburg fortfetzt, 
3. Noch einen dritten untergeordneten Parallel- 
zug endlich felin wir in Norden des Peene-Thales, aus 
dellen fieil abfallenden nördlichen Ufern das Meer die 
Flötzfchichten entbléfet hat, welche in den Kreide. 
JSelfen von Stubbenkammer und Arcona, den Kern des 
Landes bildend, bis über 200 Fuls hervorragen. 


*) Die höchften Punkte des Oder- Uters bei Freyenwalde liegen 
daher nicht in einzeln Gipfeln, welche zunächit den Thalrand 
umgeben, fondern weiter rückwärts am Rande der Ebene, 
Barometer-Meffungen, welche ich gemeinfchaftlich mit mei- 
nem Freunde Hrn Poggendorf in jener Gegend angeltellt habe, 
ergeben die Höhe diefes Randes zu 300 bis 350 par. Fuls 
über dem Spiegel der Oder bei Freyenwalde. Einer der hich- 
ften Punkte deffelben zwifchen Falkenberg und dem Alaun- 
werke mafs 358,2 F. über dem Bach der Falkenberger Papier- 
mühle, wo er in die Ebne des Oderthales tritt. Rechnet man 
die Höhe diefes Niveaus nach einem fehr mäfsigen Anfchlage 
zu 50 F. über der Oft-See, wobei dieOder einen mittleren Fall 
von 2,5 Fufs auf die Meile haben würde, und fetzt die Meeres- 
Höhe Berlins vorläufig auf 82 par. Fufs, fo findet fich, dafs 
die Ebene von hier bis zum Oderthal mindeftens um 300 
Fufs anfteigt. 
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III. 
Ueber das befte Zündpulver durch Schlag ; 


von 


E. G. Woatcut in Hereford. 


Beim Gebrauch derjenigen Art von Jagdflinten, in 
welchen das Pulver durch einen Schlag entzündet 
wird, haben die Freunde der Jagd mit Recht fich 
darüber belchwert, dals das aus chlorinfaurem Kali 
(Knallfalz) gemachte Zündpulver, dellen man fich 
bisher zu diefen Flinten bediente, ein [chnelles Oxy- 
diren des Laufs und des Zündlochs veranlafle, und 
dafs es nach dem Abfeuern Schmutz durch die zu- 
rückbleibende Kohle hervorbringe. Ich kenne diefe 
Nachtheile aus eigner Erfahrung, fann darauf ihnen 
abzuhelfen, und bin darin über Erwartung geglückt, 
Schon vor einigen Jahren hatte ich verfucht Schiefs- 
pulver durch Schlag mittelfi Knall-Queckfilber zu ent- 
zünden, und bin durch die belehrenden Vorlefungen, 
welche Herr Murray hier im November ı822 gehal- 
ten hat, {anf diefe Verfuche wieder zurück geführt 
worden. Ich maclıte mir diefes Präparat, verfuchte 
es mit den kupfernen Zündhütchen (caps)*), und da 


*) Eine 23’ lange und 2°" weite cylindrifche Hülfe ans Kupfer- 
biech, an deren Boden das Zündkraut feft fitzt, das fo noch 
beffer gefichert ift, als in einem mit Wachs gemachtem, lok- 
ker in der Pfanne liegendem Kügelchen. Das Zündloch diefer 
Jagdflinten bildet ein der Länge nach in feiner Axe durchbohre 
tes lothrecht ftehendes Stahlftäbchen ; auf diefes wird das Zünd- 
hütchen mit dem offnen Ende nach unten gefetzt. Beim Schlag 
der durch die Feder getriebenen ausgehöhlten Pfanne auf das 
Hütchen, geht der Schufs zuveriiffig los, und was nicht zum 
Zündloch herein dringt, zerreifst das Hütchen feitwärts und 
nimmt dort feinen Ausweg. Gilb. 
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ich es in jeder Hinficht dem aus Knallfalz bereiteten ge 
vorzuziehn fand, fo bediente ich mich deflelben den | V 
ganzen Winter iiber zur Jagd. de 

Die Vorzüge diefes neuen Zündpulvers find fol- U fis 
gende: Es macht nicht fo fchnell roften als das ays Om 
Knallfalz bereitete; erzeugt weder Staub noch Feuch- | fi 
tigkeit; {cheint mir, nach vielen fchweren Proben, | Ps 
denen ich es unterworfen habe, zu urtheilen, nicht N au 


fo leicht als das bisherige zu explodiren; und wirkt, © fi 
wenn es explodirt, minder zerftérend, da die Kraft | 
deffelben fich nicht fo weit in die Ferne als die des # ol 
Pulvers aus Knallfalz erfireckt. Wer daran zweifelt 
dafs Knall-Queckfilber Schiefspulver entzünden kön- | ¢, 
ne, mache nur den Verfuch mit einer Flinte die | kl 
durch Schlag fenert; wird beim Laden der Pfropf fo | 


hineingetrieben, dals er das Pulver bis zur Berührung | y 


mit dem knallenden Präparate bringt, fo geht der [ de 


Schufs beim Losdrücken jedesmal los. 2 

Ich nehme zur Bereitung des Knall-Queckfilbers FP, 
jedesmal 2 Drachmen Queckfilber, giefse auf fie 6 Kl 
Drachmen-Maalse reine Salpeterfäure, und erhalte Y 
die Säure in einem dazu {chicklichen Glafe über ei- : 


ner Weingeifilampe fo lange im Kochen, bis fie alles d 
Queckfilber aufgelöft hat. Wein fie dann wieder faft d: 
ganz abgekülılt ift, giefse ich fie auf ein Unzenmaals fa 
Alkohol. Manchmal erfolgt unmittelbar ein Aufbrau- 
fen, unter Entweichung von Salpeteräther; gewöhn- 
lich aber mufste ich eine Weingeifilampe zu Hülfe 


>= 


nehmen, und die Säure fo lange über ihr erhitzen, 
bis ein weilser Dampf aufftieg, worauf das Aufbrau- 
fen erfolgte. Ich lafle nach Fortnehmen der Lampe 
diefes Braufen fo lange ungefiört dauern, bis der fort- 
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gehende Dunft röthlich wird; dann aber giefse ich 
Waller zu, welches das Pulver niederfchlägt. Nach- 
dein alles Pulver fich abgefetzt hat, gielse ich die Flül- 


; figkeit ab und aufs neue Waller darauf, und fo mehr- 


mals, bis es von aller Säure möglichfi befreit iff. Dann 
fiürze ich alles in ein Filtrum, lalle das Pulver auf dem 
Papier in einer luftigen Stube trocknen, und hebe es 
auf in einer mit einem Korke (nicht mit einem Glas- 
fiöpfel) verfchlofsnen Flafche %. Manchmal ıfi das 
Pulver ganz weils, manchmal lichtbraun, das ift aber 
ohne Einflufs. 


Um die aus dünnen Kupferblech beftehenden 

Hütchen damit zu füllen, bediene ich mich einer el- 
fenbeinernen Nadel, die am einen Ende mit einer 
kleinen Schaufel, um Knall-Queckfilber aufzunehmen, 
verfelin, und am andern Ende flach abgelchnitten iff, 
bringe damit nur felır wenig dieles Zündkrauts in das 

Hiitchen, fo dafs es nur eben hinreicht den Boden zu be- 
decken, tauclıe das flache Ende der Nadel in eine fiarke 
Benzoe-Tinktur, und drücke dallelbe an das Pulver in 
dem Hütchen an unter fanftem Umdrehen, wodurch das 
Pulver wie durch einen Firnils in dem Hätchen, ange- 
klebt und gegen das Herausfallen gefichert wird. Bei 
einiger Uebung lallen fich auf diefe Art eine grofse 
Menge Hiitchen in kurzer Zeit bereiien; mehrere mei- 
ner Jagdfreunde haben folche von mir zubereitete 
Hüllen mit Knall-Queckfilber, die ich ihnen gab, auf 
der Jagd verfucht, und alle waren darin einftimmig, 
dals diefes Ziindkraut dem gewöhnlichen aus chlorin- 
faurem Kali bereiteten vorzuzielin ley **). 


*) Die Bereitung mufs unter einem Kamin, oder in einer ganz 
leeren Stube, oder im Freien gefchehn, damit man nichts von 
der falpetrigen Säure leide. Dafs das Aufbewahren und Auf- 
fehütten grofse Vorficht erheifche, ift bekannt. W. 


**) Das Knall-Queckfilber läfst fich auch mit der Benzoe-Tinktur 
zu einem Teige machen, und dann körnen, zum Behuf der 
Magazin-Schlöffer von Forfyth und anderer Künftler, mufs aber 

nie mit irgend einem andern Körper vermengt werden, VV. 
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Farben-Erfcheinungen, welche Eis mittelft polari. | 
firten Lichtes hervorbringt ; ! 


beobachtet vom | 


Profellor VV. A. Förstemans zu Danzig. 


Am letzten Tage des vorigen Jahres bemerkte ich 
zufällig in Waller, welches fich durch Abthauen ge- 
frorner Fenfter auf einer Fenfterbank gefammlet hatte, 
ein angenehmes Farbenf{piel, und fale bald ein, daß 
daflelbe durch das noch am Fenfter befindliche Eis 
veranlafst wurde. Die ausgezeichnete Strenge des WVin- 
ters gab mir noch oft die Gelegenheit, die Erfchei- 
nung zu beobachten und zu unterfuchen. Ich erklärte 
mir dielelbe bald fo, dals das Tageslicht wenigftens 
grofsentheils durch Brechung in der Fenfter{cheibe po- 
larifirt werde, das Eis durchdringe, und dann von 
dem WValler unier einem dem Polarifations - Winkel 
deflelben nahen Winkel zurückgeworfen werde, wo 
bei das Eis auf gleiche Weile wirke, wie ein Blätt- 
chen Glimmer u. derg. Da ich nirgends von einer 
folchen Wirkung des Eifes gehört oder gelefen hatte, | 
fo glaubte ich, fie fey vielleicht noch nicht beobach- | 


tet worden. Mein Bruder, der fich in Bonn den Na- 
turwillenfchaften widmet, belehrte mich jedoch, daß 
Schon J. W. Pfaff daflelbe beobachtet und mit folgen- 
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] 
den Worten befchrieben habe *). ,,Unter die Kry- 


„fialle, welche die Farbenbilder erzeugen, gehört auch 
„das Eis, Wenigftens fah ich auf eine ausgezeich- 
„nete Weile, als das vom heitern Himmel abfirah- 
ylende Licht durch die mit den blumigen Eiskryftal- 
„len belegte Fenfterfcheiben fiel, farbiges Spiel, wenn 
„ein zweiter Spiegel zum Ab- oder Durchfpiegeln des 
„Bildes angewandt wurde. Die Farbengegenfitze tra- 
„ten wieder ein, mit der verfchiedenen Stellung des 
„zweiten Spiegels nach den Weltgegenden und der 
»Kryfiallfiguration an fich.“ Ich halte es dennoch 
nicht für überflülfig, die Ergebnifle meiner Beobach- 
tungen mittelfi diefer mit Recht gefchatzten, vielge- 
lefenen Annalen mitzutheilen, um Phyfiker auf die 
in der That fehr nette Erfcheinung aufmerkfamer zu 
machen, als fie es bisher gewelen zu feyn [cheinen. 


Folgendes ift das Wefentliche, was fich mir ergab: 


1) Sehr bequem diente mir zu den Verfuchen, 
fiatt des auf der Fenfierbank angelammelten Wallers, 
ein Wallerfpiegel, durch Benetzung einer Schiefer- 
tafel hervorgebracht, die ich in verfchiedenen Lagen 
an jede beliebige Fenfierfcheibe halten konnte. Die 
Schwarze der Tafel vertrat die Stelle der {chwarzen 
Belegung eines Glas[piegels. 


2) Helles Tageslicht eines heitren Himmels wird 
vorausgeletzt, Bei wenigen Wolken find die Farben 


*) In feinem Schriftchen „Das Licht und die WVeltgegenden, 
fammt einer Abhandlung über Planeten- Conjunctionen und 
den Stern der drei Weifen. Bamberg 1821.“ Seite24. F. 
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{chon felır {chwach, bei bedecktem Himmel bemerkte 
ich die Farben gar nicht. 


3) Es mufs {chon eine dünne äufsere Schicht des 
Eifes abgethaut, und dadurch dallelbe durchfichtig 


geworden feyn. 


4 Nuf lolche Stellen des Eiles bringen die Er. 
{cheinung hervor, welche vor dem Abthauen eine fe- 
derbulchartige (blumenartige) Bildung zeigen, und 
durch eigene Kryfiallifation aus langen ziemlich paral- 
le] aneinander gelegten Eisnadeln zu befiehen {chei- 
nen. Nach angefangenem Abthauen unterf[cheiden fich 
diefe Stellen durch ihre Durchfichtigkeit von den un- 
wirklamen, welche nur [chwach durchfcheinend find, 


5) Ich hielt den auf der Schiefertafel gebildeten 
Waflerfpiegel fo an eine Fenfterlcheibe, dafs Scheibe 
und Spiegel fich in einer horizontalen Linie berühr- 
ten, bewegte dann den Spiegel fo, dals er verlchie- 
dene Neigungswinkel mit dem Fenfier machte, und 
fahe auch unter verfchiedenen Neigungen in den 
Spiegel. Hier erfchienen die Farben am lebhafteften, 
wenn der naclı oben gebildete Neigungswinkel des 
Spiegels mit dem Fenfter zwifchen go? und 110° war, 
und der Neigungswinkel der aus dem Spiegel zum Au- 
ge gehenden Strahlen mit dem Spiegel zwifchen 50° 
und 50° betrug. Diefe Schätzungen fiimmen mit 
den bekannten Geletzen der Polarifation. Der Pola- 
rilations - Winkel des Glafes ifi = 35° 25°, der des 
Wallers = 57°15’. Hiernach mülste der letzte auf 
50° bis 50° gelchätzte Winkel = 37° 15’ gewelen feyn, 
und der erfie Winkel (als dritter eines Dreiecks, in 
dem ein Winkel = 57° 15°, der zweite = 35° 25° war) 
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zwilchen go® u. 110° liegende, 107° 20’ betragen haben. 
Hier ifi aber nicht zu vergellen, dafs diefer letzte 
die firkfie Wirkung gebende Winkel, wohl felten 
genau diele Gröfse zu haben brauchte, da die Wirkung 
auch von der Ausdehnung und Helligkeit derjenigen 
Stelle des Himmels abhängt, von welcher gerade die 


wirklamen Strahlen kommen. 


6) Gränzte eine wirkfame Stelle des: Eifes an eine 
durch Abthauen {chon völlig vom Life befreite Stelle 
des Fenfters, fo zeigte das Eis hier einen farbenlofen 
Saum; ohne Zweifel, weil es hier {chon zu dünn 
war. Hierauf folgte ein Streifen von unreiner hell- 
brauner Farbe, auf diele aber folgten lebhafte, reinere 
Farben; und zwar ganz gewöhnlich nach [chwachem 
fchmalen Violet ein deutliches Blau, welches; durch 
Gelb- Grün in Roth, diefes durch Blau in Grün über- 
ging, und dann folgte nicht felten wieder Roth, dann 
wieder Grün u. . w. Eine fo mannichfaltige Farben- 
Abwechfelung liels fich freilich nur an einigen Stel- 
len wahrnelimen. Olıne Zweifel hingen diefe Farben 
von der verichiedenen Dicke des Eifes ab. 


9) Ich fchnitt ein wirkfames Eisblättchen aus und 
entfernte das Eis, welches daflelbe umgab, fo dafs fich 
jenes Blättchen an dem Fenfier herumdrehen liefs; 
dadurch wurden Farben-Aenderungen hervorgebracht. 


8) Ich brachte einen Wallerfpiegel in verfchie- 
dene Lagen, fo dals er die Fenfierfcheibe nicht in ei- 
ner horizontalen, fondern in einer [chrägen Linie 
berührte. Auch diefes {chien den zu erwartenden 
Einflufs auf die Farben zu haben, doch liefs fich jene 
Veränderung der Lage der Schiefertafel nicht weit 
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treiben, weil dann bald fiatt des Himmels fich irdifche 
Gegenftände abfpiegelten, welche nur zuweilen fehr 
{chwache Farben bemerken lielsen. 


9) Endlich fahe ich bei unveränderter Lage des 
Spiegels von verfchiedenen Seiten in denfelben hin- 
ein, fo dafs die Lichtfirahlen in Ebenen lagen, wel- 
che unter [chiefen Winkeln gegen die Fenfterfcheibe 
geneigt waren. Auch hier erfchienen die Farben 
etwas anders. So bemerkte ich eine Stelle im Eile, 
welche zuerfi, als ich von der rechten Seite her in - 
den Spiegel fahe, jene in 6) erwähnte unreine hell- 
braune Farbe zeigte, bewegte ich dann den Kopf 
immer weiter nach der linken Seite hin, fo ging” 
diefe Farbe in Violet, Blau, Gelbgrün, Roth über. 
Eine andere Stelle fing unter gleichen Umftinden bei | 
Violet an, zeigte dann Blau u. [. w. 


Man kann ganz ähnliche Erfcheinungen hervor-! 
bringen, indem man unter übrigens gleichen Um- 
fiänden, fiatt des Eifes Glimmerblättchen an die Fen- 
fier{cheibe hält. Doch erfchienen mir dann die Far- 
ben lange nicht fo lebhaft, wie vermittelfi des Eifes, 
Auclı hat es mir nicht gelingen wollen, ein Eisblätt- 
chen vom Fenfier abzunehmen, und etwa in [enk- 
rechter Lage gegen den Lichtftrahl zu halten; das 
Blättchen wird hiebei gar bald zu dünn. 
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Wiederholung und Erweiterung des Dibereinere 
Sehen Verfichs. 


Frei dargefiellt von Gilbert. 


Meine Lefer kennen diefen fehr intereflanten Ver- 
fuch, welchen Hr. Hofrath Döbereiner im Juliftücke 
1823 diefer Annalen zuerft bekannt gemacht hat *), und der 
überall, wo er feitdem wiederholt wurde, mit Recht das 
gröfste Auffehn erregt hat. Die HH. Dulong und The- 
nard in Paris find die Erfien, welche ihn zum Gegenfiande 
zulanımenhängender, nach einem befiimmten Plane und 
gewillermafsen vollfiändig durchgeführter Verfuche 
macht haben, um die Naturkraft, welche dabei wirkfam 
it, wenigfiens der Art nach kennen zu lernen, Ihre ge- 
meinfame Arbeit ent[pricht dem Ruhme, den fie fich längft 
als ausgezeichnete Experimentatoren erworben hatten, de- 


*) „Neu entdeckte merkwürdige Eigenfchaft des Suboxyds des 
Platins, des oxydirten Schwefel- Platins und des metallifchen 
Platinftaubes von Döbereiner‘ (Ann. B. 74 S. 289) überfetzt 
in den Ann. de Chim. et de Phyf. Sept. von Hrn Dr. Liebig. — 
Die erfte Nachricht, welche von dem Döbereiner’fchen Ver- 
fuche in englifchen Zeitfchriften gegeben wurde, (von Hrn 
Faraday in der Zeitfchrift der Royal Inftitution in London) 
lautete: „Ein ganz aufserordentlicher Verfuch ift von Hrn 
Döbereiner angeftellt worden. Die Nachricht davon ift mir 
von Hrn Hachette mitgetheilt worden, und da ich ihn richtig 


Gilb, Aunal, d,Phyfik. B.76. St. 1. J, 1824. St, ı, F 
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nen eben fo viel Mittel zur experimentalen Forfchung als 
Scharflinn zu Gebot ficht. Haben fie gleich ihren Zweck 
noch nicht erreicht, fo fehn wir fie doch [chon, nachdem fie 
fo eben die bedeutendere zweite Hälfte ihrer Arbeit in das 
Publikum gebracht haben, im Befitz fo vieler höchfi über- 
rafchender Refultate, dafs ich eile diefe meinen Lefern voll. 
fiändig vorzulegen, die erfie Hälfte, in deren Mittheilung 
mir Andre zuvorgekommen find, in einer freien Darftellung, 
die zweite Hälfte aber, welche in Deutfchland noch un- 
bekannt ifi, nach meiner freien Ueberfetzung. Durch den 
Ueberblick über das Ganze erfcheint das Einzelne erft in 
feinem wahren Werthe und genügend, Es ift mir ange- 
nehm, dafs ich der Erfie feyn kann, der feinen Lefern auf 
diefe Art die bedeutende Arbeit vorlegt, durch welche wir 
der Natur wiederum eine neue noch nicht beachtete Seite 
abzugewinnen [cheinen; auch fchon Hr. Hofr, Döbereiner 
hatte feine glänzende Entdeckung meinen Annalen zuerft an- 
vertraut. Was mir Hr. Prof. Pleifchl in Prag von [einen 
interellanten Verfuchen mit Palladium mitgetheilt, und was 
tir. Döbereiner felbft von der Fortfetzung leiner For- 
fchung bekannt gemacht hat, findet fich unter (3) und (4). 
Gilbert. 


fand, fo wird jeder Chemiker erfreut feyn ihn kennen zu ler- 
nen. Er befteht darin, dafs man gegen fein zertheiltes Platin, 
wie man es durch Glühen des falzfauren Ammoniak-Platins er- 
hält, einen Strom Wafferkoflgas ftofsen lälst; in Folge der 
Berührung entflammt fich das Wafferftofigas, und felbft wenn 
es fich nicht entflammt, bringt es das Platin an Stellen zum 
Glühen. Ich finde fogar, dafs wenn das Wafferftoffgas über 
Platin in einer Röhre fortgeht, ohne dafs man Luft zuläfst, 
es auf diefelbe Art heifs wird (2) . . „“ 
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[85 J] 
1. 

Ueber die Eigenfchaft, welche einige Metalle befitzen, 
die Verbindung elaftifcher Flüfligkeiten zu befördern; 
von den HH. Dulong und Thenard, 
(vorgelef. in der Parif. Akad, der Wifl. am 15 Septemb, 1823.) *) 


Alles was die Verfaller, als fie diefe Verfuche anfiell- 
ten, von den Döbereiner’fchen Verfuchen aus einer 
fehr ungenauen Nachricht in dem Journ, des Debats 
vom 24lten Augufi, und aus ihnen mitgetheilten Brie- 
fen an Hrn Dr. Liebig erfahren hatten, war, dafs me- 
tallilches Platin im {chwammigen Zufiande Sauerftoff- 
gas und VWVallerftoftgas veranlalle, fich mit einander in 
der gewöhnlichen Temperatur zu verbinden, unter 
Entwickeln von fo viel Wärnie, dafs das Metall roth- 
glühend werde. Sie fanden diefe überralchende That- 
fache vollkommen richtig, und zeigten der Akademie 
die Erfcheinung vor, da fie fo aufserft leicht hervor- 
zubringen iff, und nach ihrem Urtheil zu den merk- 
würdigfien gehört, welche die Phyfiker kennen ge- 
lernt haben. 

Sie fanden „die von Hrn Gay-Luflac erfundne WV al- 
Serfioffgas-Lampe“ zu dielem Verfuch äuiserfi bequem, 
wenn man das Electrophor herausgenommen, oder die 
Leitung zu demfelben abgehängt hat **). Legt man das 


*) Nach den Ann. de Chim. et de Phyf. Aouft. 1823. 


**) Daffelbe gilt von jeder andern Art der electrifchen Feuerzeu- 
ge, welche feit der zu Bafel int bekannt gemachten 
Fürftenberg’fchen Brennluft- Lampe, unter uns von gar man- 
nigfaltiger Geftalt und Einrichtung im Gebrauche find, und der- 
gleichen auch fchon Hr. Döbereiner zu feinem Verfuche ge- 
braucht hat (St, 7 S. 275). Gilb. p 
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fehwammige Platin vor der feinen Mündung der 
Hahnröhre, aus der das Wallerfioffgas beim Oeffnen 
des Halıns faus dieler Lampe entweicht, in eine Ent- 
fernung von etwa 2 Centimeter (3 Zoll) von derfel- 
ben, fo gelangt der Gasftrom mit vieler atmofphiri- 
fchen Luft vermengt an die Oberfläche des Platin- 
Schwamms, und nun fängt diefer bald an roth zu glü- 
hen und entzündet das WVallerfioffgas, welches eben 
fo fortbrennt als wenn man es durch einen electri- 
{chen Funken entzündet hat. In Ermangelung der 
Wallerfioff- Lampe kann man auch den gewöhnlichen 
Apparat zum Entbinden von Wallerftoffgas nelımen, 
wenn man nur dahin fieht, dals das Gas durch eine 
fehr feine Oeffnung entweicht, damit es fich mit at- 
mofpharifcher Luft hinlänglich vermenge. * 
Nachdem die Verfaller von der Richtigkeit des 
Döbereiner’fcher Verfuchs fich überzeugt hatten, er- 
weiterten fie ilın auf mannigfaltige Weile. Sie tauch- 
ten ein Stück {chwammiges Platin in fogenanntes 
Knallgas (2 Maals Wallerftoffgas und 1 Maals Sauer- 
fioffgas), und was fie vermuthet hatten, gefchah: das 
Gasgemenge kam zum Detoniren. Sind beide Gale 
nicht nahe in dem Verhiltnifle vorhanden, worin fie 
mit einander VValler bilden, oder ift zugleich ein un- 
verbrennliches Gas, z.B. Stickgas, gegenwärtig, fo 
verbinden fie fich nur langfam, und dabei erhöht fich 
die Temperatur nur wenig; doch erfcheint auch dann 
bald an den Windy des Gefälses fich condenfiren- 
des Waller. 
Durch heftiges Caleiniren verliert zwar das 
{chwammige Platin die Eigenfchaft roth zu glühen, 
aber nicht die Eigenlchaft die beiden Gafe langlam zu 
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Tr vereinigen; nur entfieht dann dabei keine merkbare 
n Temperatur - Erhöhung. Platin, das durch die be- 
t- | kannten chemilchen Mittel zu einem [ehr feinen Pul- 
l- | ver gemacht worden, wirkt in minderer Temperatur 
je \ felbfi nicht langfam auf die beiden Gale; eben fo we- 
n- nig thut diefes in minderer Temperatur Platindraht 
fi- oder ein Platinfiab. Man hätte hieraus vermuthen 
on können, Porofität des Metalls fey eine welentliche Be- 
= dingung des Erfolgs; dafs diefen aber nicht fo ift, 
er ging aus den folgenden Thatlachen hervor. 

en | Die Verfafler hatten aus Platin fo diinne Blatt- 


chen gebildet, als fich nur mit dem Hammer {clilagen 
lielsen. Diefe Blätichen wirkten olıne in der Tem- 
peratur im mindelien erhöht zu feyn, auf ein Gemen- 


ge aus 2 Maals VWVallerfioffgas und ı Maals Sunerfioff- 


les gas, und zwar um fo fchneller, je dünner das Blätt- 
or- chen war: ein Paar derfelben brachten in wenig Se- 
h- cunden eine Detonation hervor. Diefe Wirkung wird 
tes durch die phyfikalifche Bedingung noch fonderbarer, 
er- unter der fie einzig und allein erfolg. Wenn näm- 
las lich ein dünnes glattes Platinblättchen in Knallgas 
ale hängt, fo zeigt fich felbfi nach mehreren Tagen keine 
fie Wirkung, gleich viel das Blättchen mag ganz frei 
in- hängen oder um einen Glasftab gerollt feyn; bringt man 
fo aber dallelbe Blättchen zulanımen gekrumpelt hinein, 
ich fo wirkt es augenblicklich und bringt das Gas zum 


nn | Detoniren. 


n- Es laffen fich indeflen auch gerollte glatte Blätt- 
chen, Drahte, Pulver und dicke Stibe von Platin, wel- 
das che in der gewöhnlichen Temperatur unwirklam find, 
en, zur Wirkfamkeit bringen, zwar nicht fo weit, dals fie 
eine Detonation, wol aber dals fie eine langlame Fr- 
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zeugung von Waller hervorbringen. Zu dem Ende 
braucht man nur die Temperatnr des Metalls auf 200 
bis 300° C. (160° bis 240° R.) zu erhöhen; und zwar 
je dicker es ifi, defio melır. 

Das Platin ift, wie die Verff. gefunden haben, 
nicht das einzige Metall, welches die neu entdeckte 
Eigenfchaft befitzt. Sie verfuchten von den andern 
Metallen zuerfi in diefer Hinficht das Palladium, wo- 
zu die Vermuthung fie veranlalste, dais die hier in 
Rede fiehende Erfcheinung, auf derfelben Urfach als 
die merkwürdige Thatfache berulie, welche Sir Hum- 
phry Davy bei den Unterfuchungen die er zum Behuf 
feiner Sicherungs-Lampen anfiellte, entdeckt hat, dals 
nämlich Platin-Draht u. eben fo auch Palladium-Dralit, 
die man in ein detonirbares Gasgemenge taucht olıne 
ihre Temperatur erhöht zu haben, darin rothgliihend 
werden. Hrn Thenard war von dem Dr. Wollafion 
ein Stück Palladium zum Gelchenk gemacht worden, 
daher an der Reinheit deflelben kein Zweifel feyn 
konnte; dennoch war es zu Ipröde um fich zu fehr 
dünnen Blättchen fchlagen zu lallen. Dielem Umiian- 
de mochte es zuzulchreiben leyn, dals es in niederer 
Temperatur nicht wirkte; in erhöhter Temperatur 
war es dagegen zum wenigfien eben fo wirklam als 
Platin von gleicher Dieke. — Da Rhodium ein Iprö- 
des Metall ili, liels es fich noch weniger zu Blättchen 
fchlagen, deflen ungeachtet veranlalste es bei den Ver- 
fuchen, welche die HH. Dulong und Thenard damit 
anfiellten, wenn es bis 240° C. erhitzt war, die Erzeu- 
gung von Waller aus den beiden Galen *). 


*) Nach einer fpäter zugefügten Anmerkung, und dem was 
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I 871 
de Gold und Silber wirkten auf älınliche Weile (felbfi 
00 in dünnen Blattehen) nur wenn ihre Temperatur I 
ar erhöht war, jedoch noch unterhalb des Siedepunkts a 
des Queckfilbers. Dabei wirkt Silber fchwächer als 

n, Gold; eine Goldfiange fchwieriger als Goldblatt; und 

te f eine dicke Silberfiange fo Ichwach, dals es die Frage 

rn blieb, ob fie überhaupt wirke. 

0- Auch mit Gemifchen aus zwei andern Gasarten 
haben die Verfafler Verfuche gemacht, um zu prüfen, je 
ob fich durch daflelbe Verfahren nicht auch andre i 
Verbindungen als Waller bewerkftelligen liefsen. Sie = 


fanden dals {chwammiges Platin {chon in niederer 
Temperatur gasförmiges Kohlenfioffoxyd und Sauer- 
ftoffgas befiimmt fich mit einander langlaın zu ver- 
einigen. Auf Oel-bildendes Gas und Sauerfloff- 
Gas, in dem Verhältniffe worin fie Waller und Koh- 
lenfäure bilden können gemilcht, wirkt aber Pla- 
tin erfi wenn es bis über 500° C. hinaus erhitzt iff, 
in welchem Fall diefe Verwandlung vollfiändig vor 
fich geht. Platin-Blättchen vermochten felbfi die erfie 
diefer Wirkungen nur in derfelben erhöhten Tempe- 
ratur, und Gold- Blättchen diefe Wirkung erli dann 


ir hervorzubringen, wenn fie der Hitze des fiedenden 

Is 

h Herr Thenard am 22ften September der Akademie münd- 

1 lich mittheilte, hatten fie fich bis dahin überzeugt, „dafs e 
eine [chwummige Maffe von Palladium das} Wafferftofigas 

if | eben fo gut als der Platinfchwamm zu entzünden vermag; dafs 


fchwammiges Iridium bei derfelben Behandlung fehr heifs 
wird und die Wafler- Erzeugung bewirkt; und dafs drittens 
Kobalt und Nickel in Maffe, wenn fie bis 300° C. erhitzt 
worden, die Verbindung von Wafferftofigas und Sauerftoff- 
5 gas zu Waffer hervorbringen.“ Gilb. 4 
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Queckfilbers [350°C.} ganz nalıe gebracht waren. — Eine 
Mengung von Salpetergas und Wafferfioffgas ver- 
wandelt fich durch Einfluß /chwammigen Platins 
von niederer Temperatur in Waller und in Ammo- 
niak, auch wirkt Platin-Schwamm in niederer Tem- 
peratur auf eine Mengung von oxydirtem Stickgas 
und von Wafferfioffgas. 

Schon vor langer Zeit find von Hrn Thenard Be- 
obachitungen bekannt gemacht worden, aus denen er- 
hellt, dafs Eifen, Kupfer, Silber, Gold und Platin 
die Eigenfchaft befitzen in einer erhöhten Tempera- 
tur Ammoniakgas zu zerletzen, olıne aus dielem Gas 
das mindefte einzufchlürfen; diefe Eigenfchaft {chien 
unerfchöpflich zu feyn, und von diefen Metallen, bei 
gleichen Oberflächen, in einer der hier angegebenen 
Ordnung gemälsen Stärke ausgeübt zu werden, vom 
Eifen am mächtigfien. Es reichten 154 Gran Eifen- 
draht hin, einen 8 bis 10 Stunden laug fortdauernd 
fehr fchnell entwickelten Strom von Ammoniakgas zu 
zerletzen, in einer Temperatur, welche geringer war 
als die, in der das Ammoniakgas für fich völlig unzer- 
fetzt bleibt. Von Platindraht bedurfte es der 3-fachen 
Menge als von Eifendraht um diefelbe Wirkung her- 
vorzubringen, felbft wenn die Temperatur beim Pla- 
tin höher war, 

„Vielleicht, bemerken die Verff., hängt das merk- 
würdige Refultat diefer Verfuche von derfelben Urfaclı 
ab, welche den Gold- und Silber-Blättchen bei 300° C., 
und Platin in Maffe bei 270° €. Hitze, {chwammigem 
Platin aber in der gewöhnlichen Temperatur das Ver- 
mögen mittheilt die Verbindung von Sauerfioffgas 
und Wallerfioffgas zu Waller zu bewirken. Da fich 
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nun zeigt, dafs Eifen, welches das Ammtoniakgas fo 
{clinell zerfeizt, das Verbinden von Sauerftoff und 
Wallerfioff gar nicht oder nur höchfi wenig beför- 
dert; und dafs umgekehrt das für letztere Wirkung 
fo kräftige Platin das Ammoniak kaum zu zerletzen 
vermag; — fo [cheint es, als hätten einige Gafe ein 
Befireben fich zu vereinigen, andre fich zu trennen un- 
ter dem Einfluffe der Metalle, und als fey diefes nach 
der Natur der Metalle verfchieden, fo dafs die, welche 
die eine Wirkung am vollkommenfien hervorbrin- 
gen, die andre nur [chhwach oder gar nicht zu erzeu- 
gen vermögen.“ 

„Aller Vermuthungen über diefe fonderbaren Er- 
fcheinungen enthalten wir uns, bevor wir nicht die 
Verfuche werden zu Ende gebracht haben, welche 
von uns zur Prüfung diefer Meinungen unternom- 
nen worden find.“ 


2. 

Neue Beobachtungen über die Eigenthümlichkeit ge- 
wifjer Körper die Verbindung elaftifcher Fliffigkeiten 
unter einander zu befördern; 
von den HH. Dulong und Thenard. 
(Vorgelef, in der Akad. der Wiffenfch. am 3 igen. 1823.) 


Frei iberfetzt von Gilbert *), 


Seitdem wir unfere erfie Nachricht vorgelefen ha- 
ben, ifi Hrn Débereiner’s eigner Auflatz über die von 


*) Nach der HH. Gay-Luffac und Arago Ann. de Ch. et de Phyf, 


Ein Auszug ftand im Moniteur. G. P 
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ihm entdeckte Erfcheinung nach Frankreich gekom- 
men *). Dieler Auffatz enthält keine befiimmte Theo- 
rie; wir haben dalıer unfere Unterluchungen fortge- 
fetzt, in der Hoffnung dafs es uns glücken werde auf- 
zufinden, welcher Gattung von Kräften diele fonder- 
bare Erfcheinung zuzulchreiben fey. Die Refultate 
diefer neuen Verfuche fey es uns erlaubt der Akade- 


mie jetzt vorzutragen. 


Als wir über unfere erfien Verfuche berichteten, 
kannten wir kein anderes Metall als das Platin, wel- 
ches auf das Knallgas fiark genug wirkt, um fich von 
der gewöhnlichen Temperatur der Atmolpliäre ab bis 
zum Glühen darin zu erhitzen. Jetzt willen wir, dals 
fich auf diefelbe Weile verhalten: Palladium, Rho- 
dium und Iridium; auch Osmium, doch nur wenn 
es bis 40° oder 50° C. erwärmt ifi. Schwammiger 
Nickel wirkt ebenfalls in der gewöhnlichen Tempe- 
ratur, aber nur lelir Janglam; Hr. Döbereiner hatte 
{chon vor uns die Wirkfamkeit von fiaubförmigen 


Nickel walırgenommien. 


Diefes find die einzigen Körper, die uns bis jetzt 
in der gewölinlichen Temperatur eine wahrnehmbare 
Wirkung gezeigt haben. In mehr oder weniger er- 
hohter Tempggatur, (die jedoch nie bis zum Siede- 
punkte des Were ftieg), fanden wir dagegen 
alle Metalle wirklam, mehr oder weniger. Es ift je- 
doch fehr {cliwierig ihre Kraft in diefer Hinficht ge- | 
nau zu vergleichen, da die Grölse der Oberfläche, die 
Dicke und felbfi die Configuration der Stücke auf die- 


G. 


*) Siehe oben S. sı. Anm, 
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felbe Einflufs haben. So z. B. wirken Goldbleche 
erfi in einer Hitze von 280° C., Goldblättchen in ei- 
ner Temperatur von 260° C., feiner Goldftaub aber 
{chon in einer Temperatur von 120° C. 

Es befitzen diele Eigenfchaft auch noch andere 
Körper als die Metalle. In erhöhten Temperaturen 
die nicht bis 350°C. [den Siedepunkt des Queckfilbers] 
hinauf gehn, befiimmen Ko/le, Bimflein, Porzel- 
lain, Glas und Bergkryflall das Sauerfioffgas und 
Wallerfioflgas fich mit einander zu vereinigen. Unter 
den Salzen aulsert der Flufs/path nur eine kaum walır- 
zunehmende Wirkung, welche wohl von den frem- 
den Körpern herrühren könnte, von denen er felten 
ganz rein ii. /Vei/ser Marmor (cheint unter der an- 
gegebnen Temperatur-Gränze gar nicht zu wirken. 

Dals die Configuration der fefien Körper auf ihre 
Wirkfamkeit welentlichen Einfluls hat, davon gaben 
uns eckige und abgerundete Glasflücke von nalıe 
gleicher Oberfläche den Beweis; denn die erfieren ver- 
anlalsten in derlelben Zeit die Erzeugung von fall ei- 
ner doppelt fo grolsen Menge von WValler als die letz- 
teren. — Schon Sir H. Davy hatte ein Janglames Ver- 
brennen des Wallerfioffgas, fo wie des Kohlen - Wal- 
ferfioffgas walırgenommen, ob{chon nur in Tempe- 
raturen über dem Siedepunkte des Queckfilbers; er 
hielt dallelbe für das alleinige Refultat der gegenleiti- 
gen Wirkung der gemengten elafiilchen Flüffigkeiten 
auf einander, ohne auf die Natur der Gefälse zu {ehn, 
in denen fie enthalten waren. Unfere Beobachtungen 
lehren aber, dals die Verbindung bei jeder verlchie- 
denen fefien Subfiauz, welche mit dem verbrennlichen 


Gasgemenge in Berührnug ift, in einer verlchiednen 
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Temperatur vor fich geht. Die tropfbaren Flüffigkei- 
ten fcheinen an dieler Eigenichaft nicht Antheil zu 
haben; wenigftens äufserte kochendes oder bis nalıe 
am Kochen erhitztes Queckfilber, binnen 6 Stunden 
keine melsbare Wirkung. 

Bis hierher zeigte fich in diefen Phänomen eine 
den melirfien feften Körpern, (Metallen wie andern, 
und einfachen wie zulammengeletzten), gemeinfchaft- 
lich zukommende Eigenfchaft. Nun aber wurden wir 
auf Thatlachen geführt, welche beweifen, dals den 
in der gewöhnlichen Temperatur wirkfamen Me- 
tallen, diefe Eigenichaft keineswegs inhärirend ili, 
dafs fie ich vielmehr ihnen benehmen und wieder ge- 
ben lälst, fo oft man will; indefs uns dagegen bis jetzt 
noch nichts den Beweis gegeben hat, dals in den nur 
in erhöhten Temperaturen wirkfamen Metallen durch 
die nämlichen Urfachen ein folcher Wechfel in Bezie- 
hung auf die angeführte Eigenfchaft hervorgebracht 
werden könne. Wir haben die melırfien der hierher 
gehörenden Verfuche, von denen wir jetzt in der 
Kürze Nachricht geben wollen, mit Platin in fünf 
verfchiedenen Gefialten angeftellt, nämlich mit Platin 
in dünnem Draht, in Feilfpähnen, in dünnen blatt- 
chen, als Schwamm und als unfühlbarer Staub. 

Der Platindraht, dellen wir uns bedienten, war 
25 Millimeter (§ Linie) dick, und wir bildeten daraus 
in allen Verluchen Bündel oder Strähne von ungefalir 
hundert Umgängen, um das zu Schnelle Erkalten zu 
vermeiden. Neuer (eben erfi verfertigter) Platindralıt, 
der die Temperatur der Atmolphäre hat, erhitzt fich 
nicht in einem Strome von WVallerfioffgas der durch 
die Luft geht; er muls wenigliens bis 300° C, erliitat 
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feyn wenn er die Verbindung der beiden Gasarten be- 
wirken und die ilım ertheilte Temperatur noch erhö- 
hen foll; diefes ift der alte Verfuch des Hrn Davy. 
Wenn dagegen derfelbe Draht mehrmals abwech- 
felnd bis zum Rothglühn erhitzt und dann wieder kalt 
geworden ift, fo fängt er {chon zu wirken an, wenn 
man ihn bis 50° oder 60° C. erwärmt. — Taucht man 
ihn ferner einige Minuten lang in kalte oder heifse 
Salpeterfäure, wälcht dann die Säure ab, und trock- 
net ilın in einer Wärme von 200° C., fo erhitzt er 
fich in einem Strom von Wallerfioffgas {chon wenn 
er die gewölnliche Temperatur hat, und ift es ein 
fchneller Gasfirom, fo kömmt er darin bis zum Glü- 
hen. Diefelbe Wirkung bringen in dem Platindrahte 
concentrirte Schwefelläure und Salzfaure hervor, je- 
doch, befonders die letztere, auf eine minder ausge- 
zeichnete Weile. Diefe Eigenfchaft erhält fich indefs 
in dem Drahte nur eine kurze Zeit lang; und zwar in 
freier Luft nur einige Stunden lang; dagegen wenn 
man den Draht in einem Gefälse verfchloflen erhält 
über 24 Stunden lang, wobei die Natur oder die elec- 
trifche Iolirung des Gefälses anf diele Dauer keinen 
Einfluls zu haben fcheint; diefelbe Eigenfchaft ver- 
fchwindet endlich in ungefähr 5 Minuten, wenn man 
den Draht mittelfi einer Siegellack-Stange ifolirt in ei- 
ne geringe Menge gleichfalls ifolirtes Queckfilber 
tancht; und eben fo fchnell verliert fie fich in einem 
rafchen Strome trockner Luft, fey es atmofpharifcher 


Luft, oder von Sanerftoffgas, VVallerftoffgas oder koh- 


‘lenfaurem Gas. Dagegen benehmen weder Kali, noch 


Natron, noch Ammoniak dem Drahte die ihm in der 
Berührung mit Salpeterfiure ertheilte Eigen{chaft; 
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94 
vielmehr f{eheinen die beiden erlteren fie wieder anzu- 
fachen in einem Dralıte, dem man fie {chon mehr- 
mals durch diefes Verfahren mitgetheilt hat. 

Platin- Feilfpähne, die mit einer Feile von mitt- 
lerer Gréfse gemacht find, befitzen die erwähnte Ei- 
genfchaft unmittelbar nachdem fie gebildet worden find, 
und behalten fie unter abnelımender Stärke 1 oder 2 
Stunden lang. Nachdem fie diefelbe völlig verloren 


haben, braucht man die Feillpähne nur zu glühen, fo 


befinden fie fich nach dem Erkalten wieder in dem 
Befitze diefer Eigenfchaft. In einem höheren Grade 
erlangen fie fie wieder durch Berührung mit Salpeter- 
fäure oder Salzfäure. In einem eingefchlofsnen Luft- 
raume behalten die Feillpähne diefe Eigenfchaft meh- 
rere Tage lang; und die Refultate find gleich, die Pla- 
tin-Feilfpähne mögen anf einer ifolirenden Unterlage 
liegen oder nicht. Das Blafen von Luft auf fie bringt 
dielelbe Wirkung als auf Platindraht hervor, doch 
minder {chnell. In Waller gemachte Platin-Feil{pih- 
ne find in der gewöhnlichen Temperatur unwirkfam. 

Bei allen diclen Verluchen begniigten wir uns die 
Erhöhung der Temperatur des Metalls fo weit zu trei- 
ben, bis wir es nicht mehr mit den Fingern hal- 
ten konnten. Dals die Erhitzung von der Verbin- 
dung herrührte, in welcher der Sauerftoff der atmo- 
(phärifchen Luft mit dem Wallerfioff des Gasfiroms 
trat, daran Jiels ich zwar nach allen unfern Verfuchen 
auf keine Weile zweifeln, doch haben wir zum Ue- 
berflufs noch unmittelbar nachgewielen, dafs fich in 
ihnen Waller bildet. In einem detonirenden Gasge- 
menge [Knallgas} bringen Platindraht oder Platin- 
Feilfpähne manchmal ein fehr {chnelles Verlchlucken 
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hervor, und würde der Verfuch in dem Augenblicke 
angelielit, wenn die Eigegifighaft im gréfsien Grade der 
Stärke in ihnen vorhandemift, fo käme es gewils zum 
Explodiren; denn wenn man in dielem Zeitpunkte 
auf die Feillpähne einen Strom Wallerfioffgas durch 
einen Druck von 1 oder 2 Decimeter (3: Zoll bis 7 
Zoll) Wallenhöhe treibt, fo werden die Feilfpihne 
glühend und entflammen das Gas, wie in dem Verlu- 
che des Hrn Döbereiner, 

Was die Platin- Blättchen betrifft, fo wird man 
fich aus unferm erfien Berichte erinnern, dafs fie in 
der gewöhnlichen Temperatur glatt und entfaltet nicht 
wirken, fondern nur wenn fie zufammen gekrumpelt 
find, wie ein Papierpfropf beim Laden. Wir fuch- 
ten damals den Grund davon in der Geflalis-Verfchie- 
denheit, haben aber feitdem gefunden, dafs die Ur- 
fach eine andre ifi. Gleich den Platin-Feilfpähnen 
befitzen auch die Platin - Blättchen unmittelbar nach- 
dem fie gemacht worden, die Eigenfchaft auf das, 
Knallgas in niederer Temperatur zu wirken, verlie- 
ren aber an der Luft diefe Eigenfchaft völlig {chon in 
einigen Minuten. Durch Glühen in einem verfchlofsnen 
Platintiegel lafst fich dem Platin-Blättchen diefe Eigen- 
fchaft wieder geben, und zwar noch in gröfserer Stärke; 
und erhält man es dann in einem Gefälse verfchloflen, 
fo behält es feine ganze Kraft unvermindert volle 24 
Stunden lang, fo dafs, wenn man es nach diefem Zeit- 
raume in Knallgas taucht, faft immer eine Detonation 
erfolgt. An der Luft dagegen verlieret es diefe Kraft 
vollfiändig {chon innerhalb der kurzen Zeit, wel- 
che man nöthig hat, um die Falten aus demfelen fort- 
zufchaffen; denn nicht blos das fo enifaltete Platin- 
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Blättchen wirkt nicht mehr, fondern auch daflelbe 
Blättchen wenn man es wi- neue zulammen krum- 
pelt ii ohne Wirkung. 

Ganz gleiche Thatlachep haben wir beobaclıtet 
an Palladium - Blättchen und an Feilfpähnen von 
Palladium, 

Das fchwammige Platin erlangt die Eigen{chaft, 
welche Hr. Döbereiner in demfelben entdeckt hat, 
wahrfcheinlich entweder durch die Berührung mit der 
Salzfaure, die beim Calciniren ausgetrieben wird, oder 
durch das Glühen während der Bereitung. Ueberdem 
wird durch die [chwammige Structur die Berührung mit | 
der Luft fehr erfchwert; daher dem Platin in diefer | 
Gefialt die in Rede fiehende Eigenfchaft viel {chwieri- 
ger als in den andern Zuftänden entzogen wird, und 


{ 
wenn fie durch ein mehrtägiges Ausfetzen an der Luft ] 
endlich verloren gegangen ift, fich fogleich dem r 
Platin-Schwamm durch Glühen, oder durch Eintau- f 
chen in Salpeterfäure wieder geben läfst. Feuchte P 
Luft entzieht diele fonderbare Eigen{chaft dem Platin- € 
Schwamm nicht fchneller als trockne; felbfi Ein- . 
fchlürfen von Waller oder Durchfieigen von Dampf pr: 
kochenden Wallers {chwacht fie in dem {chwammigen — [J 
Platin nicht merklich ; und hat jdiefes fie durch | 
Salpeterfäure wieder erlangt, fo machen weder Am- 
moniak noclı Kali fie ver{chwinden. 

Durch Glühen des falzfanren Ammoniak - Platins 
dargefiellter Platin- Staub (der alfo mit Kochlalz ge- 
mengt ift), giebt die nämlichen Erfcheinungen als das 
fchwammige Platin; und in der That ift er blos [ehr 
fein zertheilter Platin-Schwamm. Durch Zink aus ei- 
ner Platin-Auflöfung niedergefchlagener Platin-Stanb, ‘ 
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{chien uns feine Bigenfchaft noch halsftarriger zuriick 
zu behalten, als gleich feiner auf irgend eine andre 
Weile aus dem Platin gemachter Staub. Wir be- 
fchäftigen uns jetzt auszumitteln, ob nicht diefe Be- 
reitungs-Art auch bei andern Metallen einen ähnli- 
chen Einflufs äufsere *). 

Die vorfiehenden Beobachtungen lehren uns eine 
Wirkungsart kennen, welche fich bis jetzt noch auf 
keine bekannte Theorie zurückführen läßt. WVir fe- 
hen dals eine grofse Menge felier Körper die Verbin- 
dung gemengter Gasarten durch ihre Berührung mit 
denfelben befördern, bei Temperaturen, die nach der 
Natur derfelben verfchieden find. Die Stärke diefer 
Wirkung fcheint in einiger Beziehung mit dem Sat- 
tigungs - Zufiande (l’etat de faturation) der felien 
Körper zu fiehen. Einige dieler Körper erlangen 
noch aufser diefer Eigenfchaft, unter dem Einfluffe 
gewiller Wirkungsmittel eine ähnliche doch viel fiarker 
ansgelprochene Kraft, und diele Kraft ift (was vorzügli- 
che Bemerkung verdient) vorübergehend, wie es die 
mehrfien electrifchen Wirkungen find. Man kann 
fich leicht denken, dals wir vom Anbeginne unlerer 
Unterfuchungen an, die Electricität im Auge gehabt 
und unfere Verfuche fo angeordnet haben, dafs fich 


*) In der That haben wir fchon gefunden, dafs durch Zink nie- 
dergefchlagenes und in niederer Temperatur getrocknetes 
ftaubförmiges Gold, die Verbindung der beiden Gasarten 
fchon beftimmt bei einer Erwärmung bis 120° C., und wenn 
es zuvor geglüht worden, bei einer Erwärmung bis 55° C. 
Auf ähnliche Weife bereitetes fiaubförmiges Silber wirkt auch 
fchon bei einer Erwärmung bis 150° C. 


Gilb, Annal. d, Phyfik, B. 76. St. 1. J. 1824, St. ı. G 
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[ g8 ] 
in ihnen der Antheil ergeben follte, welchen die Elec- 
tricität an diefen Eirfcheinungen haben möchte; wir 
müllen imdels bekennen , dals wir bis jetzt die mehr- 
ften der Wirkungen, die wir beobachtet haben, nicht 
aus der Annahme zu erklären vermögen, dals fie blos 
electrifchen Urfprungs feyen. 


3. 


Ueber das Entgliihen des Palladiums im 
Hydrogenfirome ; 


vom Profellor Adolph Pleifchl in Prag. 


Gleich bei der erften Nachricht von Döbereiner's 
wichtiger Entdeckung vermuthiete ich, dals auch an- 
dere Metalle ein dem Platin ähnliches Verhalten im 
Hydrogenlirome zeigen würden, vorzüglich das Palla- 
dium, welches als {chlechter VWVärme- Leiter nach 
Wollafion’s und Davy’s Verluchen dem Platin 
fo nahe fieht. Lange bemiilite ich mich vergebens, 
diele Vorausfetzung zu rechtfertigen, endlich gelang 


es mir auf folgende Art: 


Ich nahm Palladium, welches ich durch Ausglü- 
hen des Palladium - Cyanids (Kyan-Palladiums) *) er- 


*) Ich fpreche und fchreibe Kyanogen, Kyanid, Hydro-Ryanfäu- 
re nach der Abflammung von dem griechifchen xvaveg. Pleifchl. 
[Hr. Gay-Luffac hat bekanntlich die Namen Cyanogéne, acide 


cy anique,acide hydrocyanique etc. nach der deutfchenBenennung | 
Blaufäure gemacht, Diefem zu Folge habe ich in meiner freien © 


Ueberfetzung feiner grofsen Arbeit über die Blaufäure in B. 58, Jg 
1816 dief, Annal., den neuen Körper im Deutfchen Blaufloff ge- 
nannt, und mich der Namen Blaufioffläure, Blaufioff Wof- 
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halten, und das {chon einige Mal gedient hatte um 
die {chine grüne Farbe zu zeigen, die ein bren- 
nender Hydrogenfirom annimmt, wenn man es in 
denfelben hält. Anfangs gelang es mir nur es durch 
den Hydrogenftrom bedeutend zu erhitzen olıne dals 
es entglühte: jetzt aber wird diefes Palladium durch 
ihn in den glühenden Zufiand verfetzt, wie das Pla- 
tinpulver, nur nicht fo fchnell und bei weitem nicht 
fo lebhaft, und erfi nachdem das Gläschen, in 
welchem das Palladium dem Hydrogenfirome ausge- 
fetzt wird, fich fo fiark erhitzt hat, dals man fich die 
Finger daran verbrennen kann, welclies ich beim Pla- 


tin bisher niemals beobaclitete. 


Damit auch Andern diefer Verfuch leicht gelinge, 
mufs ich bemerken, dafs ich nur die etwas grölsern 
Stückchen des Palladiums, und vorzüglich die viel- 
fach zerklüfteten, aber noch zulammenhaltenden in das 
Glühen kommen fah. Kleine unzufammenhängende 
Stäubchen fein zertheilten Palladiums erhitzen fich 


ferfioffiänre (die gemeine Blaufiure) und Blauftoff - Verbin- 
dungen (hier Blauftoff - Palladium) etc. bedient, ganz in der 
Analogie mit meiner deutfchen chemifchen Sprache, welche 
jetzt gröfstentheils von den Chemikern befolgt wird, die end- 
lich fühlen, wie buntfcheckig und widrig des Uebertragen der 
griechifch-franzöfifchen Nomenklatur in das Deutfche ihre che- 
mifche Sprache gemacht hatte. Ich hoffe um fo mehr fie werden 
mit der Zeit auch bei diefem Namen meinem Beifpiele folgen, 
da es in der That fonderbar feyn würde, Worte, die in der 
cifirenden franzöfifchen Nomenklatur nach dem Deutfchen ge- 
macht find, in die deutfche chemifche Sprache aufzunehmen 
und die aus dem Deutfchen ftammenden Namen, deren Stell- 
vertreter jene feyn follen, aus der!-iben zu verbannen. Gilb.] 
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zwar fehr fiark, ich tah fie aber erft lange nach den 
erwähnten grölseren Stückchen ins Glühen kommen, 
daher es mir fchien als würden fie nur durch die 
unmittelbare Berührung mit den grölseren glühend. 
Ein fiark zerklüftetes Palladium - Stückchen in einer 
Vertiefung auf einer Kohle in den Hydrogenfirom ge- 
bracht, entglühete nicht bis ich das Kohlenftiickchen 
in eine mit ihrer Mündung aufwärts gekehrte Glas- 
glocke legte, dann aber bald und heftig; das Palladium- 
Klümpchen wurde weils glühend, und entzündete das 
Hydrogen mit einem bedentenden Knall. Auf diefe 
Weile gelingt der Verfuch viel leichter, und der Er- 
folg, das Entglühen, ifi viel ausgezeichneter, indem 
hierbei das Gas zulammen gehalten, vielleicht auch 
etwas zulammen gedrückt wird. Man muls darauf fe- 
hen, dafs der Hydrogenfirom auf das Palladiumklümp- 
chen fenkrecht gerichtet werde; dalıer es gerathen ifi, 
mehrere Klümpchen neben einander auf die Kohle 
hinzulegen. 

Mit dem Palladium - Papier ift mir der Verfuch 
bisher noch nicht vollfiändig gelungen, fo glänzend 
ihn auch das Platin-Papier zeigt. Um diele Papiere 
darzufiellen, tränkt man feines Filtrir- Papier mit ei- 
ner falzfauren Auflöfung diefer Metalle und trocknet 
es, und wiederholt diefesmehrmals bis das Papier fieififi, 
worauf man es entzündet und glüht um die organifchen 
Papierfalern gänzlich zu zerfiören. Man erhält auf diefe 
Weile das Palladium und das Platin in fo fein zer- 
theilten Zufiänden, dals ein heftiger Hydrogenfirom 
fie verweht. Das auf diefe Weile bereitete Platin- 
Papier zeigt die Döbereiner’fche Entdeckung noch 
in einer weit herrlicheren und überrafchenderen 
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Schnelligkeit, als das Platin-Pulver; denn es entgliiht 
im firengfien Sinne des Wortes augenblicklich, fo wie 
es vom Hydrogenfirome getroflen wird, und entzündet 
ihn nach wenigen Secunden mit einem Knall; oft, ja 
meiltentheils, erfolgt die Entzündung {chon bei dem 
erfien Zufammentreffen. 


Dals ich, als ich die Verfuche über das Entglühen 
des Palladiums im Hydrogenfirome anftellte, keine 
Kenntnils von den Verfuchen der HH. Dulong und 
Thenard hatte, werden die Lefer mir leicht glauben. 
Ich lernte diefe erfi am ııten Januar 1824 kennen, 
während mein zweiter Nachtrag zu der Abhandlung 
über Débereiner’s neues Fenerprincip, in dem ich die 
Umfiände näher anführte, unter welchen dasPalladium 
im Hydrogenfirome entglüht, {chon am 24fi. November 
1823 an Hrn Prof. Schweigger abgelendet wurde *). 


*) Ich bin bei diefer Gelegenheit wieder auf die Verfuche mit 
dem Glühlämpchen gekommen, die in naher Beziehung mit 
dem hier erwähnten ftehen. Ich habe Nickeldraht in Alkohol- 
oder Aether-Dämpfen einige Male 2 Stunden ununterbrochen glü- 
hend erhalten; allein länger nicht bei aller angewendeten Mühe 
und Abänderung. Eben fo wenig gelang es mir Stahldraht län- 
ger als 12 Stunde ununterbrochen im Glühen zu erhalten, ich 
mochte dünne oder dickere Klavierfaiten anwenden. Ihn wie 

_Chladni (Gilbert's Annal. B. 61 S. 347 und B. 75 S. 98) 
mehrere Tage hindurch glühend zu erhalten, war ich nicht 
im Stande. Meffingdraht glüht gar nicht fort; mehrmals 
glühend gemacht wird er roth, indem das Zink verbrennt, 
und das Kupfer davon in feiner urfprünglichen Farbe erfcheint. 
Davy fah das Palladium wie das Platin in Weingeift- und 
Aether -Dämpfen fortgliihen (Gilb. Ann. B. 56 S. 249), da- 
zu fehlte mir aber Palladiumdraht, » ' Pl. 
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Noch Einiges von Hrn Döbereiner, 
und aus England. 


Hr. Prof. Döbereiner hat die im Juliftiick diefer 
Annalen (B. 74 S. 264 f) von ilım bekannt gemach- 
te Nachricht von feiner merkwürdigen Entdeckung, 
zu einer kleinen Schrift, unterzeichnet Jena den 
ı5ten October 1823 erweitert *), aus der ich hier Ei- 
niges nachtrage. Schwammiger Platinftaub hatte in 
einer Mengung aus 95 Maals Wallerfioflgas und 5 M. 
atmofphärifche Luft, nach wenig Minuten eine Ver- 
minderung bewirkt, die nach $ Stunde genau 3 M. 
betrug, alfo die Anwefenheit von 1 Procent Sauer- 
fioffgas fehr richtig nachgewiefen. Er eignet fich da- 
her zum Gebrauche in dem WVallerfioffgas-Eudiometer 
fiatt der kiinfilichen Electricität, wobei das Verpuf- 
fungs - Gefäls unnéthig wird, und man keines Zu- 
fatzes von Sauerfioffgas bei Gasgemifchen bedarf, die 
deflen fo wenig enthalten, dals elecirifche Enjla- 
dungsfchläge kein Verbrennen darin hervorbringen; 
wodurch diefes Eudiometer allerdings fehr verein- 
facht wird. Zu diefem eudiometrifchen Gebrauche 
formt Hr. Döbereiner aus dem durch Glühen des 
Platin-Salmiak erhaltenen metallifchen Platinftaube, 
mit etwas Thon und Waller, kleine Kugeln von ı 
bis 15 Linien Durchmeller, und giebt ihnen Feftigkeit 
durch Glühen vor dem Löthrohr. WVerden fie an 
einem 15 bis zo Zoll langen Platindralit befeltigt, fo 


Die neueften und wichtigften phyf. chemifchen Entdeckun- 


gen von Döbereiner. Jena 1823. 4. 19 S. 
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Jaffen fie fich leicht durch das {perrende Queckfilber in 
das zu zerlegende Gasgemilch bringen, und nach voll- 
endeter Wirkung aus der Eudiometer-Röhre wieder 
zurückziehn. Eine folche Kugel reicht hin mehrere 
Kubikzoll Knallgas zu verdichten, und ift dazu im- 
merfort dienlich, wenn man fie nach jedem Gebrau- 
che trocknet *), 

Ein folches Kügelchen, das an feinem Platindrah- 
te mitten in ein kleines Glas mit atmofpharifchem 
Knallgas (5 Maals atmolph. Luft und 2 M. Waller- 
fioffgas] gelenkt wird, wird fehr bald rothglühend, 
wobei das Knallgas ohne Verpuffung verbrennt; in 
reinem Knallgas [ı M. Sauerfioffgas und 2 M, Wal- 
fernoffgas] kömmt fie aber bis zum Weißsglühen, und 
in demfelben Augenblicke verpuflt das Gasgemifcl 
mit fiarkem Knall. Derfelbe Erfolg wird wiederholt 
erhalten, wenn das Kügelchen in einem luftleer ge- 
pumpten Ballon (oder in einem mit WVallerftoffgas ge- 
füllten Glafe über Queckfilber) hängt, und man Portio- 


*) Die HH. Daniell und Childern in London haben das 
Döbereiner’fche Eudiometer geprüft, und erklären „das Platin- 
„Pulver eigne fich mit Wafferftoffgas zum eudiometrifchen Ge- 
„brauche auf eine bewundernswürdige Art, durch Einfache 
„heit, Schnelligkeit und Sicherheit, da felbft in bedeutend er- 
„höhten Temperaturen kein Ammoniak entftehe.“ In einer 
Mengung aus 20 M. atmofph. Luft uud 37 M. Wafferftoffgas, 
verfchluckte bei ihren Verfuchen ein mit niedergefchlagener 
Thonerde bereitetes, vor dem Gebrauch geglühtes Platia-Erbs- 
chen 13 Maafs, (zeigte alfo 4,3 M. Sauerfioffgas an, 0,1 zu 
viel, wahrfcheinlich weil das Wafferftoffgas nicht vollkommen 
von atmofph. Luft frei war). Ein zweites Erbschen bewirkte 
nicht die geringfte Verfchluckung im Gas-Rückftande, und 
Queckfilber und Röhre gaben beim Erhitzen keine Gasentzün- 
dung. Eine geringe Menge atmofphär, Luft, die zu kolılenfan- 
rem Gas hinzugelaffen war, fand fich richtig. — Der Döberei- 
ner’fche Verfuch gelingt noch bei 0° Wärme, und mit fehwar- 
zem Iridium- und Osmium- Pulver nach dem Glühen und Er- 
kalten fo gut als mit Platinfchwamm, nach Hrn Garden in 
London, Gilbert. 
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nen reinen Knallgales zufteigen läist (am letztern Falle 
ohne Detonation). Man kann auf diele Art eine gro- 
{se Menge Waller aus feinen Grund - Befiandtheilen 
mellend erzeugen. 

Lampen oder Feuerzeuge mit VVallerfioffgas be- 
dürfen hinfüro, nach Hrn Döbereiner, auch nicht 
mehr eines Electrophors oder andern ziindenden Werk- 
zeuges; fiatt dellen braucht man fie nur mit einem Glas- 
trichterchen oder Uhrglafe zu verfehn, worin einige 
Gran fchwammigen Platinfiaubes liegen, und mit ei- 
nem nach unten gebogenen 1 bis 2 Zoll davon fich en- 
digenden Haarröhrchen, durch das der Gasfirom beim 
Oeffnen des Hahns auf den Platinfiaub herabbläft. 
Diefer wird dann faft augenblicklich erft roth - dann 
weils-glühend, und bleibt folches fo lange als Gas 
darauf firömt, und wenn der Strom fiark ifi entflammt 
erihn; ein Verfahren wie Platin mit dem kleinfien Auf- 
wande zufirömenden VWallerftoffgales zuentglühen if. 
— Auch Pulver läfst ich auf diefe Art entzünden *). 


Einer blos mechanifchen Wirkfamkeit des Pla- 
tins lafst fich die Erfcheinung nicht zufchreiben, da 
das Wallerfioffgas von dem fchwammigen metalli- 
{chen Platinfiaube den es berührt nicht verfchluckt 
oder verdichtet, und doch in feiner Verbrennlich- 
keit fo aufserordentlich erhöht wird. Diefes könne, 


glaubte Hr. Döbereiner, entweder nur einer electro- 


*) Nur aus Platin - Auflöfung durch Zink niedergefchlagener 
fchwarzer Platinftaub, der anfangs mit Gepraffel und Funken- 
fprühen entglühte, verliert feine Wirkfamkeit (weil, glaubt 
Hr. Döbereiner, er fremde Metalle enthält) nicht aber das 

fchwammige Platin. 
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motorilchen Thätigkeit des Wallerliofls mit dem Pla- 
tin, (bei der dallelbe den Zink repräfentiren, alfo lich 
wie von metalliicher Natur verhalten würde), oder 
kryfiallifcher Thätigkeit zugelchrieben werden; wie 
denn Hr. Schweigger annehme, die ganze Erfchei- 
nung werde durch eine befondere (Kryfiall-) Form 
der kleinfien Theile des Platins bedingt. Hr. Döbe- 
reiner gelieht, er habe zwar um diefe Anfichten zu 
prüfen viele Verfuche angeftellt, aber kein Refultat 
erhalten, das zur Befiätigung der einen oder der an- 
dern dienen könnte. Ganze oder zerfiückte Boraci- 
ten, Turmaline und Diamanten, fein zertheilte Koh- 
le, Graphit, Gold-, Silber-, Platin-Staub etc. be- 
wirkten in Knallgas bei gewöhnlicher Temperatur 
keine Verdichtung. Eben fo wenig erfolgte eine fol- 
che, wenn metallifcher Platinfiaub mit WVallerftofl- 
gas und zugleich mit fchwarzem Braunftein, oder 
Kohlenoxydgas, oder Kohlenfäure, oder Salpetergas, 
oder andern Oxyden in Berührung war; oder wenn 
der Platinfianb mit Sauerfioffgas, das mit Ammoniak- 
gas, Schwefel-WVallerfioffgas, öl-bildendem Gas oder 
Kolilen- Wallerfioffgas gemilcht war, in Berührung 
gefetzt wurde; oder wenn er ihn in Mengungen die- 
fer Gasarten mit einander, oder mit kohlenfaurem 
Gas, oder Alkoholdampf etc. brachte. „Durch diefe 
und viele andere Verfuche erklärt Hr. Döberei- 
ner fich überzeugt, dafs die Thätigkeit diefes Me- 
talls immer nur auf Milchungen von ungebundenem 
Wailerfioffgas und Sauerfioffgas beichränkt, und wahr- 
icheinlich von ganz eigenthümlicher Art, d.h. weder 
mechanilch, noch electrifch oder magnetifch fey.“ — 
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Eine bedeutende Menge Platin, welche Hr. Dö- 
bereiner vor ein Paar Jahren von dem Grolsherzog 
von Weimar zu Verfuchen erhalten hatte, und Hrn 
Edmund Davy’s zu Dublin Beobachtung, dals ein 
durch Kochen von {chwefelfaurem Platin in Alkohol 
und Digeriren mit Ammoniak fich bildendes {chwar- 
zes Knall-Platin, wenn es mit Alkolıol befeuclitet 
werde, entglihe, gaben Hrn Döbereiner die Veranlal- 
fung zu feiner fchönen Entdeckung. Er fand bald, 
dafs mit diefem Knall-Platin in Berührung gebracht, 
Alkoholdampf und Sauerftoffgas fich zu gleichen 
Raumtheilen durchdringen und in Effigfiure und 
Waller verwandeln (Annal. ı803 St. 10 S. ı95); dals 
in Berührung mit demfelben Kohlenoxydgas und 
Sauerfioffgas fich unter Entzündung zu kohlenlau- 
rem Gas vereinigen; und dals 100 Gran diefes Knall- 
Platins 15 bis 20 Zoll WVaflerftoffgas und dann auch 
Sauerftoffgas einfchliirfen, (welches zuvor nicht ge- 
{chieht), und dafs es in Knallgas entgliihe, dieles de- 
toniren mache und fich dabei reducire ohne diele 
letzte Eigenfchaft einzubülsen. Seinen Verfuch mit 
dem Platinfchwamm fiellte er zum erfien Male am 
27 Juli 1825 an, und machte ihn im Juli- Stück die- 
fer Annalen B. 74 St. 3 S. 269 bekannt, 

Gilbert. 
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VI. 


Beobuchtungen des ausgezeichnet tiefen Barometer- 
flandes am 23 Januar 4824. 


1. Von Hrn Klöden, Dir. d. k. Schullehrer-Sem. zu Potsdam *) 


In einem Schreiben an Gilbert. - 


Die Mühe und Ausdauer, mit der Sie fich vor einem 
Jahre, und auch {chon früher dem {chwierigen, aber 
gewils auch héchft verdienfilichen Gelchafte unterzo- 
gen, die Beobachtungen der ausgezeichnet niedrigen 
Barometerftinde der beiden letzten Jahre für Ihre vor- 
trefflichen Annalen zu fammeln, und fo diefe für den 
künftigen Bearbeiter der fehr merkwürdigen Er- 
fcheinung, die fich öftrer wiederholen zu wollen 
fcheint, zu einer wahren Fundgrube alles darüber vor- 
handenen Willenswerthen zu machen “*), läfst mich 
hoffen, dals Sie meine Beobachtungen des vorgeliri- 
gen ausgezeichnet niedrigen Barometerfiandes einer 
Stelle in Ihrer Zeitlchrift nicht unwerth finden wer- 
den, der ich fie wenigfiens durch Genauigkeit würdig 
zu machen gefucht habe. 

Ich beobachte, wie Sie willen, mit zwei Gefafs- 
Barometern, begnüge mich aber Ihnen die Beobach- 


*) Und vor Kurzem ernannt znm Director einer in Berlin zu er- 
richtenden Gewerbfchule, G. 


**) Diefes war allerdings meine Abficht, und die Fortfetzung 
und die Vollendung beider Sammlungen fol! nicht gusbleiben. G. 
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tung an dem Einen zu überlenden, welches die Tem- 
peratur des Queckfilbers im Gefälse unmittelbar an ei- 
nem Reaumur’fchen Thermometer, deflen Kugel in 
dallelbe eingefenkt ifi, zeigt. Die Röhre halt im 
Durchmefler 0,20 und das Gefäls 1,20 Zoll paril. 
Decimal - Maas. Ein elfenbeinerner Schwimmer 
giebt den Nullpunkt der Barometerlcale an, und hat 
feinen Normalfiand bei 28,250%. Da nun die Grund- 
fläche des Gefiilses 36mal fo viel Flächeninhalt hat, 
als die der Réhre, fo ift die Correction wegen der Ver- 
änderung des Niveaus, wenn B der Barometerltand ift 
_ B—28,250 
wenn B kleiner als 28,230” ifi. — Das Gefäls hängt 
27 par. Fufs über dem ‚mittleren Spiegel der Havel, 
und aus zwei-jährigen Beobachtungen habe ich, durch 
Zulammenftellung der gréfsten und kleinfien beob- 
achteten Barometerhöhen jedes Monats, die mittlere 
Barometerhöhe bei 10° Reaum. ermittelt = 28,0606”. 
Wenn gleich diefe Höhe zu grols {cheint, fo hat fie 
wenigfiens das Verdienfi, wirklich gefunden zu feyn. 
Der Zeitraum ift wohl zu kurz, um ein ganz ficheres 
Mittel zu erhalten. Nimmt man die von Hrn v. Buch 
aus den von Beguelin’ichen Beobachtungen (Gilbert's 
Annal, der Phyf. B. 67, Jahrg. 1821, St. 3 S. 295) ge- 
fundene Barometerhéhe von Berlin = 27% 11,157 
als ficher an, fo folgt daraus, bei dem durch Nivelle- 
ment gefundenen Gefälle der Spree und Havel, für 
die mittlere Höhe meines Baromeierfiandes 27,9387” 


welche Gröfse naturlich negativ iff, 


bei Reaum. 


Diele Angaben werden hoffentlich hinreichen, 
um die nachliehenden Beobachtungen brauchbar zu 
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machen. Ich gebe fie fimmtlich uncorrigirt, wie fie 
beobachtet find. Da meine Barometer Decimaltheile 
des Zolles angeben, fo habe ich in einer befondern 
Spalte die Beobachtungen auf zwölf-theiliges Maals 
(dem gewöhnlicheren) reducirt, beigefügt. 


Zeit der} Barometerftand {Temp.| Freies |Sauff. 
Beob. des | Ther- | Hy- 
nach nach {Queck-| mo- | gro- Wetter *) 
Jan. Uhr/Dec.Mfs|Duodec.M.| filbers| meter | met. 
par.Zoll 


22 Mg ı0| 27,776 5° R.{+0,6°R} 71° [völlig trübe 
NM 5] 616 7.39 | 4:2 | 70 |NMhell,Ab.wolk 
23 Mg 9} 172 2,06 | 3,75 |—0,5 | 69 |diinn bewölkt **) 
Ico] 142 1,70 | 3,75 fe) 67 |ftark bewölkt 


li] 122 1,36 |4 be 65 |völlig trübe 
12| 082 098 | 4 ‚2 | 72 feiner Froft- 
NM 058 069 14 fe) 15 fchnee fällt 
2} 038 045 14 fe) 75 |hat aufgehört 
31 036 043 | 4 fo) 77 |es fchneit ftark 
43)27,022 127 0,26 4 fo) 80 les fchneit wenig 
54! 030 0,33 |4 0,2 | 82 |trübe, ohne Schn, 
11] 082 0,98 14 1 83 |tr,Sterne bl.durch 
24 Mgic} 414 496 | 4 2,2 | 85 ‚trübe 
NM 527,706 27 847 |4 1,5 | 89 |triibe, Regen 
25 Mg u 28 0,52 [4 2,3 | 80 |desgl. 


*) Richtung und Stärke des Windes waren am 22ften W.1; am 
23ften SOS.1; am 2y4ften W.1, bei allen angeführten Beob- ' 
achtungen, und auch noch am 25ften Morgens W. 1. 


**) Nachts war das Thermometer bis —3°R. gefunken. 


Da mein Barometer hier in Potsdam nur etwa g Fuls 
niedriger hängt, als das oben erwähnte von Beguelin- 
{che in Berlin hing, fo lafst fich die geringfie Höhe 
allenfalls mit den Angaben vergleichen, welche Hr. 
Gronau in feinem Auflatze „Ueber die Witterung 
während des achtzehnten Jahrhunderts in Berlin “ 
mitgetheilt hat *), und dann hätte während diefes gan- 


*) Im Magazin der Gefellfchaft naturforfchender Freunde zu 
Berlin, 1ften Jahrg. (1807) ates Quartal S, 127 u f. 
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zen Jahrhunderts das Barometer nur in den Jahren 
1779, 1782 und 1783 tiefer gefianden als in gegenwär- 
tigem Falle *). Am zten Februar 1823 war der ge- 
ringfte Barometerfiand hier 27,120 Dec. M. oder 27” 
1,44 Duodec. M. bei 8° R. Wärme. 

Merkwürdig ifs noch die grofse Differenz der Ba- 
rometerhéhe innerhalb des kleinen Zeitraums einiger 
Wochen. Während mein Barometer im ganzen ver- 
gangnen Jahre nur auf 28,614” (Temp. des Queckf. = 
2°R.) gefiiegen war (am ııten Nov.), fiand es am 5ten 
Januar 1824 um 4 Uhr Abends auf 28,656” (Temp. des 
Queckf. = 5° R.). Dieles giebt vom 5ten bis 23ften 
Januar einen Unterfchied von 1,614”, demnach fo viel, 
als ob Potsdam in Zeit von 23 Woche [eine Lage über 
dem Meere um etwa 1511 Fuls geändert hätte, 


2. Beobachtungen von Hrn Theod. Schmiedel in Leipzig. 


Folgende reducirte Barometerfiände find aus dem 
Beobachtungs - Regifier diefes mit guten Infirumenten 
-verlehenen forgfältigen Beobachters entlehnt, wie fie 
an den gewöhnlichen Beobachtungs-Stunden an ei- 
nem Heberbarometer gemachi wurden. 


Höchfier Stand am 5ten Januar 1824 um 8 Uhr 
Morgens 28” 4,766 bei 10° R. 


*) Ich weifs es aber nicht zu vereinigen, wie S. 132 gefagt 
wird, dafs der niedrigfte beobachtete Barometerftand in Berlin 
am 25ften Januar 1794 mit 26’ 6''' o'' eingetreten fey, 
während die Tabelle S. 131 den geringften Stand des Jahres 
27" angiebt. Seltfam ift es, dafs in dem ganzen Auf- 
fatze die Barometerftände mit denZeichen von Graden, Minuten 
und Secunden, oder Ruthen, Fufsen und Zollen aufgeführt find, 


E 
E 


[ ] 
Zeit | Barometer ITherm.| Fifch. 
bei--10°R.| im [Hygrom |Wind*)| Wetter 

Jan. Uhr Freien } 
22 M 6,827“ + 1,4 | 46,80 | S fchön 

N i 5,357 2,7 344 |S fchön 

Aıo 2,950 0,6 46,5 | SO _|trübe, Ncht-Schnee 
25 M 8]26 11,011 0,3 47,5 | SO tribe, Schnee 

N ı 9,354 1,4 60,3 |S tr., geg. Abd Regen 

Aıo 9,718 2,5 57.4 | SW itr., Thauwetter 
24 M 8/27 0,963 2,8 57,8 | SW |vermifcht 

N 1 3,542 4,2 54,5 | wsw |ebenfo 

Aıo 8,429 2,6 528 | W triibe 
25 M si 10,604 3:0 51,7 |S heiter 

N ıl 9,977 | 43 | 520 |SW fheiter 

Aıol28 0,281 49 54,2 |ssw |trübe 
26 M 8 0,835 5,8 52,4 |ssw |triibe 


> *) Am 22ften und am 23ften Vormittags /tiirmifeh; am 24ften 
Starker WVind; am 25ften und 2öften flürmifch. 


Zwei vorzügliche von Hrn Oberbergrath Schaf- 
frinsky in Berlin, nach Prof. Tralles Vorichligen ver- 
fertigte Barometer, welche in meinen Zimmern hän- 

en, zu deren regelmiälsiger Beobachtung mir aber die 
Leit gebricht, (auch wäre es für tägliche Beobaclıtun- 
gen zu belchwerlich eine unten fchwarz gefärbte Eb 
an dem undurchfichtigen Vernierftiick mit dem Quec 
filber in fcheinbare Berührung zu bringen), fianden 
am 25lten Januar um 2 Uhr Nachmittags nach unterer 
gemeinfchaftlichen Beltimmung: das 
mit Prince’(cher Ebne, Skale und Spitze zur Befiimmung 
des Niveau des frei auf 
26” 8,75% und das Heberbarometer auf 26 8,86, beide 
bei 65° R. Queck£ Warme; welches auf 10° R. reducirt 
für erfieres 26% 9, für letzteres 26” 9,1 giebt. Da 
das Barometer in Potsdam von 1 bis 2 Uhr um 0,20% 
fiel, fo fiimmen diefe Beobachtungen recht gut zu den 
vorhergehenden. Um 6 Uhr Abends war das Queck- 
filber im kurzen Schenkel des Heberbarometers um 
0,18 gefallen, war allo der reducirte Barometerfiand 
26” 9,47, doch ift diele Beobachtung minder zuver- 
lälig. Das Barometer ift alfo in Leipzig um mehr als 
5 Linien tiefer als in Potsdam gelunken *). 
*) Nach Hrn Schmiedel’s Vergleichungen fteht fein Barometer 
um 0,8‘ höher als das auf der Sternwarte zu Halle, dem Höhen- 
Unterfchiede entfprechend. Nach der Monatstabelle war zu Halle 


der höchfte Stand 5t. Jan. g u. 12 Uhr 28 5,37°; der niedrigfle 
23ft. Jan. ı Uhr 26% 9,724° und 2 Uhr 9,797 bei 10°R. 
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VI. Nachtrag zu S. 29. 


1. (London d. 20 Jan. 1824.) Zu Portsmouth werden die Schiffe 
Fury undGriper zu einer neuen Entdeckunge-Expedition für künftiges 
Frühjahr ausgerüftet, um nochmals die Auffindung einer Durch- | 
fahrt nach dem weftlichen Polar-Meere zu verfuchen. Die Kapi- 
täne Parry, Lyon und Franklin werden fie anführen, und fich in 
dem Unternehmen folgendermafsen theilen. Kapitän Parry foll mit 
der Fury verfuchen durch des Prinz-Regents-Einfahrt, die er auf 
feiner zweiten Reife in der Barrows-Strafse entdeckte, nach der 
Nordküfte des feften Landes vorzudringen; Kapitän Lyon wird 
mit dem Griper durch die Hudfons-Bai nach der Repulfe-Bai gehn, 
dort fein Schiff unter Befehl des Lieutenants Bixon laffen und über 
Land den Kupferminen - Flufs (wahrfcheinlich dem Meeres- 
ufer folgend) zu erreichen trachten; Kapitän Franklin endlich 
foll gleichfalls zu Lande den Makenzie -Flufs bis an feine Mün- 
dung verfolgen, und dann verfuchen bis nach dem Eiskap vor- # 
zudringeni. 

4. Kapit. Duncan, der den Londner Grönlandsfahrer Dundee 

hrte, hat Scoresby’s Entdeckungen an der Oftküfte Grönlands 
im vorigen Jahre nicht blos aus eigner Anficht beftätigt, fondern § 
auch weiter nach Süden bis 67° Br. und 25° L. fortgefetzt, wie 
Hr. Edmonfton, aus Balta Sund auf Schetland, in Hrn Phillips 
Zeitfchr. Nov. meldet. Er näherte fich der Küfte (feinem Gales 
Land) füdlich von Scoresby’s Kap Barclay bis auf 5 engl. Seemeil,; 
fie war faft ohne feftes Eis und Treibeis, hatte Treibholz und einige 
fefte Eisberge, und glich völlig dem Lande füdlich von Scoresby’s 
Sund. Die Gebirgsketten liefen auch hier NW-lich, hatten aber J 
weniger Hörner, und waren nur an der Nordfeite mit Schnee be- § 
deckt, an der Südfeite grün. Das Land fchien ihm nicht unzu- | 
gänglich und das Klima nicht unwirthbar zu feyn. Die Strömung # 
ging fiidweftlich und betrug 13 engl. Seemeilen in 1 Stunde. 


Verbefferung. S. 39 Z. 12 v. u. fetze man umgeben ftatt | 
amlagert; — S. 41 Z. 8 v. u. Kagelsberg ftatt Kogelsberg; — 
S. 61 Z.8, und fo finden wir in den Markea ftatt ein die Mar- 
ken; — S.68 Z. 5 v. u. ftreiche man weg des Bettes, und fetze 
Z.4 v. u. „von derElbe aus hierher (ftatt her hier) ergoflen hat.“ 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DER 


FÜR DEN MONAT JANUAR 1824; GEFUHRT \ 


BAROMETER bei + 10° R, THERMOMETER R. frei im Schatten THERMOME- JSAUSS. HAAR 
TROGRAPH 

© wono. Jıamır ja MTS /6 ABDs/10 NTs] 8 UHR (19 UHR} | 6 UHR [10 Minim. | Maxim. 8 UHR | 12 01 
p. Lin. | p- Lin. |p. Lin, | p. Lin. | p. Lin, Nehvorb| racs | 
330, 84| 51,75] 52, 20 |29, 87 129, 2514 9,614 49514 58514 59,71 68% 6) 65°, 
al 28 65/28 99/298 14/98 93 43 7 6 5 6 6 48 s 6 8] 68 ı| 65 
sl 5ı 00/58 95]35 53/55 02/57 26 Bo $7 5 Sa a7 so @ si 735 7] 75 
59 81/39 95] 40 52/40 7a] 4a 17 o 8 1 8 agitaalto 3 sf Ga 5] 58 
51 41 57/41 57] 42 94/48 14/41 01 0 9 .ıl-o4l-ı5 oo 3 467 of 55 

6) 59 94) 58 87]58 40/57 98157 I— 5 o 6 13 5 4— 5 6j-+o 8] 61 4| 57 
57 52157 61] 57 59157 85/58 56 a5i—a1 o 3 10 5 5l—o a1] 57 6] 6 
al 58 76/58 98/58 91]59 ay a. 5ito.1 o1 16 ı @i+0 4165 6] 65 
59 06/58 74/58 61158 44 50 ı 0l—u5 .. 58 36 o 5) 6ı 5| 57 
20} 58 s0|37 59|57 19157 06|56 79 a 6 o5/+ı35 o5 20} 6 ı 2 of 6:1 6] 55 
56 56/56 34156 80/57 71 6| o 41 58 8| 55 
as} 39 25/59 15/58 95/58 81/58 96 |— o o 0 o 0 o 7 2 1166 1] 69 
15} 59 16/59 05) 59 45/59 29 o 5 2'5 22 2 3] 65 6] 64 
26] 57 94/57 76) 57 40157 55 o 5 20 o9 o7 o7 o 38 ı 5] Ga 8] 56 
15) 57 21157 17] 57 02157 30157 0 a 7/-+ 1 8j— 0 3j— 3 0 1 0 a of 66 4] Ge 
161 38 18158 89] 5y 22]59 Bıl— 0 7,— 3 01 — 0 — 9 5|-- 45 4 6 o 63 aj 55 
a7} 59 02158 13157 72157 43/57 48 9 o 7/-+4 1 1]/-+- 0 8}— 0 5 o 2 4) 60 7| 6o 
a8} 57 55/57 50156 97/56 95/56 53 ı 8 5 a5 ag a 4 5 ol 70 3| 70 | 
19} 55 38/564 65 96/55 55,55 a1 29 29 2 4 22 1] 69 7) 71 
go} 55 74154 53} 58154 80/54 5a o 6 53 27 1 6 1o oa 5 81 69 5| 69 
55 69154 92/55 88|55 54/51 36 og 20 ı 5 ı 8 a 4) 67 5] 65 
as} 31 15/50 07] 29 54/28 58/26 26 f+ 0 «+ ao 20 oo oo 2 olö5g »| 54 
a3} 23 17/91 94 |sı 80/99 o5 o.1 ı 5 20 o 2 6) 56 5] 68 
26} 25 89/27 79138 73151 o9/5a gS a 6 30 19 2,0), 3 af Gg a] 67 
35 20/54 78/54 79155 61/57 oa a5 53 46 43 4 of Ga 4] 64 
57 53]57 86] 57 41/57 5s 3 6 6 6 9 4 3 30 ı 4 6 al 73 A| 7a 
27) 56 64/55 50) 54 64/55 85/55 62 24 6 6 8 3 44 47 2 3 8 5372 7] 65 
98] 5: 65/51 72/51 18/50 77/99 95 5 7 51 61 45 a 5 4 3 7 5170 55 
ag} 28 76/28 98] 29 82/50 54/51 73 o7 53 s5 »5l+o6] o o 3 4] 65 
Sof 55 63/34 42 40/55 01/55 ı 5 a. a » 3 9) 68 g| 65 
31] 36 66|37 08/57 20/57 41/57 54 o 5|+ 0 0 2 2 0 5h 57 3| 5% 
Med!555,515 155,266 | 55,146 135,264] 55,567 §-+ 0,581-+ 1,91 1-- 9,3a'+ 1,501-+ 0,46{— 0, 9, 941 65, 041 62. 6 
Tägliche Veränderung Einfluss der Winde auf den Stand des | Ba: 
c A 5 Mittel des Mouas—=m=—| 33 
Zeit des Barometers des Thermometers | des Hygrometers re 23 gelinden nérdl, Winden | m- 


- östlichen - 


a|m—o, 120 
6im—o, 003 


8 | m-}-041/,049 Fallen Tags 


Steigen Abds 


m— Zu= 3%,63Abnahmefbeob- { 46 theilsstark, sudl. - m - 
9 08 
a 


m—vs, 02) Ab- 
=o'",s9¢|m — 0, 8+f nahme 


nahine’ m ach- meist lebhaft. westl. - Im- 
m-}+ 0 93) Zu- fteten Windstillen 
m-+ # \nahme| Maxx.am 5. sa U. (07.9 U.) ¢.6 U.—=|m- 
nm 3 Minn. am 33,4 U.(7.8U,15. U. m- 
grösste Veränderung 
Nach d, Thrmgraph wirkl. Max. —=-48,5, M 


Erklärung der Abkürzungen in der Witterungs-Spalte. ht. heiter, sch, schön, vr. vermischt, tr, trü 
dig vder Wind, strm. stiiemiseh, Hührche Huhorauch „ Sch. Schnee, Senfi. Schneeflocken , Rf. Reié Schl. Sohlossen, 
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ER STERNWARTE ZU HALLE, 


T VOM OBSERVATOR DR. WINCKLER. 


HAAR-HYGROMETER bei + 10° R, WINDE WITTERUNG UFBER | 
SICHT. | 

12 CHR) QUER | 6 UNR | 10 UHR Tacs NACHTS TAGS NACHTS Zahl 
der Tage. 

63°,5 1 65%, 9 | 769,7 | 69°, 6 [SW.sew 5.4) ssw fir. Rg.etem, tr. Rg. heiter 

65 6 67 5} 7a 6| 7a 8 ISW 4 Kdusgl, desgl. strm. schön 5 

75 75 7] 723 of 75 3.4] NO 5 Jebenso desgl, wdg verm. 8 

58 5] 55 6] 55 1] 6% 4 fonw 2.5/nnw 1 fir. wdg tr. trib 7 

55 54 3] 66 4] 65 5 ISW 1/SW 1 vr. Abrth ht. Nebl 6 

57 1] 55 6] 65 6] 57 6 2.1|8 ı Äht. Mg. Abrth ht. Da 

63 7] 62 3S] 65 6% o f5.00w Isch. Merth tr. Schnee Regen 80; 

65 G6] 6@ 1] 65 g| 6% 5fnw 1 | naw aftr. Nbi tr, Graup, ı 

57 71 57 65 4] Ga ıfsw sa Ive. Abrth ht, Schnee 

55 6155 of 6 8| Mg. Abrth tr, Nbl windig 8 

55 4| 56 7| 64 of 67 ofSW.W 3 Joch. NbI Mgeth tr. Schnee 

62 S| 6t 6); 63 Gj 64 1 Schon. wdg vr Nächte 

64 5] 66 8] 68 4] 65 waw 3 ftr. Dit wdg Rg. tr, wdg ' 

56 8| 67 5| 67 3S] 69 1 3.4 | wow ı ftr.Schn. stem, tr. beiter 

6+ 61 69 A| G7 of 6% 74W.ewnw 4 vr. Abrth sch. tr. u.Schnf’Chün 3 

55 81 59 5|6ı g| 59 5ÄNW.naws|W a 

co 8! 6% 3| 67 g| 68 afwow aAlwew 3 tr. wdg Nabi 

70 al zo 6} 70 9| 70 gjW.ww @ftr. Rg.strm. in 

7% 7470 gf 78 6; 69 6 jwsw 5|wew 2 jtr. Rg. wdg tr. Regen 6 

69 7| 75 70 6| 70 G6 fvr.Sprühreg. ir. Sprühreg. 3 

65 8] 58 5 “66 5 66 7 [SW.ssw 1.0 | ssw a tr. tr. windig 5 

54 g| 54 7] 62 @] 62 S3SSW 24/SW 3 Esch. Mgrth wdg vr.wdg. + Ästürm, 

68 1] 75 9} 69 5] 69 7 a fir. Rg. wdg vr. 

67 65 5] 65 1] 62 5fww 2.4 | a strm, tr. Mgrth 7 

64 7) 67 75 GI 74 1 fssw.SW 5.4/SW a ftr. Nbi Rg. strm. | tr. Abrth 5 

7» 7a 5] 68 1] 67 afsw wag ir. wdg 

65 7] 6 7] 7% 5] 6 2.4/8 a {sch. Mgrth strm, vr. Comet ı 

55 6 | 56 5] 66 g| 75 5/5 1 fsch.wng Rg Abr.wd | sch. 

65 716% 7175 5| 70 2 fwew ılwaw a3 Mgerth Rg, tr. Rg. 

65 64 5] 65 8] 60 7 fwow,.NWa!NW wugRg. tr. 

54 8]155 6G] 64 5 63 1 alwnow a ivr tr, 

63. Gi | 65, 541 67, 5a | 66, 45 west = liche Anzahl der Beobb. an jedem Instrum. 185 

3 | Barometers | Thermomet.|Hygrometer}] Berechnung der absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 

—| 335°", 27| + 12,997 659,03 aus den Mittags-Beobachtungen des Monats Januar: 

a 9, 664 m— 0, 84|m— 0, 83|3,Beobb.im ganzen Mon.| Barometer | Thermomet. Höhe 
1, 0,32|m— 0, So} geb-d.Mittel = m—| 335266| 
m-to, 0, oF m-+ o, 05jdav.sind 5 beinördl.Wd m-- 9, +, 57|m— 177,069 

= bei östlich. - 

=|m-+6, 6, sr, 70 #3 bei sill. -|m—o, 640 0, 48) m-+ 49,130 

548 6, 85 -|m— 0, 339|m 0, 29,590 
19, 040 13, #0 a3, 55 
Miu, = — 5,3; gr-Vorand. = 13,8° 


tr, trüb, Nb, Nebel, Th. Thau, Dt, Duft, Rg. Regen, Gw. Gewitter, Bl. Blitze, wad. oder Wd. win- 
ssen , Reh. Regenbogen, und Mg, Morgenroth, Ab. Abendroth. 
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BEMERKU 
uach Howard’s Syfi«: 


Am ı Januar, Früh wolkige, daun gleiche Decke; nur Spät-Abds ift diefe oben 
und in N etws gebrochen, Von 34 bis gegen 10 Reg, in gel, Schauern, Heute, 
U. ı* Morg. tritt der Neumond ein und ift von einer, hier jedoch unficht- 
Sonnenfinfternils begleitet; auch fehet heute, 7 U, 55° Morg., die Sonne 

in der Erdnäbe, 
Vom 2 bisg. Am 2. fiarke wolk. Decke ilt Mittgs füdwelil, oben, etws gebro- 
chen, in N oben dülter; bald wird fie gleich. Nachts vorher und von 4 bis 7 
Abds, Reg. Am 5. Nchts vorber und Tags, in wenig unterbroch. Schaueru, 
Reg, bei gleicher Decke; Spät-Abds wird die Decke wolkig und der Reg, fällt 
nur noch in eiuz. Tropfen. Am 4, gleiche Decke, die Tags wenig wolkig, ift 
Spät-Abds ganz diifier, Am 5. wolk, Bed,, die Morg. überm S-Horiz, geöff- 
net, will Mittgs rundl, fich fondera, Nchmittgs ift nur der Horiz. riags, hoch 
in NW belegt, und nur von Abdsab, ilt es heiter, Am 6, heiter; Morg. u. Abds 
der Horiz, ftark bediinftet. Am 7, früh, wie geliern; Mittgs auf heit. Grunde, 
< oben Cirri und von N fieigt eben eine gleiche Decke herauf, die bald alles 
verbillt ond fortbefiehe. Am 8, Nchts vorher Schnee, Tags gleiche ftarke 
Decke, etws Nebl und Mitigs diefer fiärker. Am 9, früh dünne, unten dichte 
gleiche Decke; diefe lälst Mittgs oben frei und ilt unten in Cirr, Str. modifiz. ; 
von Abds ab heiter. Um 1 U. 29 Abds fteht heute der Mond im erfien Viertel. 
5 Vom 10 bis 16, Am 10, gleiche Decke, zu der Abds ftarker Nebl tritt, hat fich 
4 Mittgs über und theils auch Nchmitigs, etwas in Cirr. Str, gelondert, Am 11. 
: bis Nachmittgs, bei bel, Horiz, heiter, früh indels nicht klar; dann ziehet 
® Schnell gleiche Decke mit dem Winde herüber und von 7 bis 8 Abds fiark Reg. 
; Am 12. gleiche Decke, die früh und Abds herrfcht, ift Mittgs und Spat-Abds 
in verwalch, Cirr, Str. aufgel.; Morg. einige Rg.tropfen, Am 13, gleiche Decke 
a: läfst Mittgs nur den S-Horiz. licht und ift Nehmittgs und in S etws gebrochen, 
Vormittgs Duft, Abds 5 bis 6 etws Reg. Am 14, gleiche Decke, Mittgs in 
SW Spät-Abds häulig licht; von 2 bis gegen 6 Schuee in einz, Flocken, Am 
15, wie geliern Morg., Nchmittgs N frei, wo unten Cum, fonft grolse Cirr, 
Str, Mallen, Abds heiter und [pater in S einige kl, Cirr. Str. Am 16, Nchts 
Schnee, früh gleiche Decke, Mittgs oben verwalch, Cirr, Str., Abds heiter 
und [pater wie Mittgs, Abds 10 zeigt der Mond einen Hof von intenfiven Re- 
genbogen-Farben. Hente hat der Vollmond, Morg, g U, 45°, und mit ibm 
eine hier unfichtb. partiale Mondüioli, Statt; auch fichet der Mond heute in fei- 

ner Erdnähe, 

Vom 17 bis 23, Am 17. viel Cirr. Str. bed, Vormittgs meili, N ilt indeß frei; 
dann herricht gleiche Decke, Um 30 U. früh etwas Graupelu und Schuce und 
von 2 bis 8 Abds Schnee. Am 18, bei gleicher Decke, von 312 bis Nehts fafi 
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unanterbrocheu , mehr und minder Reg. Am 19, gleiche Decke; Nchis vor- 
her itark, Vormatgs in einz. Schauern und von Mittags bis 8 Abds fcharf, Reg. 
Am 20, Morg. 5ben heiter, rings ein Damm, von Mittgs ab gleiche liarke 
Decke, etws Neol und Nchmittgs bis Nachts, fein Sprühreg, Am 21, gleich , 
fiarke Decke und Nebl. Am 22, früh NW am Horiz, offen, fonli wolk, Deck‘, 
Mittgs heiter, in NW [chmaler Damm; Nchmittgs meilt, Abds ganz bedeckt, 
uur [elten das Zinith etws offen. Am 23, bis Spät-Abds gleiche Decke, dann 
oben [elten, rings meift, Sterne; Nachts, früh 8 bis 12 und von Zı bis 2 U, 
Schnee, Ipäter wenig Reg, Um 2 U, 59° heute Morg., zeigte der Mond das 
letzte Viertel, 


Vom 24 bis 31, Den 24 u. 25, bis Mittgs des 25. gleiehe Decke, dann ilt fie 


etwas wolkig; letzten Tags Vormittags etwas Reg. und Abds [elten ein Stern, 
Am 26. gleiche Decke geftattet Vormittgs der Sonne einige Blicke und ift Nach- 
mittgs um das Zenith etwas gebrochen. Am 27. Morg. dünne Cirr, Str, mit 
dichtern Streifen überall, Mittgs oben heiter, unten rings Gruppen kl, Cirs, 
Str., Nchmittgs gleiche Decke, [pater viel Cirr. Str. Am 28. früh gleiche 
Decke, Mittgs heiter und in N und SO hoch herauf Cirr, Str,, Abds nur in 
N einige Lichtitellen, fonft bed, und Spät-Abds wie Mittgs. Aim 29, Morg. 
oben heiter, unten rings uud hoch Cirr. Str., Vormittgs bildet fich gleiche Decke 
die fortwährt; von Abds 5 ab Reg, Am 50, meilt elcich bed,, nach 11 etws 
Reg. Es fieht heute der Mond in deiner Erdferne. Am 3ı. früb, bis auf bel, 
Horiz, heiter, Mittgs ift wolk, Decke in N u. NW licht, dann oben etws gebro- 
chen, Abds und /päter wie früh, Um 4 U, 404 Morg. hat der Neumond Statt. 


Charakterifiik des Monats: wenig Kälte, meilt trib, im Ganzeo nals bei weli- 


lichen oft heftigen Winden, Ungemein tiefer Staud des Barometers und grolse 
Variation deffelbea, 


Gang der Infirumente am 23 Januar. 


ZeitBarometeı| Therm.] Hygr. | Wiud Wetter 
beitioOR.| frei |beitso°R. 


12 0,°ı| 68,906 Isso Bjltrüb, feit früh Scharf Schace 
ı]3521, 724) o, 68, Go IS Sltrüb, der Schnee bis 52 
21521, 797) 1, 5) 75, 85 ISW wenig Reg. 

51521, 3,51 76, 75 desgl. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1824, ZWEITES STUCK, 


I. 


Oekonomifch-phyfikalifche Vergleichung 
der verfchiedenen gebräuchlichen Beleuchtungs- Arten, 
nämlich durch Steinkohlen-Gas, Oel-Gas, Argand’fche Oellampen, 
Talglichte, Wallrathlichter und Wachskerzen ; 


eingefandt von 


Justus Pasuss, Ingen. d. Fabrik-Banwefens i in London, 


vormals kaif. franzöf. Forftmeifter, Mitgl. mehrerer deutfchen und 
auswärtigen gelehrten Gefellfchaften. 


'Einige Stellen aus dem zu London am ztten Oct 
1823 gefchriebenen Briefe, der diefen belelizenden Autlat 
begleitete, mögen als Einleitung-zu demlelbenshi 
fiehn, ich noch in Deutfchläid 
wohnte [chreibt mir Hr. Ingen, Peéuls, 
sung des Holzes für mich vom gröfsten Inkerelle, Ich fi 
an, nach dem Beilpiele des Ingenieurs Lebon in Paris? : 
Holz zu defülliren [im verfchloflenen Raume zu 
und kam dann zufällig auf die Idee, den Prozels mit einigen 
Torfarten zu verfuchen; fie gaben mir noch ein [chöneres 
Gas als das vom Holze. Nach dem Verlufi meiner Forf- 

Gilb, Annal, d, Phyfik, B, 76. St, 2. J, 1824, St. a. H 
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fielle bei Napoleon’s Falle, reifie ich nach London, wohnte 
dort der Erbauung der erften grofsen Gaswerke zur Erleuch- 
tung mit Steinkohlengas bei, und kehrte dann nach Paris 
zurück, we ich ein Patent für die Gasbeleuchtung erhielt, 
und einer der erfien war, der das Gaslicht aus Steinkoblen 
in Frankreich einführte. Im Auftrage der Pairs- Kammer 
erbaute ich nämlich im J. 1816 einen Gasbeleuchtungs- 
Apparat zur Probe im Pallafie Luxemburg- zu Paris, und 
fpäterhin in Frankreich noch mehrere andere Steinkohlen- 
Gasapparate von verlchiedener Grölse. Dals ich mich in 
der Folge von dem ent{[chiedenen Vorzuge des Oelgas vor 
dem Steinkohlengafe zur Beleuchtung, in allen Ländern, 
wo Steinkohlen nicht fo gut als faft umfonft zu haben find, 
zu überzeugen Gelegenheit gehabt habe, werden Sie aus 
meinem beiliegenden Auflatze erfehn. — Herr Hofrath F 
Tabor, der bei Frankfurt am Main lebt, hatte mich im f 


Anfange des vorigen Jahres um einige Notizen über das Oel. | 
gaslicht gebeten für fein Werk über die Gas- Beleuchtung, 
welches er damals im Begriffe fand herauszugeben, und 
ich hatte ihm Nachrichten von der Art, wie er fie fich | 
wiinfchte zugelagt. Leider wurde ich aber von einer Zeit | 


zur andern an der Erfüllung meines Ver[prechens verhindert. 
Es würde mich fehr freuen, wenn Sie mir jetzt behülflich 
feyn wollten, durch Ihre gefchatzte Zeit{chrift diefe Lücke 
in meines Freundes Werk zu ergänzen . . .“ 

Das Buch, von welchem hier die Rede ift, des vor- 
maligen kurmainzifchen Hof- und Reg.Raths Hrn Ta- 
bor'g zu Alchaffenburg „Vollfiändiges Handbuch der 
„GasBeleuchtungs-Kunfi nach den neuefien Erfindungen 
„bearbeitet, 2 Bde, mit 13 Steindr.Tafeln, Frankf. 1822 
it ein Werk, welches alle Empfehlung verdient. Der 
Verfaller ik gründlich theoretifch unterrichtet, hat [elbfi 
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Verfuche mit Gasbeleuchtung gemacht, und hat alles, was 
vor 1822 über Gasbeleuchtung bekannt war, gewillenhaft 
benutzt, und bündig und klar dargeliellt. Als fein Werk, 
(erzählt er Th, 2 S. 553) {chon bis auf den vorletzten Bo- 
gen abgedruckt war, erhielt er einen gemeinfchaftlichen Be- 
fuch von Hrn Ingen, Preufs von Paris und Hrn Taylor 
Erfinder der Oelgas-Beleuchtung aus London; aus dem 
Munde des letztern trägt er bis $. 559 mehreres über die 
Oelgas-Apparate nach, und hier würden fich auch die Beleh- 
rungen anfchliefsen, welche Hr. Preuls in gegenwartigem 
Auffatze mittheilt. Sie ftellen die authentifchen Refultate dar, 
der in England bis auf die neuefie Zeit im Grolsen einge- 
fammelten Erfahrungen zur Beurtheilung der Vortheile der 
verfchiedenen Arten von Beleuchtung, in dem nöthigen Dee 
tail kurz und deutlich, [chlagen einige ablichtsvolle und irre 
führende, in England in das Publikum mit dem Scheine 
wiffenfchaftlicher Gründlichkeit gebrachte Verfuche nieder, 
und gewinnen auch noch dadurch an Intere[le, dafs die fo 
eben erfchienene Theorie der Beleuchtung des Hrn Cle- 
ment in Paris, die ich diefem Auffatze nachfolgen lafle, die 
Nachrichten, Urtheilen und Anfichten des Hrn Ingen. Preufs 
faft durchaus beftätigen. 

Noch verdient hier die von Hrn Clement der Philoma- 
tifchen Gefellfchaft in Paris vor Kurzem mitgetheilte Notiz 
Erwähnung, dafs Hr. Dalton zu Manchefter eine neue Art 
von Kohlen - Waflerlioffgas aufgefunden hat, welche die 
doppelte Menge Kohlenfioff als im Oel-bildenden Gas 
vorhanden ift enthält, und die er über-ölbildendes Gas 


genannt hat; in gut bereitetem Oelgas ili fie in bedeuten- 


der Menge vorhanden. 
Gilbert. 
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Wenn auch London nicht mit dem heiterfien Ta- 
geslichte begiinftigt ift, fo wird man dafiir bei Abend 
und bei Nachtzeit dort gewillermafsen {chadlos gehal- 
ten durch die {chénfie künftliche Beleuchtung, deren 
irgend eine Stadt in der Welt fich bis jetzt erfreuet. 
Beim erfien Anblicke fcheint es feltfam, dafs die 
prächtige Gas-Beleuchtung im Grolsen, fo wenig Fort- 
{chritte auf dem Continente gemacht hat, indels wir 
fie in wenig Jahren fich über alle englilche Staaten 
verbreiten fahen. Es ift indefs leicht fich zu überzeu- 
gen, dafs diefes hauptlächlich in zwei örtlichen Urfa- 
chen feinen Grund hat: in Englands Reichthum an 
Steinkohlen, und in dem allgemein verbreiteten Baue 
ergiebiger Oelpflanzen auf dem Continente. 

England hat in feinen unverfiegbaren Steinkoh- 
len-Bergwerken eine der Haupt-Quellen feines Reich- 
thums, und die Benutzung derfelben knüpft fich 
fo innig an das Interefle der ganzen Nation, dafs 


eine jede neue Entdeckung, welche eine noch ausge- 
dehntere Anwendung der Steinkohlen herbei führt, 
fich allgemeinen Beifall zu verfprechen hat; ganz be- 
fonders wenn eine folche Entdeckung dazu beitragen 
kann, England von feinen Nachbarn unabhängiger zu 
machen. Ehemals mufste diefes Land jährlich grolse 
Mengen auswärtiger vegetabilifcher Oele kaufen; die- 
[es war Grund genug, dafs, [elbft wenn die fremden Oele 
ein befleres und wohlfeileres Licht gegeben hätten als 
das neue inländifche Surrogat zu verfprechen fchien, in 
England doch letzteres den Vorzug erlangt haben würde. 

Fafi auf dem ganzen Continente, und befonders 
in Frankreich, finden durchaus verfchiedene Umßän- 
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de fiatt. Beinahe in allen Provinzen werden Oellamen 
reichlich und mit Vortheil gebanet; dagegen find Stein- 
kohlen-Bergwerke in den mehrften Theilen Frankreiclis 
Seltenheiten, und felbfi von den Provinzen welche 
Steinkohlenlager enthalten liefern nur einige wenige 
zur Gasbeleuchtung taugliche Kohlen-Arten. So we- 
nig Gaslicht auch noch in Frankreich gebraucht wird, 
fo zieht man doch {chon jetzt dort den gréfseren Theil 
der fiir das Fabrikwefen unentbehrlichen Steinkohlen 
aus Flandern, und es wäre zu fürchten, dafs hier, wie 
in manchen Gegenden Deutf[chlands, wenn man Gaslicht 
aus Steinkohlen im Grofsen einführte, der Preis def- 
felben plötzlich bedeutend erliöhet werden könnte, 
wenn der benachbarte Staat, der die Steinkohlen liefert, 
es für gut finden follie einen hohen Ausgangs -Zoll 
auf fie zu legen. 


Ich habe vor einiger Zeit eine Reihe felir genauer 
Verfuche und Berechnungen angeftellt, um die folgen- 
den wichtigen Punkte zu erörtern: erflens, welches 
ift die wolılfeilfie Beleuchtungsart? zweitens, welche 
ift mit der Gefundheit am verträglichfien? drittens, 
welche ift die {chénfie? und viertens, welche ift die 
pallendfie Art für die örtlichen Umfiände Deutlchlands 
und Frankreichs? Es hat mir ein befonderes Vergnü- 
gen gewährt zu finden, dafs alle diefe Vorthieile fich 
in einer und derfelben Beleuchtungs-Art zugleich ver- 
einigt finden. Ueber Lampen - und Kerzen-Licht be- 
fitzen wir {chon manche fchätzbare Beobachtungen ; 
ich werde daher meine Verfuche mit diefen nur fum- 
marifch hier anführen, und mich um fo weitläufiger 
über die in Deutlchland und Frankreich in ökonomi- 
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icher Hinficht weniger bekannte Beleuchtungsart durelı 
Steinkohlengas und Oelgas auslaffen. 


Es iff eine allgemein anerkannte Erfahrung, dafs 
phyfikalifch-chemifche Operationen, auf Fabrikwelen 
angewandt, im Kleinen Refultate geben, welche niclıt 
in geradem Verlältnille fiehen mit denen, die man im 
Grolsen erhält, vorzüglich nicht in ökonomilcher Hin- 
ficht; und bei der Gas-Beleuchtung ift diefes ganz be- 
fonders der Fall. Man hat es in England fich fehr 
angelegen leyn lallen, die vortheilhaftefte Bereitungs- 
art des Gas zum Beleuchten auszumitteln; fehr man- 
nigfaltig find die Verluche, die man im Grofsen ange- 
fiellt, und ungeheuer die Opfer, die man dabei ge- 
bracht hat; Millionen find ausgegeben worden, wenn 
auch nicht auf eine unnütze, doch auf eine nicht pro- 
ductive Weile, indem fie blos zu der Entfcheidung 
führten, dafs diefer oder jener, der Theorie nach vor- 
theilhaft fcheinende Plan, in der Praxis nicht an- 
wendbar fey. 


1. Steinkohlen - Gas. 


Um den Preis auszumitteln, fiir welchen man 
Steinkohlen- Gas zum Beleuchten im Grofsen fabrizi- 
ren kann, und mit Sicherheit über die Intere/len, wel- 
che man fich von Unternehmungen diefer Art verfpre- 
chen darf, Auskunft zu geben, habe ich meine Data 
von grolsen, zweckmälsig eingerichteten Anlagen zur 
Beleuchtung mit Steinkohlengas genommen. Und 


zwar von folchen, die nicht etwa durch unvortlıeil- 
hafte Verfuche ihren Capitalfond vergrölsert und eben 
dadurch ihre Procente verringert hatten, fondern wel- 
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che die durch Andre erkauften Erfahrungen unent- 
geltlich benutzt haben, fo wie ich es felbfi thun wür- 
de wenn ich gegenwärtig einen neuen Apparat zu 
bauen hätte. Hier theile ich die fummarilchen Re- 
fultate von vier folchen Documenten mit, deren drei 
authentifch gedruckt und publizirt find, und von de- 
nen das vierte mir von einem der Gelchifts-Verwalter 
(Geranten) der Gasbeleuchtungs - Anftalt in Oxford 
mitgetheilt worden ift, dellen Angaben vollkommenes 
Zutrauen verdienen. 


I. Auszug aus der von dem Verwaltungs- Aus- 
fchuffe, den Actien-Inhabern der Steinkohlen - Gas - 
und Koak-Compagnie zu Glasgow (in Schottland) 
vorgelegten Rechnung über eine g-monatliche Ver- 
wältung vom ıften September 1818 an, wo die Anftalt 
zuerfi anfing zu beleuchten, bis zum ıften Juni 1819. 


Ankauf von 5731 Quadr,Yards (& 9 Q.Schuh) Land für 1503 | 13/10 


Leichte Gebäude, und Apparate von 50 Retorten und 
4 Gas-Behältern , jeden von 25000 Cubikfufs 


Capacität, fammt Neben-Unkoften 26743115] © 

36 engl. Meilen *) Hauptröhren und goo Yards Ne- 
benröhren fertig gelegt für 22019| O! 9 
Kapital- Anlage 50266} 9| 7 


*) Jede von 1760 Yards, den Yard zu 3 engl. Fufsen ge- 
rechnet, 
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Pf.St, 


9 


Laufende Ausgaben: 


21945 Tonnen *) Steinkohlen, zu 16Sh. 8 D. die Tonne, 1828 
Gas-Reinigungs-Koften 
Ausbefferungs- und Unterhaltungs-Koften 
Arbeitslohn 
Verwaltungs-Koften 65 
Diverfe Ausgaben (Lutum für die Retorten) 7 


Summe der Ausgaben 2974 
Einnahme + 


Verkauftes Gas 4828 
Verkaufte Koak (oder gelänterte Kohlen) 
Neben-Einnahme (als Intereffe aufgeführt) 


Summe der Einnahme 4980 


lo ls 


Bleibt reiner Ertrag 2006 
(Das ift 4 Procent vom Capital.) 


Il. Auszug aus der über diefelbe Anftalt abgeleg- 
ten Jahrs-Rechnung vom ıflen Juni 1819 bis zum 
ıften Juni 1820. 


$880} Tonnen Steinkohlen, zu 16 Sh. g Den, 3233 
Gas-Reinigungs-K often 376 
Unterhaltungs- und Ausbefferungs-Koften 535 
Arbeitslohn 1553 
Verwaltungs-Koften 749 
Diverfe Ausgaben als Taxen, Intereffen, Lutum etc. 496 


Summe der Ausgabe 6945 


®) Die Tonne Steinkohlen zu 2240 engl. Pfund gerechnet, 
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Einnahme : P£.St. 


Verkauftes Gas 10244 
Verkaufte Koak 298 
Theer nnd ammoniakalifche Flüffigkeit für 51 
Ausgebrannte Retorten verkauit fiir 14 
Empfangene Hausmiethe von Kirkftreet 130 


9 


» 
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Summe der Einnahme 10739 


Ueberfchufs 3793 


(Macht 73 Procent.) 


Der Verwaltungs -Ausfchuls merkt an, dafs Aus- 
beflerungs - und Unterhaltungs-Kofien bis dahin fehr 
gering gewelen find, weil die Apparate nen waren, 
dafs man aber für fie viel grölserer Ansgaben gewär- 
tig feyn mülle, indem man aus Erfahrung wille, dals 
diefe Koften in andern Anfialten fich im Durchfchnitte 
jährlich bei den Röhren auf 23 pr. Cent vom kofienden 
Ankaufspreile fammt Legelohn, und bei den Gafometern 
und übrigen Apparaten auf 10 pr. Cent jährlich vom ko- 
fienden Preife belaufen. Die Compagnie war felbfi, zu 
Folge eines Parlaments-Befchluffes, gehalten, von dem 
zuerft eingenommenen reinem Ertrage eine Summe 
von 2000 bis 3000 Pf, Sterl. zurückzulegen, um auf 
diefe fucceflive Degradation vorbereitet zu feyn; wes- 
halb auch der Verwaltungs-Ausfchuls den Actien - In- 
habern die zuvor angemerkten 4 Procent und 74 Pro» 
cent Gewinn nicht wirklich ausbezahlt hat. 


Folgen die Namen der unterzeichneten Mitglieder 
des Verwaltungs- Ausfchuffes. 


IIL Auszug aus der von dem Verwaltungs - Aus- 
fchufle der Kohlengas- und Koak-Compagnie von Li- 
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verpool an die Intereflenten abgelegten Rechnung, 
über ihre Verwaltung vom 3:1ften December 1819 bis 


zum Zıften December 1820. 
Pf.St:]S. 


Kapital- Anlage für die ganze Anftalt 50657 


Laufende Ausgaben: 
Für Steinkohlen 3164 
Gas-Reinigungs-Koften 143 
Reparatur- und Unterhaltungs-Koften 1127 
Arbeitslohn , 1021 
Verwaltungs-Koften 755 
Diverfe Ausgaben 864 


Summe der Ausgaben 7077 


Einnahme : 
Für verkauftes Gas 9858 
verkauftes Koak 1014 
verkauftes Theer 
verkauftes Ammoniak 


11 


Summe der Einnahme 11295 


Ueberfchufs 4217 
(Gewinn und wirklich bezahlte Intereffen 3% Procent.) 


Unterzeichnet JYm. Wardell — Thomas Amos. 


IV, Steinkohlengas- und Koak-Compagnie der 
Stadt Oxford. Jalır 1822, 


Angelegte Kapitalien in runden Summen Pf.St. 


Für fchöne ftattliche Gebäude 10000 
Für Apparate mit 36 Retorten und 3 Gas-Behältern 7000 
Für Röhren 


Summe 
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Laufende Ausgaben: 


4794 Tonnen Steinkohlen aus Staffort Shire, zu ı Pf. 


18416 Bufhel Koak (32 Ptd fchwer) zum Heitzen, be- 
tragend § aller durch die Deftillation produzirten 
Koak’s, den Bufhel zu 6 Deniers 


5 Arbeiter, deren jeder wöchentlich erhält 1 Pt. 1 Sh. 


Befoldung des (fehr einfichtsvollen und induftriöfen) 
Infpectors 


Diverfe Ausgaben 


Summe der Ausgaben 
Einnahme : 
Von 1000 kleinen Argand’fchen Lampen, von denen 


jede 4 K.Fufs Gas in 1 Stunde verbrennt, und 
jährlich 3 Pf. 3 Sh. einbringt 
Von 27624 Bufhel produzirten Koak’s (3 verkauft und 
% zu Heitzung der Retorten verwendet) a 6 Den. 
Von verkauftem Theer 


Gewiun auf die Beforgung des Anlegens der Röh- 
ren in Privathäufern 


Gewinn auf eine eigne Kalk-Brennerei, welche 
überdem die Gasläuterungs-Koften unentgelt- 
lich mit beftreitet 


Summe der Einnahme 


Alfo Gewinn 
(Giebt 7,727 Procent Intereffen.) 


2. Oel- Gas. 


Pf.St. 
479 


460 


273 


277 
879 


2369 


3150 


690 
22 


200 


7 


4069 


1700 


14 


12 


D. 


Ich habe Gelegenheit gehabt 13 verfchiedene Ocl- 
gas-Apparate zu fein, von fehr verlchiedener Capa- 
zität, von 10 Argand’fchen Lampen bis 1200, welche 
insgefammt von den Herren Taylor und Marti- 
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neau in London gebauet waren. Die Hrn Taylor 
find die Erfinder der Oelgas- Beleuchtung, und haben 
ein Patent für die Erbauung der Apparate bekommen; 


ihnen hat fich {pater Hr. Martineau zugelellt. Diele | 


gelchickten und einfichtsvollen Ingenieure haben ihre 
Apparate zu einer folchen Vollkommenheit gebracht, 
dafs jeder, der eine ihrer zahlreichen Anlagen befucht, 
für diefe Beleuchtungs- Weile eingenommen wird. 
Die Einfachheit und meifterhafte Ausführung des Ap- 
parats, die Leichtigkeit womit er fich füllen und womit 
fich damit arbeiten lälst, die Reinlichkeit der Lokale, und 
-die Reinheit der Luft in denfelben felbf dicht neben 
den Retorten, (fo dafs die nächfien Nachbarn auclı 
nicht im Geringfien durch die Anlage beläfiigt wer- 
den), erregen fogleich die günfiigfie Meinung von den- 
felben. Ich habe mit mehreren Eigenthümern folcher 
Apparate gelprochen, und anch nicht Einen gefun- 
den, der nicht mit innigem Vergnügen [eine volikom- 
mene Zufrfenheit mit demfelben bezeugt hätte. Diele 
Umfiände, verbunden mit der Wohlfeilheit des unver- 
gleichlich fchönen Lichtes, und mit vollkommener 
Unfchädlichkeit deflelben für die Gefundheit, haben die 
Beleuchtung mit Oelgas beliebt gemacht und [ehr ver- 
breitet. Man zieht es ziemlich allgemein dem Stein- 
kohlengas vor, und es fängt an mit dielem in eine 
Concurrenz zu treten, welche den Steinkohlengas- 
Compagnien [ehr gefährlich zu werden droht. Ge- 
genwärtig find die HH. Taylor und Martineau mit dem 
Bauen dreier felir grolser Apparate befchaftigt, welche fie 
beinahe beendigt haben; diefe find für die Beleuchtung 
der Städte Dublin, Liverpool und Briftol befiellt, welche 
alle drei bisher mit Steinkohlengas beleuchtet wurden, 
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und bekanntlich grofse Steinkohlen - Bergwerke it 
ihrer Nachbarfchaft haben. Mehrere andere Städte 
find von ihnen bereits mit Oelgas beleuchtet: feit ganz 
Kurzem Plymouth, Taunton, Cambrigde und Leith 
in Schottland, und {chon feit einiger Zeit die Städte 
Hull, Norwich, Colchefter; auch beleuchten fie mit 
ihren Oelgas - Apparaten die Ortichaften Bow and 
Bromley nebft den umliegenden Gegenden, und die 
Heerfirafse von White Chapel bei London. Die Re- 
gierung hat ilınen neuerlich ihre Zufriedenheit be- 
zeugt über einen Apparat von 400 Argand’{chen Lam- 
pen, welchen fie für die königl. Briefpoft in London 
gebauet haben; diefer Apparat fieht dicht neben dem 
Pofibureau, in einem kleinen Hofe mitten in dem 
gedrängt - bevélkertften Theile der Stadt, ohne irgend 
jemand zu belaftigen. So find auch ihre Apparate an- 
gebracht, welche das früher gebrauchte Steinkohlen- 
gas aus den Theatern Coventgarden und Coburg ver- 
drängt haben; desgleichen ihre Apparate in der Lon- 
don - Infiitution, in der Apotheker- Halle, im Lon« 
don- Hofpitale etc. Ihrer vielen Apparate nicht zu 
gedenken, welche feit 6 Jahren Schlöffer, Privathäus 
fer und Fabriken aller Art und Gréfse beleuchten, 
nicht nur in England, fondern auch in den entfernte- 
fien Weltgegenden, als in Amerika, Rufeland, In- 
dien u. [. w. 

Folgende Nachrichten haben mir die Herren Tay- 
lor und Martineau felbft mitgetheilt, und ich habe fie 
durch tägliche Erfahrung genau beftatigt gefunden : 

1. Ein Gallon Oel (thierifches oder vegetabili- 
{ches macht keinen fonderlichen Unterfchied), unge» 
fähr 74 engl. Pfunde wiegend und einen Raum von 
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251 engl. Kub. Zoll einnehmend, giebt in ihren Appa- 
raten 100 bis 110 engl. Kub. Fuls Oelgas. 

2. Lin Kubik-Fußs diefes Gas giebt, gehörig ver- 
brannt, fo viel Licht als 33 bis 4 Kubik- Fuls Stein- | 
kohlen - Gas. | 

5. Eine ilırer kleineren Argand’fchen Lampen 
oder Brenn-Mündungen, welche 14 Kub. Fufs Oelgas 
in 1 Stunde verbrennt, giebt fo viel Licht als 10 
Talglichter, 6 auf das Pfund, welche gleichzeitig 
brennen. 

4. Diele Refultate erhält man mit den geringfien a 
und wohlfeilfien Oelen, die man fich im Handel ver- 
{chaffen kann, und diefe {chlechten Oele, wenn man fie 
in der HH. Taylor u. Martineau Apparaten in Gas ver- 
wandelt und dann in ihren Lampen verbrennt, geben ” 
mehr Licht als gleiche Gewichte der befien geläuterten 
Oele beim Verbrennen in Argand’{chen Oel-Lampen. 

Da diefes mir ein Paradoxon fchien, habe ich 
felbfi darüber zahlreiche Verfuche angefiellt. Sie fie- |) 
len alle fehr giinftig für das Gas aus, und zwar in 
verlchiedenem Verhältniffe mit verfchiedenen Argand- 
{chen Oel-Lampen; und ich habe mich durch diele 
meine Verluche überzeugt, dals ,,100 Gram [chlechten 
„Ihrans in Gas verwandelt, wenigfiens fo viel Licht | 
„geben als 130 Gran des befien geläuterten Rüböls, 
„welches in Argand’[chen Oellampen verbrannt wird.“ “ 
Doch ift das Verhältniß 130 ein Minimum und nicht ic 


der Durchfchnitt, denn mehrere Verfuche gaben mir d 
ein Licht dem von ı50 und fogar von 200 Gran in „ 
‚Arg. Oellampen gleich. Ja ich habe einen Fall erlebt, » 


der fo auffallend war, dafs ich es nicht wagen würde 
ilın zu erwähnen, hätte ich nicht das Vergnügen ge- 
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habt eben diefen Verfuch gemeinlchaftlich mit einem 
meiner Frennde, einem verdienfivollen Profeflor der 
Chemie von Paris, zu machen, der dazu eine nene, 
in Paris verfertigte Argand’fche Aftral- Lampe ganz 
befonders mitgebracht hatte. Wir regulirten fie fo, dals 
fie méglicft hell, ohne Rauch, und dem Anlfcheine nach 
recht vortheilhaft brannte, und nun verzehrte diefe 
Lampe 317 Gran Oel, indefs wir um eine gleiche Men- 
ge und Intenfitat von Licht mittelfi Oelgas zu erhal- 
ten, von dielem nur fo viel zu verbrennen brauchten 
als aus 100 Gran Oel erhalten wird. Wir haben hier- 
bei forgfaltig die Intenfität des Lichtes nach dem 
Quadrate der Entfernung der Schatten berechnet, und 
die Menge des verbrauchten Gas nach einem Gafome- 
ter gemellen, der gis eines Kubik-Fußses noch [ehr 
deutlich anzeigte. 

Es erhellet aus diefen Verfuchen, dafs Argand- 
{che Lampen zwar nächfi der Beleuchtung durch Gas 
das gleichférmigfie Licht geben, doch in ökonomi- 
{cher Rückficht (ehr unfichere Refultate gewähren, 
und das Intere/le des Publikums durch fie gewillermg- 
fsen dem Zufalle Preis gegeben ift. 

Aus mehreren Reihen von mir angefiellter pho- 
tometrilcher Verfuche, deren Detail ich bekannt zu 
machen denke fobald die Zeit mir erlaubt haben 
wird fie noch ein paar Mal zu wiederholen, glaube 
ich folgende nicht uninterellante Refultate ziehen zu 
dürfen. „Die Lichtquanta von einer und derfelben be- 
„fimmten Intenfität, welche verbreitet werden durch 
„das Verbrennen eines befiimmten Gewichtes nachbe- 
„nannter Licht-Materialien, fiehen zu einander in fol- 
„gendem Verhältniffe: 
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Oel das in Gas verwandelt worden if 1,000 
Oel in Argand’fchen Lampen verbrannt 0,769 
Kerzen oder Lichter 6 Stück auf das Pfund 
von Spermaceti (Wallrath) 0,493 
von Wachs 0,465 
von Talg 0,404 


1286 


Das Oelgas zu diefen Verluchen hatte; bei einem | 
Stande des Thermometers auf 74° F. und des Barome- 
ters auf 29% engl. Zoll, eine fpecififlche Schwere von 
0,96579, die der atmofphärilchen Luft zu 1 ange- 
nommen *. Es wurde aus einem der grölseren von 
Taylor’s und Martineau’s Gaswerken hergeleitet, und 


in Argand’fchen Lampen von ihrer Fabrik verbrannt. I | 
Die Argand’fehen Oellampen waren von den beften, | 
die ich mir verfchaffen konnte, ohne jedoch nach Hrn 
Carcel’s finnreicher Bauart eingerichtet zu feyn, wo- 

mit ich nächfiens auch Verfuche zu machen denke. f 

Ich erwähne diefe drei Umftände, weil die Art und 
Weile wie das Gas bereitet wird, fo wie die Einrich- } 
tung der zum Verbrennen a Gas- und Oel. ; 
kampen, mit der grölsten Sorgfalt berückfichtigt wer- 
den miiflen, wenn man möglichfi viel Licht um ei q 
nen möglichfi geringen Preis fich verfchaffen will. 
Denn ich habe Gas- Apparate gefehen, welche nur 80, ‘ 
ja einige, welche fogar nur einige 50 Kub. Fufs Gas 3 
vom Gallon Oel erzeugten, ohne dafs 1 Kub. rt | . 
diefes Gas merklich mehr Licht, als 1 Kub. Fuls von ı 
Taylor's Gas gegeben hätte, deren man 100 bis 110 | 


vom Gallon erhält. Die Umftände, welche Taylor's ' 


*) Das {pecififche Gewicht des Steinkohlengas habe ich gefunden 
von 0,4455. 
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und Martinean’s Apparaten dielen Vorzug geben, find 
an fich ganz einfach und die Früchte ihrer langjäh- 
rigen Erfahrung, welche fich bei der grofsen Anzahl 
von Apparaten, die fie gebaut haben, nach und nach 
ergaben. Sie liefsen fich keine Mühe verdriefsen fo 
lange zu verbellern, als noch etwas zu wünfchen übrig 
blieb, bis fie vor etwa zwei Jahren ihre Apparate auf den 
Punkt ihrer jetzigen Vollkommenheit gebracht haben: 

Welchen grofsen Einflufs die Art das Gas zu 
verbrennen auf das Licht hat, davon find mir bei 
meinen Verluchen merkwürdige Fälle vorgekommen; 
wo ich etwa nur den hunderten Theil der gewöhnli- 
chen Licht-Intenfität erhielt, indefs in gleicher Zeit 
doch eben fo viel Oel-Gas oder Steinkohlen-Gas und 
atmolphärifche Luft zuftrémten als gewöhnlich, und 
auch vollkommene Verbrennung Stati fand. Diele 
auffallende Erfcheinung rührte blos von veränderter 
Form der Lampe und des über der Flamme befiridli- 
chen Glafes her, und {chien mir auf phyfikalilchen, 
vielleicht auch auf mechanifchen Grundlätzen zu be- 
ruhen, wie die nähern Umftände zeigeri werden, die 
ich, um nicht gar zu weitläufig zu werden, für einen 
künftigen Auffatz auf[pare, indem ich mich hier begn üge 
nur anzumerken, wie aufserordentlich die Lichtmafle, 
welche von einer befiimmten Merige Oels oder Gales 
zu erhalten if, von den Umfländen des Verbrennens, 
und von der Einrichtung der Gas-Lampen abhängt, 

Noch mufs ich erwähnen, dafs ich bei deri mit 
dem Gaslicht zu vergleichenden Oellampen- und Ker- 
zen-Lichte jedesmal den Augenblick aufzufällen be- 
inüht gewefen bin, wo ihr Leucht-Vermögen das Mas 

Gilb, Annal, d, Pbyfik, B.76. St. 2. J. 1824. St. 2. i 
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ximmm erreicht hatte, Diefes {chien mir billig zu feyn, 
weil eine Gas Lampe fo lange fie brennt das Maximum 
der Licht-Intenfität, auf die man fie Anfangs regulirt 
hat, unverändert zu geben fortfährt, indefs man in 


dem gemeinen Leben im Durchlchnitte von Oellampen 
und Kerzen nur etwa 3 jenes Maximums wirklich er- 
hält; denn es würde eine ermüdende Aufmerklamkeit 
dazu gehören, fie fortwährend bei diefer Intenfitat zu 
erhalten, indem zu dem Ende ein Talglicht wenigfiens 
alle 5 Minuten mülste geputzt werden, einSpermaceti- © 
und Wachs-Licht alle 10 Minuten, und eine Argand- ~ 
{che Lampe alle halbe Stunden. VVartet man damit län j 
ger, fo vermindert fich ihre Helligkeit merklich durch | 
die fort{chreitende Verkohlung der Dochte, und durch | 
das tiefere Stehen des Niveau der Flülfigkeit unter die | 
Spitze des Doclites. 

Ich lalle nun, als ein Gegenfiück zu den vorhin | 
mitgetheilten Berechnungen über das Steinkolilen- 
Licht, eine Berechnung folgen der Anfchaffungs- 
Koften oder des erforderlichen Kapitals, der jährli- | 
chen Unkoften, und des jährlichen Ertrags eines {Oel- 
gas-Apparats, wie die Herren Taylor und Martineau 


folche hier zu Lande fertig aufbanen und garantiren. 
Der Velgas- Apparat, worauf fich diefe Berechnung 

bezieht, vermag 2278 Argand’{che Lampen mit Gaszu ° | 
verfehen, deren jede an Intenfität des Lichtes gleich if 
der einer Argand’{chen Steinkohlengas - Lampe, wel- 
che 5 bis 6 Kub.Fufs Steinkohlengas in jeder Stunde 
verbrennt, und täglich vom Dunkelwerden an bis 9 
Uhr Abends (wir wollen zum Durchfchnitte anneh- 
men 5 Stunden täglich das ganze Jahr hindurch von 
313 Wesktagen) brennt: 
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Kapital - Anlage. Pf.St.|Sh 
= Erforderliche Apparate mit 2 Gafometern und ihren 
rt gufs- eifernen Waffer-Cifternen 2800 
in 40000 Fufs Röhren von verfchiedenem Durchmef- 
= | fer, durch die Strafsen fertig gelegt, und das 
Steinpflafter wieder hergeftellt 3666 
Bu 6000 Qu.Fufs Land, muthmafslich angefchlagen zu 500) 
er Schöne anfehnliche Gebäude angefchlagen zu 2000 
Summe 8966 
Jährliche Ausgaben : 
tis & Ein Arbeiter 36Sh., und fein Gehiilfe 12 Sh, die Woche 124]16 
d- 8 Ein Auffeher 200 
- Erhebungs - Gebühren 2001 
ch j Unterhaltungs- und Ausbefferungs-Koften auf das 
ch 5 Maximum angefchlagen zu 10 Procent auf die 
lie | Apparate und 23 Procent auf die Röhren 362]10 
887| 6 
in Unvorhergefehene Ansgaben 
a ; 52086 Gallons Oel a 2 Shilling 3208|12 
Summe der Ausgaben 4495l18 
Pr Einnahme : 
” 3208563 Kub.Fufs Oelgas zu dem gewöhnlichen 
el- ; Preife verkauft, 1000 Kub.Fufs zu 50 Shill., 
atl werfen ab go21 Pf., wovon 6 Proc. Disconto 
el. mit 481 Pf. abgehn, alfo Netto-Ertrag bleibt 7540 
ng Bleibt Gewinn 3094 
zu (Betragt 33,954 Procent Intereffen.) 
ift Ich hätte gewünfcht Rechnungs - Auszüge von ei- 
el- nigen Oelgas - Compagnien beibringen zu können, al- 
ide lein die früheren Anlagen diefer Art find in den Hän- 
$9 © den weniger Privat-Eigenthiimer, welche ihren Ge- 
*h- winn nicht öffentlich bekannt machen, und die neue- 
on 7 ren haben noch nicht lange genng beleuchtet um eine 


Jahr-Rechnung abzulegen. ' 
2 


Er. 


Vergleichende Ueberficht des Refultats der 5 befchriebenen Appa- 
rate zur Beleuchtung mit Steinkohlen- und mit Oel- Gas, 


A. Vorläufige Bemerkungen. 


Um eine Vergleichung anfiellen zu können zwi- 
{chen den Refultaten der 5 bis jetzt zergliederten An- 
fialten, werde ich nun berechnen was 1000 Kub.Fuls | 
Steinkohlen-Gas in jeder der 4 erfien Anftalten kofien, 
was fie eintragen, und wie viel Kapital-Anlage fie ver- 
urfacht haben; und bei der Oelgas- Anfialt werde ich — 
daffelbe für 250 a 286 Kub.Fufs Oelgas berechnen, | 
weil diefe, wie wir gefehn haben, ein Aequivalent 
find für 1000 Kub.Fuls Steinkohlengas. ; 

1. Die Steinkohlengas-Compagnie in Glasgow 
verkauft ihr Gas um 3 Pf. 19 Sh, für jede Argand’[che 
Lampe No. 3, die dafür das Jahr von 315 Tagen hin- 
durch, vom Dunkelwerden bis 9 Uhr Abends brennt, ” 
Nach dem Durchfehnitt von 5 Stunden für den Tag, ” 
und 5 K.F. Gas für die Stunde gerechnet, letzt dieles N 
für jede Lampe (die 3,19 Pf. jährl. kofiet) einenVerbrauch | 
von 4695 K.F. Gas jährlich voraus; giebt für ; 


- 


K.F. Gas einen Verkaufspreis von 16 Sh. 93 Den. Die 
Anftalt bewilligt bedeutenden Rabat auf grofse Con- 
fumtionen, welchen man wegen der zahlreichen gro- 
{sen Fabriken die fie zu verlehn hat zu 20 Procent 
auf den ganzen Verkauf anfchlagen kann, wodurch 
der Nettopreis von 1000 Kub.Fuls auf 13 Sh. 5,4; Den. 
= 13,450 Sh. reducirt wird. ß 

Nun hat aber die Compagnie für eine g-monaili- 
che Beleuchtung 4828 Pf. 13 Sh. 8 Den. eingenommen, | f 
welches einen Verkauf vorausletzt von 7180200 Kub. 


‘ 
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Fufs, zu 13,450 Sh., ing Monaten, oder von 9573600 
Appa- Kub. Fuls das Jahr hindurch. 
4 | Da das in diefer Anfialt angelegte Kapital 50266 
Pf. g Sh. 7 Den. beträgt, und hier im Jahre 9575600 
Kub.Fufs Kohlengas producirt werden, fo ergiebt fich 


vane hieraus, dafs eine jährliche Production von 1000 Kub. 
Fuß F uls nach diefem Maafsfiabe eine Kapital-Anlage von 
2 105 Schillingen erfordert habe, dafs fie ferner zu fie- 
kei hen komme an Steinkohlen auf 5 Sh. (16 Sh. 8 D. 


per Tonne), ferner an Arbeitslohn 2 Sh. 6 D. (aber 
nur auf 7180200 K. F, berechnet) u. £ w., wie es die 
unter B folgende Tabelle ausweift. 

2. Die Liverpool-Compagnie verkauft ihr Gas 
um 3 Pf, 18 Sh. die Argand’fche Lampe von 5 K.F. Gas- 
che E Verbrauch in 1 Stunde, nach dem was fo eben fiir Glas- 
hin E gow erörtert ift; macht 16 Sh, 7 D. per 1000 K.F. Da 

- die Anfialt aber den Abonnenten das nach g Uhr Abends 


i verbrauchte Gas wolılfeiler als das vor g Uhr verbrannte 


> ich 
nen, 


alent 


Ow 


be E ablälst, fo ift der walıre Preis auf 15 Sh. für 1000 K.F. 
u; 2 © zu reduciren; und auch davon find noch 6 Procent 
auch | 


im Durchfchnitte abzurechnen, denn die Anfialt be- 
1000 | willigt den Confumenten 2} bis 123 Proc. Rabatt, je 
Die nachdem ilir Jahr-Abonnement bedeutend ift. Dadurch 
Con- wird der Netto-Preis auf 14 Sh. 143; D. oder 14,100 Sh, 
ST | reducirt, und hiernach fetzen 9858 Pf. 9 Sh. a 14,100 
cent F shill. per 1000 K.F, eine Menge von 15965647 Kub.F. 


urch 
Gas voraus. 


Dea, 3. Die Kohlengas-Compagnie zu Oxford lifst 
f fich 3 Pf. 3 Sh. für eine kleine Argand’fche Lampe be- 
atli- zahlen, welche 4 Kub. Fuls in der Stunde verbrennt, 
mem | für 313 Tage bis 9 Ulir Abends, welches 3756 K. F. per 
Kub. Lampe im Jalıre macht, fo dals die 1000 Abonne- 


4 
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ments-Lampen diefer Compagnie in Confumtion 859 
gewöhnlichen Londn. Lampen von 5 K.F. gleich find, 


4. Die Oelgas- Compagnie von White Chapel 
Road bei London verkauft ihr Gasnach dem Galometer 
um 50 Sh. (2 Pf. 10 Sh.) jede 1000 K.F., welche unge- 


fahr fo viel Licht als 4000 K.F. Steinkohlengas geben, | 


und bewilligt darauf 5 Procent Disconto. Ich habe 


B. Vergleichende Ueber 


der fünf zuvor befchriebenen Anftalten zur Beleuchtung 


nehmen, des Kapitals welches fie erfordern, der laufenden 
trags; jeden Artikel pro rata auf 1000 Kub.Fufs Steinkolı 
250 a 286 Kub.Fuls 


in den Apparaten der Steia 
Nach dem Durchfchnitt von einem 


Jahr erforderte die Production von Glasgow | Glasgow | 
je 1000 Kub. Fufs Steinkohlen-Gas | °°" 2036 von 5247 5 
Arg. Lampen, | Arg. Lampen, © 
1835 1833 
I. an Erdoberfliche 
Quadratfchuh 5,391 3,387 
Il. an Kapital - Auslage Shill.u.Dec.th. | $hillinge ete. 


1) fir Landankauf 3,141 71 
2) Gebäude 4 I 
3) Apparate f 
4) Röhren 46,000} 
Summe 105,011 65,993 
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diefen Preis zum Grunde gelegt, obgleich man in 
den Provinzial-Stadten das Oelgas theurer verkauft, 
in Colchefier z. B. um 65 Shill., und in der Bereclı- 
nung durchgehends die kleineren Vortheile, die mit 
dem Oelgas verbunden find, aus der Acht gelaflen, da 
es durch feine charakterifiifchen Hauptvorziige den an- 


dern Leucht- Materialien {chon überlegen genug iff. 


ficht der Refultate, 


mit Gaslicht, hinfichtlich des Raumes welchen fie ein- 
Ausgaben welche fie verurfachen, und ihres jährlichen Er- 
lengas, und für den Oelgas-Apparat auf ein Aequivalent von 
Oelgas berechnet. 


kohlen- Gas - Compagnieen zu im Durch- a Taylor’s 
di ‚| Oelgas-Appar. 
Liverpool Oxford re von 2278 
von 2975 von 859 
. von 2278 nur auf das 
Arg. Lampen, | Arg, Lampen, Arg. Lampen, Minimum be- 
rechnet gleich 
10695210K.F 
1820 1822 im Jahr 1820] St.Kohlengas 
2 ? 45389 0,560 
Shillinge Shillinge Shillinge Shillinge 
3 
72,452 > 90,151 
37,274 3,236 
26,624 | 6,856 
72,452 117,146 90,151 16,767 


359 
nd. 
pel 
eter 
1ge- 
ber 
nden 
ıkolı 
Fufs 
Stein 
% 2 
ow 
4I 
ıpen, 
— 
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in den Apparaten der Stein 


Nach dem Durchfchnitte von einem 


Jahr veranlafste die Production Glasgow Glasgow 
von je 1000 Kub. Fufs Stein- von 2036 von 3241 
kohlen-Gas an: Arg. Lampen, | Arg. Lampen, 
1845 1835 
III. Jährlichen Ausgaben : Shill.u.Dec.th. | Shillinge etc, 


1) für St,Kohlen zur Deftillation 


8) desgl. zum Heitzen f 5093 4246 
$) Gasläuterungs-Koften 0,365 0,495 
4) Reparatur und Unterhaltung 0,113 0,703 
5) Arbeitslohn P 2,507 2,040 
6) Aufficht u. f. w. 0,597 
7) Diverfe Ausgaben 0,205 1,038 
Summe 8,283 9,119 

IV. Jährlichen Einnahmen : 
1) für Gas 13,450 13,450 
2) Koaks 0,366 0,392 

3) Theer 1 

4)  Ammoniak-Waffer f 
5) Zufällige 0,190 0,190 
Summe 14,006 14,099 
Davon die Ausgaben 8,283 9,119 
Bleibt Netto-Ertrag 5,723 4,980 
Giebt vom Hundert an Intereffen 4,087 1,546 


Aus der Vergleichung diefer vier Steinkohlengas- 
Apparate erhellet erft, dafs folche die darin angelegten 
Kapitalien inj Durchfchnitte zu ungefähr 7 Proc. ver- 
interellirt haben in folchen Gegenden, wo der Durch- 
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337 
kohlen - Gas -Compagnieen zu im Durch- 
elgas-Appar, 
Ww Liverpool Oxford al von 2278 
11 von 2975 von 859 | 
von nur au as 

pen, Arg. Lampen, | Arg. Lampen, teats teem 

Arg. Lampen, rechnet gleich 

10695210K.F 

1820 1822 im Jahr 1820 | St.Kohlengas 

etc, Shillinge etc. | Shillinge etc, | Shillinge etc, | Shillinge etc. 

2,553 6,000 (Oel) 

26 

; : 0,206 0,266 0,000 
1,613 0,607 0,678 
> 1,461 1,454 1,866 0,233 
7 1,080 1,475 0,788 0,748 
3 1,237 4,684 1,791 0,748 
) 10,123 12,617 10,035 8,407 
14,100 16,773 1443 | 14,100 
2 1,457 3,677 a 1,473 0,000 
0,588 0,117 0,000 
0,016 f 0,000 
1,102 0,370 0,000 
9 1 16,161 21,669 16,483 14,100 
) { 10,123 12,617 10,035 8,407 
61038 9,052 6,448 5,693 

6 85334 7,727 6,923 33,954 


fchnitts - Preis der Steinkohlen fich auf 18 Sh, 4 D. be- 
läuft, indels eine Oelgas-Anftalt, welche den Gallon Oel 
mit 2Slillingen bezahlt, die darin angelegten Kapitalien 


= 
a 


fafi zu 34 Procent Zinlen geltend machen kann. 
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4. 
Preife verfchiedener Arten von Beleuchtung. 


Es ift mir nun noch übrig den Preis auszumitteln, 
auf den eine beftimmte Menge Licht von gleicher In- 
tenfität zu fiehen kommt, vermittelli eines jeden der 
Sechs Beleuchtungs- Materialien, die ich unterfucht 
habe, und zwar nach den jetzigen Preilen in London; 
das Verhältnifs lälst fich dann leicht auf die Preile ir- 
gend eines andern Landes reduciren. 

1. Die verfchiedenen Steinkohlengas- und Koak- 
Compagnien in London lallen fich bezahlen für die 
Unterhaltung einer Argand’fchen Gaslampe, welclıe 


in der Stunde 5 K.F. Gas verbraucht und 313 Tage ' 
im Jahre vom Dunkelwerden bis Abends g Uhr, d.i. ° 
im Durchfehnitt 3 Stunden lang täglich brennt, (allo | 


4695 K.F. Gas braucht) ohne Disconto 4Pf.o$.0oD, 
2. Die VVhite Chapel Road Oelgas- 

Compagnie bei London verkauft eine glei- 

che Menge Licht (d.h. 1542 Kub. Fafs 

Oelgas, welche gleich find 4695 a 5568 K.F. 

Steinkohlengas) für 5 Pf. 7 Sh. ı D. 50 Sh. 

per 1000 Kub.Fuls), wovon 5 Procent Dis- 

conto mit 3 Sh. 4 D. abgelın, 3. .3 9 
3. Dallelbe Licht vermittelft Argand- 

{cher Oellampen, welche 17,451 Gallons 

geläutertes Rüböl verbrennen, a 48.6D.= 3. 18. 6. 

(denn 1542 K.F. Oel-Gas erhält man durch 

Defiillation von 13,420 Gallon Oel, und 

diefe, nach der Erfahrung $. 128, vermehrt 

im Verhältnils 769 : 1000, geben = 17,451 

Gallons.) 
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4. Daflelbe Licht von 249,12 Pfund 
Talglichtern 6 auf das Pfund, 
a 10 Den. per Pfd ı0Pf.7$.7D. 
tteln, (17,451 Gallons a 74 Pfd find 130,882 Pfd, 
yermehrtimVerhaltnils 404 : 769 = 249,12P£.) 


s der 5. Dallelbe Licht von 204,15 Pfund 
_ Spermaceti-Lichten 6 Stück per Pfund 
(495: 404:: 249,12:204,15) a5 Sh. prPfd, 30. 12. 58. 
e ir 
6. Daffelbe Licht von 216,44 Pfund 
oak.  Wachskerzen 6 Stück auf das Pfund 


PR (465:404::249,12:216,44) a4 Sh. prPfd, 43. 5. 9. 


Iche Hieraus folgt, dals die verlcliedenen Preile einer und 


Tage — derfelben Lichtmafle, je nachdem man fie von einem 
d.i. © oder dem andern der vorgenannten 6 Leucht- Mate- 
(allo rialien erhält, in folgendem Verhiltnifle fiehen; nach 
oD. dem Londner Preifen: 


Oel-Gas; OelinArg. St.Kohlen- Talg- Spermaceti- Wach- 
Lampen ; gas; Lichte; Lichte; Lichte 


1,000. 1,2314. 1,2549. 3,2562. 9,6071. 13,5805. 
Wir fehen hier dafs das Oelgas unter allen Leucht- 
fioffen den erfien Rang beliauptet durch feine Wolıl- 


feilheit; es behauptet ihn aber auch durch feine Salu- 
> brität, denn es giebt beim Verbrennen weder laflige 


Dünfie noch Rauch, wodurch es vorzüglich fchätzbar | 
wird an Hof, in Gelellichafts-Zimmern, Wohnzim- 


b. mern, Bureaux, Kirchen, Theatern, Kaufmannsli- 


| 
| 


den, Fabriken aller Art etc., indels das Steinkohlengas, 
welches gewöhnlich Scliwefel-VWVallerftoffgas anit fich 
führt, der Gefundheit fchädlich wird, kofibare Mctalle, 
Vergoldung un. Verfilberung Ichwärzt, und daher reiche 


Meublen, Spiegel und Bilderralimen, Damenfchmuck, 
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und manche Farbgı der Gemälde angreift und gänz- 
lich entfiellt; Unannehmlichkeiten, welche ge- 
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wils wichtig genug find uns zu veranlaflen, das Stein- 
kohlen-Gaslicht aus unfern Wohnungen gänzlich zu 
verbannen, und feinen Gebrauch auf Strafsen-Beleuch- 
tung und auf die Beleuchtung von Hallen, Vorplätzen 
und andern Orten einzulchränken, wo man olıne 
Nachtheil einen Zugwind oder fiarke Ventilation fort- 
während unterhalten kann, 

Jedermann der nur Oelgas gefehn hat gefielıt, dafs 
die Flamme deflelben jedes andre Licht an Schönheit 
und Glanz übertrifft. Man ift hiervon fo allgemein 
überzeugt, und wiinlcht fo eifrig die Vortheile zu ge- 
nielsen die es gewährt, dals fich noch kürzlich eine 
neue Velgas-Compagnie unter dem Vorfitze des Lord- 
Mayor's der Stadt London hier gebildet hat, um die 
Einwohner in allen Gegenden der Stadt damit zu ver- 
fehn, indem es ihnen zugefahren wird in tragbaren 
Lampen und grölseren Gefälsen, worin man das Oel- 
gas zu einer Dichtigkeit von 30 Atmofphären Druck 
zufammenprelst. Die dazu erforderlichen Apparate 
etc. find yon den Hrn Taylor und Martineau ge- 
bauet worden, 

Diefer Eifer, womit man jetzt in England die Oel- 
gas-Anftalten zum Nachtheile der Kohlengas-Compag- 
nien befördert, könnte hinfichtlich der am Eingange 
diefes Auflatzes angeführten Umftände, inconfequent 
{cheinen; allein der Wallfilchfang der Engländer in 
Grönlandund Davis Strafse ift nicht unbedentend und 
verdient, wenn fchon ungleich weniger wichtig als der 
Steinkohlen-Bergbau, doch auch berückfichtigt zu wer- 
den; fogar das Gouvernement thut etwas zur Beförde- 
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rung des Wallfifchfangs, indem es jedem Schiffe eine 
jährliche Gratification ( Bounty) von 500 Pf. Sterl. be- 
willigt, welches mir bemerkenswerth fcheint, da ich 
im Allgemeinen finde, dals ein Gouvernement nicht 
leicht weniger für gemeinnützige öffentliche Anftalten 
thun kann als das Englifche thut, indefs das Franzö- 
fifche hierin fich [ehr liberal bezeigt hat und noch be- 
zeigt. Ich habe einen Auszug gemacht aus den über 
diefen Handelszweig bekannt gemachten Rechnungen, 
woraus fich ergiebt, dals die 16 englifchen Häfen, wel- 
che in diefen Unternehmungen fpeculiren, im Jahre 
1820 nicht weniger als 159 Schifle, zufammen von 
einer Capacität von 50557 Tonnenlaft, auf diefe Art des 
Pilchfangs ausgefandt haben ; diefe tödteten 1573 Wall- 
fiche und 5760 Seekälber, welche 19206 Tonnen 
Oel lieferten (die Tonne zu 252 Gallons, maclıt 
52024540 Pfunde Oel). Und feit dem Jahre 1813 find 
nie weniger als 143 Schiffe jährlich ausgefendet und nie 
weniger als 10682 Tonnen Oel, oder vielmehr Thran, 
von ihnen mit zurück gebracht worden. 

Man könnte den Zweifel hegen, ob auch 
wohl dem Oelgas auf dem felien Lande diefelben 
Vorzüge vor den übrigen Leucht - Materialien zukom- 
men möge, die es in England vielleicht nur einigen 
Local-Umftänden verdanke? und ob man nicht auf 
dem Continente, z.B. in Paris, im Stande feyn follte 
Steinkohlen-Gas billiger als in London zu fabriciren? 
Ich glaube diefe Bedenken mit wenigen Worten durch 
die Bemerkungen heben zu können, dals erfiens Oel- 
gas - Fabriken fiets und in jedem Lande drei bedenten- 
de VortheiJe über Privatperfonen haben, welche fich 
Argand’fcher Oellampen bedienen, indem fie nämlich 
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wenigfiens 50 Procent Licht durch die Defüllation ge- 
winnen, ungeläuterte und geringe Oele anwenden 
können, indels der Privatmann raffinirtes Oel bren- 
nen mufs, und den Vortheil haben beim Ankaufe gro- 
(ser Vorräthe die giinftigften Jahreszeiten fowohl, als 


auch -fonftige günfiige Nebenumfiände, um möglichf 
billig einzukaufen, benutzen zu können. Und was 


zweitens die Bereitung des Steinkohlengas betrifft, fo 
hat bei ihr England nicht blos vorallen andernLändern 
den Vortheil eines Ueberflulles an Steinkohlen durch | 
das ganze Königreich voraus, fondern auch den des 
wohlfeilen Preifes guten Gulseifens, und der vielfäl- 
tigen Gelegenheit die Koaks abzufetzen; des vielfälti- 
gen Theerverbrauchs beim Seewelen nicht zu geden- | 


ken, welches in England diefem Artikel einigen Werth 
giebt. Jederman in England ifi gewöhnt zu allen 
Heitzungen für den Hausgebrauch Steinkohlen zu” 


brennen, daher niemand es läfiig oder fchwer finden 
würde, fiatt ihrer Koaks zu brauchen, wenn ein ge- | 
ringerer Preis diefes vortheilhaft machte, und man | 
hätte bei der Einführung derfelben hier nicht erft Ge- | 
wohnheiten und Vorurtheile zu bekämpfen, wie das | 


in den mehrften Länder auf dem Continente, welche 
Holz brennen der Fall feyn dürfte. 

Bei der Oelgas-Bereitung habe ich nichts für Hei- 
zung der Retorten ausgeworfen, weil die Herren Tay- 
lor und Martineau auf eine finnreiche Art ihre Retor- 
ten unentgeltlich heitzen, indem fie folche über einen 
Koak-Ofen fetzen, worin fie Koaks für die Eifen- und 
Meiling-Gielser bereiten. Die in dielen Oefen fich 
eniwickelnde Hitze ift vollkommen hinreichend Oel 


gas zu fabriciren, wozu keine fo hohe Temperatur 
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ge- als zu dem Steinkohlengas erfordert wird, weshalb 
den Velgas-Retorten auch länger brauchbar bleiben. Die 
en- Koaks, die fie auf diefe Art produciren, find vorzüg- 
;To- lich gut, {chwer und compact, und werden von den 
als Gielsern fehr gelucht; gewöhnlich find fie {chon im 
chit Voraus befiellt, indem man fie den le chten poröfen 
was | Koaks, die in den Kohlengas-Retorten zurückbleiben, 
» fo bei weitem vorzieht. Letztere find zum Eifenguls falt 
ern gänzlich unbrauchbar, weil fie dem Gebläfe nicht wi- 
irch derftehn und keine felır intenfive Hitze geben; während 
des © von guten compacten Koaks 40 Pfund hinreichen um 


| fal- f 100 Pfd gutes Gulseifen zu fchmelzen, bewirken von 
ilti- © Koaks aus den Retorten der Steinkohlengas- Anfialten 


len- diefes kaum 60 Pfund, und das weniger gut. _ 

erth Schlielslich will ich noch berechnen, wie hoch auf 

llen dem Continente der Preis des Oels fieigen mülste, 
zu wenn es möglich feyn follte Steinkohlengas mit Oelgas 

den ° in Concurrenz zu bringen, vorausgeletzi dafs man dort 
ge- das Steinkohlengas um denfelben Preis bereiten könn- 

man | te, als in London. Ich will die Vergleichung für Pa- 
Ge- ris machen, da deflen Münz-, Maals- und Gewiclits- 

das Iyfiem am einfachfien zu berechnen if. 

Iche Aus der vorhin mitgetheilten Tabelle erhellet, dafs 


"die Provinzial-Steinkohlengas-Compagnien ihre ange- 

Hei- | legten Kapitalien im Durch{chnitte zu 6.923 Procent 
geltend machen, indem fie 1000 Kub. Fuls Gas im 

| Durchfchnitte zu 14,445 Shilling verkaufen, und die 

_ Steinkohlen zu 18 Shill. 4 Den. die Tonne einkaufen. 

und | Die Londner Compagnien lallen fich zwar für 1000 
fich © Kub.Fuls ihres Gas 17,0394 Shillinge bezalılen, ge- 
Oel- © winnen daran aber doch nicht mehr als die Provinzial- 
atur © Compagnien; weil fie die Steinkohlen in London viel 


- 
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theurer bezahlen miiflen als fie jenen zu fiehn kom- 
men. Ich nehme zum Behuf diefer Berechnung an, 
das Oelgas-Licht habe mit dem Steinkohlen-Licht ei- 
nerlei Preis, wodurch ich den wahren Preis von 663 
Shilling die Lampe das Jahr über, auf 80 Shilling er- | 
höhe. Für unfern angenommenen Oelgas- Apparat 
von 2278 Lampen würde diefes eine jährliche Einnah- 
me von gıı2 Pfund Sterling geben, und daher dellen 
Kapital - Interellen von 34 Procent auf 51,485 Procent 
erhöhen, wenn man das Oel zu 2 Shilling die Gallon 
einkauft: Nun wiegt aber i Gallon Oel 5 Kilogramme 
und 450 Gramme, und rechnen wir den Cours das Pfd 
Sterling zu 25 Francs, fo findet fich, dals der Preis 
auf welchen der Ertrag unfers Oelgas- Apparats be- 
rechnet ifi, die 50 Kilogramme Oel (etwas über 100 
Pfund) auf 36 Francs 25 Centimes fetzt. Ferner finde | 
ich, dafs wenn 50 Kilogramme Oel in Paris auch 
bis auf 81 Fr. 34 Ct. fiiegen, die Unternehmer der Oel- 
gas-Beleuchtung dennoch 6,923 Procent Intereflen von | 
ihren Kapitalien erhielten; ohne den Preis ihres Gas 
zu erhöhen. Und dann erft könnte Steinkohlen - Gas | 
mit Oel-Gas in Concurrenz treten, vorausgeletzt näm- 
lich, dafs man Steinkohlen-Gas in Paris um denfel- 
ben Preis fabriciren könnte als in London, welches 
fehr zweifelhaft iff, zu unterfuchen aber aulser mei- 
hem gegenwärtigen Plane liegt. 
Befchlufs. 

Wenn wir alle in vorfiehendem Aüffatze vorge- 

tragenen Thatfachen mit einander vergleichen, fo er- 


giebt fich, dafs von deri darin unterfuchten fechs 
Leucht- Materialien, das Oel-Gas die melitften und 
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gröfsten Vortheile. in fich vereinigt, und den Local- 
umftinden faft aller Länder des Continents vollkom- 
men entfpricht. Es fcheint den Vorzug zu verdienen 
nicht blos in Beziehung auf die Gefundheit, und weil 
es wohlfeiler und glänzender ift, fondern auch wegen 
feiner unvergleichlichen Schönheit, und als Gegen- 
fland merkantilifcher Speculation, in der man [eine 
Kapitalien ficher anlegen kann, vorausgefetzt, dals 
man fich nicht auf kofilpielige neue Verfuche einlafle, 
oder Apparate baue, deren unfehlbaren Erfolg die Er- 
fahrung noch nicht verbürgt hat. Und hier berühre 
ich einen Umfiand anf den man nicht aufmerkfam 
genug feyn, und eine Gefahr, vor der man fich nicht 
zu fehr hüten kann; denn nichts ift Verderben -brin- 
gender als die Erbauung unzweckmialsig - combinirter 
Apparate, bei denen gewöhnlich fammt dem Arbeits- 
lohn auch die Materialien verloren find, und nicht 
blos das Kapital, fondern auch das Zutrauen des Pu- 
blikums zu einer nützlichen technifchen Unterneh- 
mung dahin fchwinden. 


Wollen wir die Oelgas-Fabrikation mit der Stein- 
kohlengas-Bereitung ins befondere vergleichen, lo 
zeigt die vorfiehende Tabelle auf eine auffallende 
Weife, dafs die HH. Taylor und Martineau fich um 
die Gas- Beleuchtung ein nicht geringes Verdienft er- 
worben haben. Denn indem fie die kolollalen Kohlen- 
gas-Apparate durch compendiöfe und bequeme Oelgas- 
Apparate erfetzten, haben fie die zu der Unterneh- 
mung erforderlichen Kapitalien auf den vzerzen Theil 
reducirt, den nöthigen Raum auf den /ech/ien Theil, 


Gilb, Annal, d. Phyfik, B, 76, St, 2. J. 1824, St, 2. K 
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die Handarbeit auf den achten Theil, die Gasreini- 
gungs-Kofien auf o, das Heitzmaterial auf o, die Ka- 
pacitat und man kann hinzufetzen die Länge der Lei- 
tungs-Röhren auf den dritten Theil, endlich das Volu- 
men der Gafometer (welche von jeher den läfigfien und 
anfiößsigfien Theil der Steinkohlengas - Apparate aus- 
gemacht haben) auf den vierten Theil. Ueberdem 
haben fie, was nicht das Unwichtigfte ift; ihre Appa- 
rate fo zweckmälsig eingerichtet, dals ihre Nachbar- 
fchaft niemandem läfüg wird, fo dals fie ilıre Gas- 
bereitungs - Anfialten mitten in der Stadt aufbanen 
können, wodurch die mit dem Eingraben grofser Län- 
gen von Leitungs-Röhren verbundenen Koften, Un- 
gemach und Zeitverlufi erfpart werden. 


Aus dem in englilchen öffentlichen Blättern ge- 
gen und für die Beleuchtung durch Oelgas mit gro- 


(ser Hitze geführten, fehr wortreichen Streite, leuch- | 


tet wenigliens Eine Wahrheit hell hervor, dafs näm- 
lich die fich ausbreitende Einführung der Oelgas- 
Beleuchtung dem Interefle derer zuwider fey, welche 
in Kohlengas-Werken betheiligt find, und ihnen, wie 
man zu lagen pflegt, ein Dorn im Ange ifi. Für die 
Wilfenfchaft hat man durch diefen Streit nichts ge- 
wonnen, detin nicht Wahrheitsliebe; fondern nur 
merkantilifcher Speculationsgeift führte ihn. Ein 
Paar Provinzial- Chemiker haben bei diefer Gelegen- 
heit, von einer Kohlengas- Compagnie aufgefordert, 
einige photometrifche Verfuche gemacht, folche zu 
möglichft unvortheilhaften Refultaten für das Oelgas 
gebracht, und darüber Flugzettel drucken laflen, de- 
nen man im ganzen Lande auf alle mögliche Weile, 
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(das Anheften an den Strafsenecken vielleicht ausge- 
nommen) die gréfste Publicität gegeben hat. Ohne 
weder in die Wahrheitsliebe noch in die Genauigkeit 
der erwähnteri Chemiker den geringfien Zweifel fet- 
zen zu wollen, ziehe ich aus ihren Verfuchen nur 
den eirifachen Schlufs: dafs es ilinen nicht gelungen 
war in ihrem kleinieri, dazu befonders erdachten, Appa- 
rate ein gutes Oelgas zu bereiten *), 

In Anierika hatte man {chon vor einiger Zeit be« 
fchloffen Gaslicht im Grofsen einzuführen; und da 
man bei diefer Widerfprüchen nicht wußste, ob dem 
Steinkohlengas oder dem Oelgas der Vorzug zu ge- 
ben fey, einen gefchickten Ingenieur abgelendet um 
die befien Gaswerke in England und Schottland zu 
bereifen. Auf feinen Bericht hat er vor acht Tagen 
Auftrag bekommen, fofort bei den HH. Taylor’s die 
nöthigen Apparate zu befiellen, um die Stadt New- 
York ohne weiteres Bedenken mit Oelgas zu beleuch- 
ten. Bei diefer Gelegenheit hat man zum orfien Male 
Oelgas und Steinkohlengas von gröfsen benachbarten 
Gaswerken in Röhren in ein und daflelbe Zimmer ge- 
führt, und mit beiden vor einer Verlammlung von 
Chemikern und Phyfikern, bei der ich felbfi zugegen 


*) Wahrfcheinlich hat hier Hr; Preufs unter anderü die Verfu- 
che der HH. Hetapath und Rootfey in Briftol im Auge, wel- 
the in Tilloch’s Magazin erfchietien find, und die ich meitien 
Lefern im Auszuge vorzulegen im Begriff war als ich den 
gegenwärtigen Auffatz erhielt, {iti der That auch unter II kurz 
zufammengedrängt beifüge, um keiner Parteilichkelt gegen das 
Steinkohlengas geziehen zu werden]. Gilb, 
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war, unter der Leitung des verdienftvollen Richard 
Phillips, eine Reihe zahlreicher Verfuche angefiellt. 
Sie letzen es aulser Zweifel, dafs 1 Kub. Fuls Oel - Gas 
fo viel Licht giebt als 5% Kub. Fuls Steinkohlen- Gas. 


Meine im vorigen Jahre erhaltenen Refultate werden 
allo durch diefe Verfuche vollkommen beftätigt. Am _ 


Ende gegenwärtigen Monats wird} darüber ein Auf- 
fatz in einer unlerer erfien englilchen gelehrten Zeit- 
{chriften erfcheinen *). 
London den ııten October 1823. 
No. 45 Charles Street City Road. 
J. Preufs. 


*) Diefes ift durch Hrn Timothy Dewey von New-York, der | 


diefe Verfuche anordnete, im December gefchehn, und ich © 


werde fie meinen Lefern kiinftig ausführlich vorlegen. Als — 
die Flammen fo eingerichtet waren, dafs fie gleiche Helligkeit — 
gaben, wurden in 1 Stunde verzehrt von dem Steinkohlengas — 
von fpec. Gew. 0,4069 aus dem Imperial -Etabliffement 4,85 t 
K.F., und von dem Qelgas aus der Compagnie of the Bow | 


1,37 K.F. Ueberdem fand Hr. Dewey dafs 1 Gallon gereinigter 
Wallfifchtbran über 100 K.F. Oelgas giebt... „In bin vollkom- 


men überzeugt, äufsert fich Hr. Ingen. Preufs in feinem Briefe — 


an mich, dafs Beleuchtung durch Gaslicht jede andere an 


Schönheit und gleichbleibender Helligkeit weit übertreffe, und — 


Oelgas dem Steinkohlengas dabei überall vorzuziehn fey, Ge- 
genden ausgenommen, wo Oel und Thran theuer, Steinkohlen 
aber äufserft wohlfeil und überdem grofse Kapitale leicht zu 
haben find. Für folche würde ich Steinkohlen-Gaslicht anra- 
then, bei der Beleuchtung aber die gehörigen Vorkehrungen 
treffen, dafs die Luft, in welcher das Gas verbrennt, mit der 
Luft in den Zimmern, worin diefes gefchieht, aufser Verbin- 
dung bliebe, . .“ Gilb. 
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tellt. 

Gas 

Gas, I. 

‘den Theorie der Beleuchtung mit kiinfilichem Lichte; 

Am aus einer Vorlefung von 

Auf- Hrn Ciement-Desormes, Prof. d. techn. Chem. *) 

Leit- 
Die Anfialten, welche fich in Paris gebildet haben, 
um dieSchaufpielhiuler und die Gewölbe der Kaufleute 
in den fchönften Theilen der Stadt mit Gas zu erleuch- 
ten, geben dieler Materie ein allgemeines Interefle. 

¥ = i Von allen Mitteln, welche wir befitzen uns Licht 

Als zu verfchaffen, iff das Verbrennen das Einzige von 
igkeit & dem wir wirklich Gebrauch machen. Gewöhnlich 


engas werden in dieler Abficht Wachs, Talg und Oele 
4855 ° verbrannt. 


oe Das Talg ift in Häutchen eingefchloffen, aus de- 
a nen man es aus{chmelzt, wobei es indels fo ftark er- 
Briefe hitzt werden mus, dafs diefe Häutchen fich verkohlen; 


oo dann erfi reilsen fie, verringern aber durch Beimen- 
‚und gung der Kohle die Güte des Talgs. Man follte daher 
, Ge © lieber die Häutchen durolı Schlagen oder durch Zer- 


‚ohlen drücken zwifchen Walzen zerreifsen, um das Talg 
ne _ bei mafsiger Wärme ausfchmelzen zu können. Der 
u | Talg felbfi ifi eine Mengung von zwei verlchiedenen 


itder Körpern, Stearine und Elaine; der erfte ift fefi, der 
erbin- zweite flülfig. 


*) Frei ausgezogen aus einem Parifer Blatt vom 19t. und 21f. 
December 1823 von Gilbert. 
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Da die Oellamen einen fehr fiarken Druck ver- 
langen, wenn aus der Rinde derfelben alles Oel her- 
ausgeprelst werden foll, fo hat man auch hierbei die 
Wärme zu Hülfe genommen. Man bringt den Sa- 
men auf flark erhitzte Platten; fie machen das Oel 


flielsen, röften aber zugleich den Rinde-artigen Theil | 


des Samens, wodurch fich dem Oele Kohlenfioff und 
in der fehr erhöheten Temperatur auch der Schleim 


des Samens beimengt. Um dem erften Nach- 


theile vorzubeugen erlıitzt man jetzt die Platten nicht 


unmittelbar durch Feuer, fondern durch Waller- © 


dampf, und um den beigemengten Schleim abzufon- 
dern verkohlt man ihn () durch Zufetzen von etwas 
Schwefelfäure zu dem Oele, filtrirt es dann durch thie- 
rifche Kohle, und wäfcht es mit Waller um die 


Schwefelläure wieder fortzufchaffen, welche die Lam- — 


pen angreifen wiirde. 
Es befiehen aber 100 Theile 


Wachs ; Stéarine ; Elaine ; Leinöl ; Harz 

aus Koblenftoff 81,784 5 82,17 ; 74,80 3 76,010 75,944 
Wafferftoff 12,672 41,23 11,65 11,351 10,719 
Sauerlof 5,544 6,32 13,55 12,635 13,337 


Das Leinöl [und eben fo jedes der andern ausge- 
prefsten Oele] zerfetzt fich in der Hitze, und die drei 
in ihr fich trennenden Grundfioffe deflelben vereini- 
- gen fich theils wieder alle drei in andern Verhältnillen, 
theils je zwei mit einander. Beim Defülliren deflelben 
aus einer Retorie kann man fo Effigfiure erhalten. 
Lälst man es Tropfenweile in einen eilernen Cylinder 
fallen, der fo fiark erhitzt ii, daß er eben leuchtend 
wird, welches man mit ,,kirfchrothes Glühen“ be- 
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zeichnet (bis etwa 600° C.), fo zerfetzt es ich, und die 
Grundfiofle dellelben verbinden fich je zwei, der 
Sauerfioff mit einem Theile des Kohlenfioffs zum 
kohlenfauren Gas, und der Wallerfioff mit fehr vie- 
lem Kohlenftoff zu dem Dampfe (?) den man öl-bil. 
dendes Gas nennt, weil es nach Art der Oele brennt *). 
Es fcheint nach den Verfuchen eines englifchen Che- 
mikers, dals man bisher nicht die grölst- mögliche 
Menge von Kohlenfioff, welche fich mit dem Walfer- 
fioff verbinden kann, beachtet habe; er hat entdeckt, 
dafs der Wallerfioff noch eine gröfsere Menge als in 
dem ölbildenden Gale in fich aufzunelımen vermag, 
und die neue Verbindung über - ölbildendes Gas 
(gas fuper - olefiant) genannt, Wie indels diefem 
auch fey, fo ift wenigftens immer fo viel gewils, dafs 
nur Kolılenfioff - enthaltendes - Waßgrfioffgas zum Be- 
leuchten brauchbar ifi, und diefes fo melır, einen 
je gréfsern Antheil Kolilenftoff es in fich {chliefst. 

Wenn man Oel wie gewöhnlich in Lampen 
brennt, fo fieigt es in dem Dochte, wie in Haarröhr- 
chen, nach der Flamme hinauf, in deren Nälıe es eben 
fo wie in einem glühenden Cylinder zerfetzt wird; es 
erzeugt fich dort öl-bildendes und #ber-ölbildendes 
Gas, und diefe Gafe find es, welche die Flamme und 
das Licht hervorbringen. Und gerade fo geht es bei 
dem Verbrennen des Wachfes und des Talgs her, 
nachdem fie durch die Hitze der Flamme gelchmol- 
zen find. 


*) Es it ein wahres Gas, eine bleibend elaftifche Flüffigkeit, 
und wurde fo genannt, weil es mit der, Chlorine fich zu ei- 
ner tropfbaren Flüfigkeit, welche dem Oele zu gleichen 
fchien, verdichtcte. Gilb. 
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.. + Das Kohlen - Wallerfioffgas, welches man 
durch Zerfetzung von Oel erhält, leuchtet weit ftarker 
als das, welches fich beim Deftilliren von Steinkohlen 
entwickelt; ein Litre vom erfteren giebt fo viel Licht 
als 55 Litre vom zweiten, nach Verfuchen, die dar- 
über in England gemacht find; auclı ift jenes dichter 


als dieles. 


Es verbrennen aber in Zeit von ı Stunde folgende 
Mengen von Leuchtftoffen: 


Wachs 8,40 Gramme in Lichten 10 auf das Kilogramme; 
Talg 12,50 Gramme in Lichten 12 auf das Kilogramme ; 
ry 8 Gramme in den gewöhnlichen Reverberen in Paris; 
Oak 130 Gramme in einer gewöhnlichen Argand’fchen Lampe. 


Kohlen- 38 bis 40 Litres in jeder Gas-Mündung in England, 
Waflerftoffgas Litges in jeder Gas- Mündung wie man fie in 
Frankreich macht. 

Den Apparat, worin man das Oel zerletzt, um es 
in Kohlen-Wallerftoffgas zur Beleuchtung zu verwan- 
deln, iff von dem Engländer Taylor erfunden, und 
folgendermalsen eingerichtet: Ein kleines Gefäls (cuve) 
welches des Oels gerade fo viel falst, als man zum Ver- 
brauche während eines Tages in der Gas- Anftalt be- 
darf, fieht durch eine mit einem Hahn verfehene 
Röhre in Verbindung mit einem unter demfelben be» 
findlichen fehr viel gröfseren Gefälse, das zu 3 mit Oel 
angefüllt if. Unter diefem grölseren Gefälse fieht auf 
einem Ofen der ringsum verfchloflene eiferne Cylin- 
der, in welchem die Zerletzung des Oels vor fich gehn 
foll, und in ihn geht aus dem grölsern Gefälse eine 
ebenfalls mit einem Hahne verlehene Röhre. Man 
bringt in den Cylinder (Ofen?) eine gewille Menge Koaks 
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lan (d. Iı. verkolilte Steinkolilen , die durch das Feuer von 
ker allen fchwefligen und fublimirbaren Theilen befreit 
len find), erhitzt ihn bis 600° C,, und lälst dann aus dem 
cht gréfsern Gefälse eine kleine Menge Oel in den Cy- 
ar- linder herab flielsen, welche fich mittelli eines Trich- 
ter ters von bekanntem Inhalte mit Halıne mellen lälst. 

So viel Oel aus dem grölsern Gefälse ausgefloflen ift, 
oa wird demfelben aus dem kleinen erfetzt, da es gut ift 

dafs das Oel darin immer in gleicher Höhe fiehe. Durch 


eine Röhre, die mitten aus dem eilernen Cylinder in 

das grölsere Gefäls hinauf geht, und fich unter; dem 
- Oele in demfelben endigt, fieigen die Gasarten und 
Dämpfe, welche fich aus dem eintröpfelnden Oele in dem 
Cylinder bilden, in diefes Gefäls hinauf. Beim Hin- 
and, durchfieigen durch das Oel verdichten fich die Däm- 
pfe, die Gasarten aber werden durch ein gekrümmtes 
Rohr in den Gafometer geleitet, der einer grolsen 
Glocke, die in einem ungelieuren WVallerkübel fieht, 
as ähnlich iff. Die Glocke ift von Eifenblech, innerlich 
und äulserlich mit Theer überzogen, hängt, im Gleich- 
| gewichte erhalten durch das Gegengewicht, und hebt 
sani fich defto höher aus dem Waller heraus, je mehr Gas 


be- fich darin anfammelt. Der WVallerkiibel ift entweder 
‚ne © Mauerwerk, oder von Holz, manchmal auch von Ei- 
be» fenblech, welches bei weitem das befte iff. Die Gröfse 
Jel | der Glocke und des Wallerkiibels richtet fich nach der 
auf Menge von Gas, welche die Anftalt täglich liefern foll. 


ve Wie viel Oel aber täglich zerfetzt werden muß, if 

leicht zu berechnen, da man z. B. weils, dafs für Paris 
auf jede Mündung, aus der das Gaslicht brennt, 60 
Litre Gas in ı Stunde zu rechnen find, und dals ı Ki- 
logrammı Oel 800 Litre Oelgas giebt. 
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Die Leitungsröhren des Gas gehören zu den 
Haupt-Auslagen einer Gas-Anfialt. Mit Recht macht 
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man fie von Eifen, doch iff zur Leitung im Innern ' 


der Wolnungen das Eifen unbequem, weil es min- | 


der biegfam als Kupfer und Blei ift, In Gas-Anfialten, 1 


welche Stejnkohlen defülliren, darf man nicht Ku- ' 


pfer in die Nähe der Gafometer bringen, denn das kolı- 
lenfaure Ammoniak und das Schwefel-WVallerfioffgas, _ 


die fich beim Defiilliren aus den Steinkohlen entbin- | 


den, greifen das Kupfer {chnell an; man hat den Fall 
gehabt, dafs kupferne Röhren in Zeit von 3 Wochen 
zerfreflen und durchlöchert wurden. In England 
macht man die Röhren im Innern der Zimmer aus 
Zinn, welches eben fo biegfam als Blei ifi, und mehr 
zulammenhält und ein befleres Ausfehn hat als die- 
fes Metall. 

Man hat vorgelchlagen das Gas zum Beleuchten 
nicht aus dem Oele, fondern aus dem Leinfaamen 


felbfi zu bereiten, weil man dann die Kofien des Oel- © 


{chlagens erfparen würde, Diefe Kofien betragen auf 
100 Litre Leiné] zwar 10 Franken, man erhält aber 
zugleich für 10 Franken Oelkuchen, und es lälst fich 
durch das Oelfchlagen alles Oel bis auf 2 oder 23 Pro- 
cent gewinnen; mehr bleiben in den Oelkuchen nicht 
zurück. Dagegen wird beim Defiilliren des Samens 
auch der rinden-artige Theil zerfetzt, daher fich ver- 
hältnifsmäßsig mehr kohlenfaures Gas als aus dem Oe- 
le, und dabei wie aus Holz ein an Kohlenfioff ärmeres 
Kohlen-WVallerfioffgas entbindet, welches einen ‘Theil 
der guten VVirkungen des ölbildenden oder über - ölbil- 
denden Gas auflıebt. Ferner mufs man dann den Procels 


4 oder 5 Mal täglich unterbrechen, um den Cylinder ~ 
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aufs neue mit Samen zu füllen, welches mit !Verluf 
an Zeit und an Wärme verbunden ıfl. Endlich muls 


- auch, wenn man Oelfamen defülliren will, der Cylinder 


bedeutend grölser feyn, und wird (durch die fich bil- 
dende Effigfiure) angegriffen, fo wie befonders die ei- 
fernen Platten , auf die man den Samen in den Cylin- 
der bringt. Und alles diefes trägt zu der Vergrölse- 
rung der Koften bei. 

Mit viel reellerem Nutzen würde man Aarz fiatt 
des Oels in den Gaslicht-Anffalten zerletzen, da in Pa- 
ris das Pfund Oel 12 Sols koftet, das Pfund Harz aber 
fir 1 Sols zu haben ift, und beide ziemlich einer- 


lei Befiandtheile haben. Daflelbe gilt von ¢hieri- 


fchen Fetten, 


Zu den tragbaren Gaslampen, die man einge- 
richtet hat, ifi allein Gas aus Oel zu gebrauchen; dafs 
jedoch ihr Nutzen fehr gering ift, erhellet aus folgen- 
der Ueberlegung, Ihr Fufs muls {chon eine ziemlich 
bedeutende Gréfse haben, um 6 Litres Oelgas zu fal- 
fen, und aus dickem Metall beftehn, wenn er bei die- 
fer Gréfse 150 Litres Oelgas aufnehmen, und alfo 
dem 25-fachen Luftdrucke widerfiehn foll, Eine fol- 
che Lampe wird alfo fehr {chwer. Und doch würde 
fie mit einer Lampen-Mündung, wie man fie in Eng- 
land braucht, höchfiens 4, und wie man fie in Frank- 
reich braucht, nur 2} Stunde lang brennen, da jene 
38 bis 40, diefe 60 Litres Gas in ı Stunde verzehrt, 

Dals die Beleuchtung mit Gas weit heller und 
glänzender als die mit tropfbarem Oele iff, und dafs 
mit diefem diefelbe Helligkeit zu erhalten weit melır 
kofien würde, ift aulser Zweifel. Hat man aber bei 
dem Unternehmen Oel in Oelgas zur Beleuchtung zu 
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verwandeln, auch wohl auf Geldgewinn zu hoffen? 
Dieles ift es, was wir noch zuletzt unterluchen wollen, 


Wir wollen die Berechnung fiir eine Oelgas - An- 
fialt machen, die täglich 3000 Miindungen mit Gas zu 
verfehn hatte, alfo in Paris fiündlich, fo lange die 
Gaslampen brennten, 180000 Litres Oelgas bedürfte, 
Die Gewölbe, Schaulfpielläle etc. müllen wah- 
rend des Sommers 2 Stunden, während des Winters 
aber 6 Stunden erleuchtet werden, das Jahr über allo 
im Mittel täglich 4 St.; es würde mithin eine [olche 
Gasanfialt tägl. 720 000 Litres Oelgas verbrauchen. Um 


nicht zu wenig zurechnen, wollen wir für dieSonntage ~ 
und Fefitage nur 15 Tage im Jahre abrechnen, an © 


welchen die Gaslampen nicht angelteckt werden, fo 
bleiben als jährlicher Bedarf der Anfialt 350 >< 720000, 
alfo 252 Millionen Litres Oelgas; und da 1 Kilogramm 
Oel 800 Litres Gas giebt, fo wären in ihr jährlich 
315000 Kilogramme Oel zu zerletzen. So viel Oel ko- 
fiet aulserhalb der Barrieren von Paris (100 Litres zu 
75 Frank. gerechnet) 236250 Franken. Die Koften 
der Steinkohlen zum Erhitzen der Cylinder, worin 
das Oel zerfetzt wird, lallen fich auf 20000, und die 


Koften der Verwaltung auf 50000 Franken anfchlagen; | 


der ganze Koftenbetrag würde allo 286250 Fr. leyn, 
Die Einnahme von jeder Gaslampe ift jihrlich 100 Fr, 
von den 3000 Lampen wiirde fie allo 300000 betragen, 
Man fieht, dafs eine folche Anfialt nur einen [ehr 
kleinen Ueberfchuls geben kann, der mit dem Kapi- 
tale, welches die Anlage gleich anfangs erfordern wür- 
de, und das man auf 400000 Frank. anlchlägt, in kei- 
nem Verhältnilfe fieht. Hierbei find indefs die unvor- 
theilhaftefien Sätze angenommen worden, und in der 
Ausführung würde fich ein bedeutender Vortheil er- 
geben *). 


*) Dafs eine folche gar zu willkührliche Rechnung zu nichts Brauch- 
baren führen kann, fällt in die Augen. Defto mehr Dank ver- 
dient unfer Landsmann, Hr. Ingen. Preufs, der keine Mühe 

efpart hat uns in dem vorangehenden Auffatze mit zuverläf- 
igen Nachrichten und genauen Berechnungen über diefen 
auch für Deutfchland wichtigen Gegenftand zu verfehu, Gilb, 
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Refultate einiger vergleichenden Verfuche mit Stein- 
kohlengas und mit Oelgas; 
von 
Wirt. Herararn, Esq., zu Brifiol. 


(Kurz ausgezogen von Gilbert.) *) 


Die folgenden von den HH. Herapatlı und Rootfey 
zu Briftol gemeinfchaftlich angefiellten Verfuche foll- 
ten ent{cheiden, welches der beiden Gafe fich befler 
zum Beleuchten eigne, und welches das wohlfeilere 
Licht gebe, wenn 1000 Kub.Fuls Gas aus Steinkohlen 
für 15 Shilling, aus Oel oder Thran für 50 Shilling 
Sterling zu haben find. 

Das Oelgas wurde bereitet am 3oft. Januar 1823 
durch Zerfetzung von 3 Pf. 14 Unz. 362 Gran Stock- 
filch-Thran (Cod Oil) in einer 3 Fuls langen fiark 
erhitzten Retorte, worin fich ein 2° 3” langes, und 4” 
weites eilernes Rohr und 47 Pfund Backfieine zur Ver- 
grölserung der erhitzten Oberfläche befanden. Das 
Oel wurde in einem fehr dünnen Strom, doch etwas 
fchneller als bei blolsem Tröpfeln, hineingelaflen. Es 
entfianden 11 Unz. 424 Gr. (oder etwa ein Fünftel) Kohle 
in den verfchiedenen Theilen des Apparats, und 44,2 
Kub.Fuls Gas vom {pec. Gew. 0,876, (welche alfo 2 Pf. 

*) Vergl. oben S.147. Der Auff. wurde im Mai 1823 gefchrie- 
ben. Dafs Hr. Herapath (Tilloch B. 52 S. 286) gefunden 
haben will, der Döbereiner’fche Verfuch gelinge, bei einer 

Temperatur der Gasarten von 55°F, nur dann, wenn das Platin 


bis 98° F. erhitzt fey, dient wenigftens nicht, das Urtheil des 
Hrn Ingen. Preufs am eb, a. O, zu entkräften, (Vgl. S.103-) Gilb. 
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14 Uns. 277 Gr. wogen); auf das Waller und die Effig- ' 
fänre wnrde nicht gelehn. Das Gas ging unmittelbar 
aus der Retorte durch ein mit Eis umlegtes Schlangen- 


rohr in eine Vorlage (oil! joint), worin fich das ver- 
flüchtigte Oel abletzen konnte, und dann fogleich 
in den Galometer. — Das Steinkohlen-Gas erhielten 
fie von dem Haupt-Refervoir der Steinkohlengas-Com- 
pagnie, da alle Gafometer der Temple - Backs - Station 
zugedrelit waren. Die Tonne Steinkohlen wird con- 


tractmilsig der Gefell{chaft für 7 Shill. 9 Den. geliefert, | 


und giebt 5 - bis 7000 Kub.Fuls Gas. Dieles Steinkoh- 
len-Gas hatte das {pec. Gewicht 0,5433. 

Es dienten zu den Verluchen über das Licht der 
beiden Gale zwei ähnliche Gafometer; die jeder 14 KF, 
Gas fafsten, in zö5tel K.Zoll genau eingetheilt waren, 
und mit 1 K.F. Gas gefiillt wurden. In beiden waren alfo 
beim Aufdrehen der Hähne der Druck und alle andern 


Umfiände völlig gleich. In Verfuch 1 und 2 brannte | 


das Steinkohlengas aus 15 gewöhnlichen, das Oelgas 
aus ı5 feinen Löchern; in Verf. 3 und 4 brannten 
beide aus i2 gleich grolseri Löchern. In Verf. 3 und5 
adjuftirten fie die Lichter fo, dafs fie in gleichen Ent- 


fernungen gleiche Schatten warfen, und fehätzten nach — 


der Menge des verzehrten Gas ihren relativeri Preis: 


in Verluch 2 und 4 brannte dagegen jedes Gas, nach _ 


ihnen, auf die vortheilhaftefte Art, d. h. mit fo hoher 
Flamme als es möglich war ohne dafs Rauch erfchien, 
und das Steinkohlen-Licht wurde der Ebne, worauf 


der Schatten fiel fo lange näher gerückt, jbis beide Lichte | 
gleichen Schatten gaben; das Quadrat ihres Abftandes — 


von diefer Ebene gab das Verhältnils ihrer Helligkei- 
keiten, welchem direct, und der Menge des verzehr- 
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. ten Gas verkehrt, der Werth des Gafes proportional 
r war. Leslie’s mit Aetherdampf gefiilltes Photometer 
“ erwies fich ihnen als kein fichereres Mittel die Helligkeit 
- zu beurtheilen, als das blofse Auge. Die Argand’fche 
h | Lampe, mit deren Flamme die Gasflammen in Verf. 5 
n verglichen find, hatte eine innere Weite von 5 und 
. einen Docht von „5 Zoll Durchmeller, und die Ga- 
n | fometer und Brennöffnungen wurden mit einander 
vertaufcht. 

| Verfuch |Höheder | Dauer | Verzehrte  Abftand | Alfo 
mit Gas aus} Flamme des Gasmenge der relativer 

- engl.Zoll | Brennens | Kub.Fufs | Flamme | Werth 
v.Schatt. | derfelb, 

e. Zoll 

St.kohl.| 3,5 1,000 1,00 

1. Oel 2,5 > 11° 9! 0.445 gleich 

A St.kohl 3:75 12 4 1,00 | 54 1,00 

2,75 0,51 58 A 2,26 

’ St-kohl.| 3,5 1,000 1,00 

3: 16 47 0.435 gleich 2.30 

St.kohl.| 3,5 16 45 ‘ 1,00 663 | 1,00 

n Oel 2,6 0,45 68 2,32 

kohl.| 3,3 } 1,00 1,00 

e 5.2 Oel 21 >16 58< 0,42 gleich < 2,38 

Le ss J U158Gr.0el] } L 


Alfo im Mittel aus 5 Verfuchen 1: 2,24. *) 


Diefe Verfuche wurden am 27 Febr. wiederholt 
öffentlich, fo weit die Zeit es erlaubte, vor einem wil- 
, | fenfchaftlichen Publikum. Das Oel wurde wieder in 
demfelben Apparat, aber bei minderer Hitze als das 
,  erfte Mal zerletzt, indem er nur fchwach rothglühte. 
. Es blieb # des Oelgewichts Riickftand als Kohle, und anf 

die Gallon entfianden 833 K.F. Gas vom [pec, Gew. 

f N 0,902, welche gleich find 85,9 K.F. vom fpec. Gewicht 

| 0,876, bei welchem der vorige Verfuch 86,9 K.F. Gas 

s auf die Gallon gegeben hatte. WVas man allo an Dich- 

: tigkeit des Gas gewinnt, wenn man bei niedrigerer 
| *) Vergl. S. 148 und S. 152. G. 


fi 
= 
| 


160 


Hitze arbeitet, verliert man an Menge des Gas. Das. 
Refultat war wie bei den vorigen, dals 1 K.F. Oelgas 
und 23 K.F. Steinkohlengas gleiche Helligkeit gaben. 
Von 10 aus der Gelell{chaft, welchen man beide 
Gasarten wo fie aus den Oeffnungen entweichen zu 
riechen gab, olıne dafs man ihnen anzeigte welchesGases 
fey, urtheilten 3, das Oelgas rieche am unangenelimften, 
Steinkohlengas kénne allo, glaubt Hr. Herapath, nicht 
fo gar viel Ichlechter als Oelgas riechen, als man vor- 
gelpiegelt habe; es rieche wie Naphthaline, die mit ein 


wenig Schwefel-VVallerfioff und Schwefel-VVallerfiofl- 


Ammoniak verbunden ifi, Oelgas dagegen wie eine | 


Lampe, die nach dem Ausblafen noch glimmt. 


Die Hitze beider Flammen haben die HH. Hera- | 


patlı und Rootley mittels dreier Zinngefälse mit Dek- 
keln und felır concaven Böden, welche ein Quart 


Waller fafsten, und in deren jedem 1 Pinte Waller 


von 40° F. gegollen war, verglichen. Diefe wurden in | 


gleichem Abfiand über gleiche Flammen geftellt, und 
die Anzahl von Graden, um welche die Thermometer 
in dem Waller in gleicher Zeit fiiegen, für das ver- 
hältnilsmäfsige Maafs ihrer erwärmenden Kraft ge- 
nommen. Gaben die Flammen in ungleichem Abfiand 


gleiche Schatten, fo reducirten fie fie auf gleiche Hel- 
ligkeit, wie im vorigen Fall. Das Steinkohlen -Gas | 


brannte aus 15 gewöhnlichen, das Oelgas aus 15 fei- 
nen Löchern; in Verfuch 3 wurden beide mit der vo- 
rigen Argand’{chen Lampe verglichen. Das Steinkoh- 
len-Gas war vom [pec. Gewicht 0,4675; das Oelgas 


hatte 3 Tage über Waller gefianden, dabei 3 Procent | 
an Raum verloren, und war vom fpec. Gewichte 0,902 _ 


zu deny von 0,886 herabgekommen. 
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Zeit- | Der Flamme | Erlangte  Verzehrte |Berechng 


mit d.Gas | dauer llöhe | Abft.v. | Wärme- Gasmenge| relativer 


aus e.Zoll | Schatt. | grade e. K.F. Hitze 
33 | 642e.Z] 120°F.] 1,000 1,47 zu 
Oel 3 643 85 0,515 
St.khl,f11 58 | 3 54 104 1,000 | 1,47 zu 
Oel | — | 23 148 84 0495 | I 
St.khl,i17 32 | 42 96 1,00 1,31 zu 
3.2 Oel — 2% gleich 73 0,46 1 
LargL.| — J 42 0,57 


Die Hitze welche das Steinkohlengas, fölches Oelgas 


“nnd Oel aus Samen gaben, fianden alfo nach diefen 


drei Verfuchen zu einander in dem Verhaltnifle von 
5:3:% 


Die Experimentatoren verfichern, nicht blos die 
8 hier mitgetheilten, fondern überhaupt 30 Verfuche 
mit Gafen von verfchiedener Dichtigkeit und mit man- 
cherlei Brenn-Mündungen, angelfiellt, und bei ihnen 
von ihrem Oelgas nie mehr als 24 Mal fo viel Hellig- 
keit als von gleichen Räumen Steinkohlengas wie man. 
es käuflich haben kann, erhalten zu haben. Steinkoh- 
lengas, wovon fie in einem kleinen Apparate aus § 
Zentner Steinkohlen nur 50 K.F. übergetrieben hatten 
und Oelgas vom fpec. Gew. 0,886, verhielten fich in 
ihrer Helligkeit, wie fie verfichern, wie 1:13; im 
London zeigte man dagegen Hrn Herapath einmal 
Oelgas das 55 mal heller als das Steinkohlengas feiner 
erfien Verfuchsreihe brannte. Solche Gafe, meint er, 
taugen aber zu diefen Verfuchen nicht, da fie von de- 
nen die öffentlich verkauft werden verfchieden find. 
Und diefe Bemerkung, fügt er hinzu, gilt auch von 
einer Reihe von Verfuchen, deren Refultate der Com- 
mittee des Unterhaufes vorgelegt worden find, und 
Gilb, Annal. d, Phyfik, B.76.St.@ J. 1824. St.a. L 
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nach welchem die Leuchtvermögen der beiden Gale fich 
wie 23:1 verhielten. Denn da die fpec. Gewichte der- 
felben 0,96 und 0,45 betrugen, war erfieres um 6 Pro- 
cent [chwerer als das Mittel aus g verfchiedenen Oel- 
gafen mit denen Hr. Herapath Verfuche gemacht hat, 
und letzteres leichter als das {chlechtefte Steinkohlen- 
gas, das ihm je vorgekommen fey. Das Mittel des 
fpec. Gewichts von jenen g Oelgafen war 0,900, und 
von 8 von ilım gebrauchten Steinkohlengalen 0,500; 
(das des ölbildenden Gafes iff 0,974, des leichten Koh- 
len-Woallerfioffgafes 0,555) die relative Helligkeit bei- 
der war nach feinen Verfuchen 2%: ı. 

Zu Folge feines vorhin mitgetheilten fünften Ver- 
fuches giebt 1 Gallon Cachelot-Thran (/perm-oil), ko 
fiend 6 Shilling, eben fo viel Helligkeit als 340 Kub.F, 
Steinkohlengas, koftend 5 Sh. 1 Den., und als 143 KF. 
Oelgas, kofiend 7 Sh. 13 D. Solche Verfuche habe 
er, fagt Hr. Herapath, mehrentheils mit derfelben, 
theils mit einer gréfsern Argand’fchen Lampe ange- 
fiellt, und nach einem Mittel aus ihnen ergebe fich, 
dafs man gleiche Helligkeiten erhalte von 
1 Gallon Cachelot-Oel koftend 6 Shillng 
361 K.F. Steinkohlengas vom fp. Gew. 0,500, koftend 5 Sh. 43D. 
144 K,F. Oelgas vom fpecif, Gewicht 0,900, koftend 7 Sh. 23D. 
Nach den der Committee des Unterhaufes vorgelegten 
Verfuchen würde 1 Gallon Cachelot-Oel gleiche Hel- 
ligkeit gebeu mit 131,9 K.F. Oelgas vom [pec. Gewicht 
0,900, koftend 6 Sh. 7 Den. 

Ihre Verfuche, meint Hr. Herapath, waren aber 
noch aus einem andern Grunde nicht beweilend. Ihr 
Steinkohlengas fey nämlich aus einem grofsen Galo- 


meter aus dem Haupt-Gafometer der Compagnie gelei- 
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tet worden, wo es etwas Naplıtlıa, die zum Leuchten 
beiträgt, abgeletzt haben miifle, indefs das Oelgas eine 
bedeutende Menge Oeldampf enthalten haben mülfe, 
Es pflege von diefem mehr als man denkt zu enthal- 
ten; denn während die Helligkeit von Steinkohlengas 
nur in dem Verhältniffe der Dichtigkeit zunimmt, fo 
geben von zwei Oelgafen vom fpec. Gewichte 0,876 
und 1,009 das letztere 25 Procent Licht mehr als in 
dem Verhältnifs der Dichtigkeiten. Und wenn man 
Oelgas in einer Kugel comprimire, fo fetze fich in ih- 
rem Innern Oeldunft ab und bilde an den Wänden ei- 
nen Thau. Noch eine Quelle von Ungenauigkeit fey 
das Beimengen von atmolphärifcher Luft zum Oelgafe 
beim Umfüllen; eine kleine Menge derfelben zerfiöre 
die leuchtende Kraft deflelben grofsentheils. 


Die Frage, „welches der beiden Gale zum Beleuch- 
ten vorzuziehn fey, beantwortet Hr. Herapath nun 


folgendermalsen : 


1. Die Zerftérung der Leitungsröhren erfolge durch Näffe, 
Schwefel-Wafferftoff und Schwefel-Wafferftoff-Ammoniak bei dem 
Steinkohlengafe fchneller als bei Oelgas, da letzteres diefe beiden 
Gasarten nicht enthält. Blos die Näffe wirke auf eiferne Röhren, 
und wo die Temperatur diefer fo erniedrigt werde, dafs das Gas 
das in dem Gafometer aufgenommene Wafler nicht länger aufge- 
löft (?2) erhalten könne, zeige fich ihre Wirkung vornämlich zu 
untert, wo die Röhren lothrecht an ausgefetzten Orten anfteigen, 
Das Schwefel - Wafferftoffgas halte er dabei für unfchuldig, da fich, 
nach Dr. Henry, das Steinkohlengas fo reinigen lafle, dafs es da- 
von nicht mehr als 33355 feines Raumes enthalte, und keine an- 
dern Leitungsröhren als eiferne und kupferne durchfreffen würde. 
Das Schwefel - Wafferftoff - Ammoniak aber fcheine ihm an diefer 
fchädlichen Wirkung bei Kupferröhren grofsen Antheil zu haben, 
da die im Innern von Kupferröhren fich findende Subftanz als 
Schwefel-Kupfer und Ammoniak durch die Analyfe erkannt werde. 
Kupferröhren feyen daher zu verwerfen und Röhren von Eifen, 
Zinn oder Blei vorzuziehn. 

2. Was Geftank und nachtheilige Producte des Verbrennens 
betreffe, fo müffe er behaupten, dafs beide Gafe gleich unange- 
nehm riechen, wenn fie unverbrannt entweichen. Beim Verbren- 
nen bilden fich Waffer und Rufs in grofser Menge und fchweflig- 
faures Gas, alle diefe Producte laffen fich aber leicht durch eine 
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Röhre, die man über der Flamme anbringt ableiten. Wenn nach 
Dr. Henry zufammengefetzt find 100 Theile 


Oelgas vom |Steinkohlengas 
(pee.Gewogco|!. fp. Gw. 0,500 
aus ölbildendem Gafe 38 7 Thln 
Koblen-Wafferftoilgas 46,5 55,8 
Wafferftoffgas 31 21,3 
gasförmigem Kohlnftoffoxyd 9,3 11,1 
Stickgas 46 


und mit den beiden Brennöffnungen mit 15 Löchern, in 1 Stunde 
2 K.F. Oelgas und 5 K.F. Steinkohlengas verbrennen, im Mittel des 
ganzen Jahrs aber man täglich 33 Stunde lang künftliches Licht be- 
dürfe; fo verbrennen im Oelgas in jeder Stunde 440, im Steinkoh- 
lengas aber 944 Gran Wafferitoff, und bilden jene 396 Gran oder 
9 Unzen und 33 Gran, diefe 8496 Gran oder 19 Unzen und 133 
Gran Waller. .. Wenn Gas, wenn es brennt, in der Nähe Ru/s 
oder Kohlenftoff abfetze, fo fey das kein Fehler, fondern eine Voil- 
kommenheit; denn da bekanntlich brennendes reines Wafferftoffgas 
gar nicht leuchte, fo bernhe das ganze Erleuchtungs-Vermögen ei- 
nes Gas auf Anwefenheit von Kohlenftoff, Wenn zu viel Gas im 
Verhältnifs des Sauerftoffs zuftrömt, fo verbrennt nur der Wafferftoft 
vollftändig, und ein Theil des Kohlenftoffs, den es anfgelöft enthielt, 
fetzt fich unverbrannt als ein fchwarzes Pulver ab. Schwefligs 
Säure bildet Oelgas beim Verbrennen gar nicht, und Steinkohlen- 
gas nur höchft wenig, da Hr. Dr. Henry gezeigt habe, dafs das auf 
gewöhnliche Weife gereinigte nur ys3sz feines Raumes Schwefel- 
Wafferftoffgas enthalte. Verbrennen jährlich 5500 K.F. Steinkoh- 
lengas aus den gewöhnlichen 15 Löchern, fo fey davon nur 3 K.F, 
Schwefel- Wafferftoffgas und das könne nur 13 Unzen fchweflige 
Säure erzeugen. 

4. Eine Eigenfchaft mache, behauptet Hr. Herapath, das Oel- 
gas zu öffentlichem Gebrauche minder gefchickt als das Steinkoh- 
lengas, nämlich, dafs es fo leicht auszulöfchen fey. Er habe es, 
fagt er, aus 9 Fufs Abftand ausgeblafen, als es aus den 15 feinen 
Löchern brannte. In windigen Nächten könnte daher leicht ein 
ganzer damit erleuchteter Diftrict in Finfternifs verfetzt werden. 

. Als der normale Verkaufspreis laffe fich, wie er glaube, 
für 1000 K.F. Steinkohlen-Gas 15 Shilling, und für 1000 K F. Oel- 
gas 50 Shilling nehmen. Wenn aber das mittlere fpecif. Gewicht 
des erftern 0,500 und des letztern 0,9c0 fey, (welches er der 
Wahrheit für fehr nahe halte), fo follten die Preife, dem Vori- 
gen zu Folge, feyn 15 Sh. und 37 Sh.6 Den. Wenn alfo von dem 
Oelgas, wie gewöhnlich, 1000 K.F. auf 50 Shilling zu ftehn kom- 
men, fo fey es um 33% Procent theurer als es im Verhältnifs zum 
Steinkohlengas feyn follte, nach der Lichtmenge die es giebt *), 


®) Ein dem Refultate der Verfuche der HH. Preufs, Philipps, 
Clement etc. ganz entgegengefetztes Refultat, zu dem die An 
deutungen auf S, 139 die Erklärung geben dürften. G. 
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IV. 


Eine Bemerkung über Gaslicht aus Oel und ans 
Steinkohlen, 
als erläuternder Zufatz zu den drei vorhergehenden Auffätzen ; 


von 


Dafs wiffenfchaftliche Verfuche, über die ein fo um- 
fiändlicher und im Ganzen genügender Bericht, als 
der vorfiehende, vorgelegt wird, durch welchen die 
Männer, die fie angefiellt haben, hinlänglich be- 
urkunden, dafs ilnen die Einfichten nicht fehlten, 
die zur richtigen Anordnung und Beurtheilung fol- 
cher Verfuche néthig find, — Glaubwürdigkeit ha- 
ben, felbfi wenn die Fehlergränzen weiter auseinan- 
der lägen, als es bei denen der HH. Herapatlı und 
Rootfey der Fall ii, — darüber werden meine Le- 
fer mit mir einig feyn. Auch erklärt Hr. Ingenieur 
Praufs ausdrücklich (S. 147), dafs er den Chemikern, 
welche Refultate diefer Art erhalten haben, keines- 
wegs zur Laft lege, dafs fie {chleclit experimentirt, 
oder etwas anderes ausgelagt hätten als fie fanden; nur 
fey es ilınen nicht gelungen ein fo vorzügliches Oel- 
gas, als die HH. Taylor und Martineau, zu bereiten. 
Diefes vorausgeleizt hat eine Vergleichung der Ver- 
fuche und Notizen des Hrn Herapath, der feine Be- 


.reitungsari genau angiebt, mit der in den vor- 
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hergelienden Auflätzen mitgetheilten, manches Be- 
lehrende. 


Sein felbfi bereitetes Oelgas {oll im Mittel das [pec. 
Gewicht 0,900 (bei der erfien Reihe der Verfuche felbfi 
nur von 0,876), fein Steinkohlengas, welches aber 
aus den Gafometern der Brifioler Steinkolilengas-Com- 
pagnie genommen wurde, das fpecif. Gewicht 0,5435 
gehabt haben, dabei roch fein Oelgas eben fo widrig 


als das brennbare Gas aus den Steinkohlen, und es | 


gab beim Verbrennen beider Gafe unter den für fie 
vortheilhaftefien Umftänden nach mannichfaltig ab- 
geänderten photometrifchen Verfuchen gleiche Hellig- 
keit ı Kub. Fuls feines Oelgas mit 24 K.F. des Stein- 
kohlengas. Dagegen erhielt Hr. Ingen, Preufs von 
1 K.F. Oelgas aus den Anfialten der HH. Taylor und 


Martineau fo viel Helligkeit als von 34 Kub.F. Stein- | 
kohlengas der Londner Anftalten; und nach dem oben | 


(S. 148) angeführten Verfuche des Hrn Dewey aus 
New-York mit Oelgas vom fpec. Gew. 0,9595 der Hrn 
Taylor, und mit Steinkohlengas vom fpec. Gewicht 
0,4069 aus einer Londner Gasanfialt verbrannten bei 


gleichen Helligkeiten in ı Stunde 1,57 K.F. von je- 


nem, 4,85 K.F. von dielfem, alfo Räume im Verhältnißs 
von 1:3,540. Ganz dallelbe war das Refultat, wel- 
ches die HH. Phillips und Faraday erhielten bei ge- 


meinlfchaftlich angefiellten Verfuchen mit Gafen aus | 


zwei verfchiednen Londner Anfialten von folgenden 


fpecif. Gewichten: Oelgas 0,9657, Steinkohlengas 


0,4291, und Oelgas 0,9595, Steinkollengas 0,4069, 


nach denen fie das Lencht-Vermögen des Oelgas 3,567: 
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und 3,541 mal fo grofs als das des Steinkohlen- 


gas fanden. 


Sehr auffallend ift hierbei zuerfi das fo äufserft ge- 
ringe fpecif. Gewicht des Steinkohlengas aus Londner 
Steinkohlengas-Anfialten, nur 0,4069 und 0,4291. Ifi 
es richtig, dafs das {pecif. Gewicht des leichtefien (er- 
fien) Kohlen-VWVallerfioffgas (der Sumpfluft), wie Hr. 
Thomfon nach feinen Verfuchen angiebt, 0,555 (nach 
der Berechnung 0,562) ift, fo mülste das Steinkohlen- 
gas der Londner Gasanftalten zu § bis zu } aus reinem 
Wallerftoffgas befieln, wie bei dem Glühen von Stein- 
kohlen in verfchlofsnen Räumen reines Wallerfioflgas 
entfteln folle,fehe ich indefs nicht ein. Oder enthielt et wa 
das von Hrn Thomfon gewogene Gas, aller feinerVorficht 
ungeachtet, noch Oeldampf oder ölbildendes Gas ın 
fich, und fand er deshalb das fpec. Gewicht dellelben 
bedeutend zu hoch? Nochmalige,WWägung der Sumpf- 
luft würde diefes am leichtefien ent{cheiden. Dafs das 
Briftoler Gas das fpecif. Gewicht 0,5455 gehabt habe, 
fcheint auf Angaben der Steinkohlengas - Compagnie 
nicht auf eigne Wägung des Hrn Herapath zu bern- 
hen. Das Steinkolilengas womit er die Verfuche über 
die Hitze der beiden Arten Gasflammen anfiellte, war 
nur vom [pec. Ge y. 0,4675, und das Mittel aus 8 von 
ihm gebrauchten Steinkohlengafen nur 0,500. Wie 
er zu diefer Befiimmung kam, zeigt er nicht an. 
Hat Hr. Herapath wirklich, wie er angiebt, als er aus 
+ Zentner Steinkolilen nur 50 K.F. Gas in einem klei- 
nen Apparate austricb, ein Steinkohlengas erhalten, 
das bei gleichen verbrannten Räumen als von Oclgas 
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vom fpec. Gewichte 0,886, eine Helligkeit gab die’ zu 
der diefes Oelgas fich wie 1:14 verhielt, fo mulste es 
aufserordentlich viel ölartige Theile enthalten, die aus 
dem durch die Erhitzung entfiehenden Steinkohlen- 
theer dunfiförmig mit verflüchtigt wurde *) (denn öl- 
bildendes oder über-ölbildendes Gas können fich nicht 
im Anfange, höchfiens gegen Ende der Verkohlung, 
aus den Steinkohlen [elbfi bilden). WVar das aber bei 
diefem Verfuche der Fall, fo ifi es nicht unwahrfchein- 
lich, dafs daflelbe bei allen Bereitungen von Kolilen- 
Wallerftoffgas aus Steinkohlen in den Laboratorien 
der Chemiker mehr oder weniger gefchehn fey, und 
dafs wir erfi bei der Entbindungs- und Reinigungs-Art 
des Kohlen-WVallerfioffgafes, wie fie in (den grolsen 
Gasanfialten vorgenommen werden, und dem langen 
Stelin des Gas über Waller, ganz reines kiinfilich be- 
reitetes Kohlen-VVallerfioffgas erhalten haben **), 


Eben fo auffallend ift es, dafs das {pec. Gewicht 
des Oelgas aus den von den HH, Taylor und Martineau 
angelegten Gaslicht-Anftalten in London (0,94 bis 


*) Vergl. meine Verfuche mit Gaslicht aus kienigem Holze, die 
in den früheren Bänden diefer Annal. (B. 22. S. 72.) mehr- 
mals erwähnt worden find; ich verbrannte bei ihnen das Gas 
ohne es zu wafchen oder mit Waffer in Berührung zu bringen, 
in geringer Entfernung von dem ftark glühenden Verkohlungs- 
gefäfse, und es ftand an Glanz und Helligkeit dem Oel- 
gas fchwerlich nach, führte aber ftets fichtbaren Dunft 
mit fich, Gilb. 


**) Ich würde noch eine andere Vermuthung haben, wenn nicht 
das Steinkohlengas der Gasanftalten dem von Hrn Herapath 
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0,965) fo aufserordentlich viel gröfser als das des Oel- | 
gas ift welches Hr. Herapatlı bereitet hat (0,876 bis o,g02 
und im Mittel nur 0,900). Reines ölbildendes Gas hat 
nach Hrn Theodor de Saullure das {pec. Gew. 0,9784. 
Hr. Herapatlı hatte nicht überfehn dafs die erlıitzte 
Oberfläche wenn Oel zerfetzt werden foll méglichf zu 
vergrölsern iff, und zu dem Ende Backlieine in feine 
Retorte gethan; die alten Chemiker brachten Sand in 
die Retorten in denen fie Oel und Fett zerfetzen woll- 
ten. Hr. Clement giebt bei feiner Belchreibung des 
Apparats, worin die HH. Taylor ihr Oelgas bereiten 
an, es würden Koaks in die Retorte gethan; fein Aus- 
druck ifi freilich von der Art, dals ich anfangs zwei- 
felhaft bleiben konnte ob es nicht heifsen folle unter 
die Retorte (allo in den Ofen). Da indels poröle Koaks 
tauglicher zum Zurückhalten und heftigen Erhitzen 
von Oel, das in einem [chwachen Strom in die Retorte 
hineinrinnt, als Backfieine zu feyn fcheinen; da es 
ferner bei der Bereitung eines möglichfi hell leuchten- 
den Gales darauf ankömmt ein an Kohlenfioff mög- 


lich reiches Kohlen - Wallerfioffgas durch die Zer- 


bereiteten an Leuchtkraft bedeutend nachgeftanden hätte, Bei 
der neuen von Hrn Clegg eingerichteten Art die Steinkoblen 
zu deftilliren, kommen fie vollkommen trocken in den das Gas 
entbindenden Theil des Apparats. Sie auszutrocknen daran 
dachte man früher nicht; find fie diefes aber nicht, fo ent- 
fteht durch die Zerfetzung ihres hygrometrifchen Waflers in 
der Glühehitze zugleich mit dem Kohlen - Waflerftoffgas 
noch gasförmiges Kohlenftoffoxyd, deflen fpecif. Gewicht 
0,957 if, Gilb. 
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fetzung des Oels zu bilden, indem diefes Gas defto 
fiärker leuchıtet, je mehr es des Kohlenftofls gebunden 
enthält; und da endlich die vortheilhafteften Umfiän- 
de für eine folche Vereinigung möglichf vielen Koh- 
lenfioffs mit denfelben das Entbinden von WVallerfioff 
oder Kohlen-Wafferfioff in Berührung mit geringem 
Kohlenftoff iff (und daraus befiehn Koaks abgefehn 
von dem Fremdartigen das beim Verbrennen als Afche 
zuriickbleibt); — fo glaube ich, dafs Hr. Clement 
(der felbfi in England gewelen ift und dort feine No- 
tizen eingezogen hat) darin Recht hat, dafs man 
Koaks in die Retorten zur Bereitung des Oelgas tlıut; 
und darin hauptfichlich möchte ich den Grund {n- 
chen, warum die Hrn Taylor und Martineau ein Oel- 
gas darfiellen, welches an Helligkeit das von Hrn 
Herapath bereitete fo weit übertraf. If wirklich je 
ein Oelgas vom fpecif. Gewicht 1,009 vorgekommen, 
wie Hr. Herapath S. 163 behauptet, fo muls es ent- 
weder viel von den Dalton’fchen über-ölbildendem Gas 
oder von Oeldampf in fich gefchloflen haben. Ich be- 
gnüge mich für jetzt mit diefen wenigen Bemerkun- 
gen, indem ich in einem der folgenden Stücke Gele- 
genheit haben werde auf diefen Gegenfiand zurück 


zu kommen. 
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V. 


Beitrag sur Naturgefchichte des Harmotoms, 
von 


Profector Dr. Wersexısck zu Giefsen. 


Der Kreuzfiein » welcher fich in verfchiedenen Bafalt- 
Mandelfteinen der hiefigen Gegend findet, fieht zwar 
den bekanntern Abänderungen an Auszeichnung und 
Gröfse der Kryfialle (ehr weit nach, und ifi alfo für 
den Sammler höchft unbedeutend; jedoch bot genaue- 
re Unterfuchung deffelben manche fowohl chemifche 
als kryftallogifche Merkwürdigkeiten dar, und diefe 
veranlafste gegenwärtige Mittheilung. 

Einige Stücke Bafalt-Mandelfiein aus dem Vogelse | 
berge, die mir zugefchickt wurden, machten mich zu- 
erfi mit dem Kreuzfieine diefer Bafalt-Bildungen be- 
kannt. Ich fand darin mikroskopilche vierfeitig - pris- 
matifche Kryfiällchen mit vierflächiger Zufpitzung 
gegen die Kanten, welche ich für Kreuzftein anfprach, 

Bald darauf fand ich ähnliche, aber etwas grölsere 
Kryfiallchen in ziemlicher Menge in dem Mandelfieine 
beim Dorfe Annerode und auch am Schiffenberge. 
Beide Plätze find 1 Stunde von Giefsen, und 3 Stunde 
von einander entfernt, und gehören;zu einem Bafalt- 
zuge, welcher als ein Auslaufer des Vogelsberges an- 
zufehen iff, 

Die Richtigkeit meiner Beftimmung diefer Mine- 
ralkörper wurde aber mehrfach in Zweifel gezogen. 
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Man wollte eine Abweichung ihres chemifchen Ver- 
haltens, von dem des Harmotoms darin gefunden ha- 
ben, dals ilınen nach Verluchen der Baryt-Gehalt völ- 
lig abgehe, und glaubte, dem zu Folge ein neues noch 
nicht bekanntes Foffil vor fich zu haben. Dieles ver- 
anlafste mich die chemifche Unterfuchung des Mine- 
rals und zwar zuerfi des von Annerode vorzunehmen. 


Es kémmt bei Annerode daflelbe zwar häufig ge- 
nug vor, die Kryftillchen find aber fo klein, und zu- 
dem fo häufig mit Wad, Eifenoxyd -Hydrat und ei- 


nem Bolus-artigen Körper überzogen, dafs es aulser- 


ordentlich {chwer hält, eine gehörige Menge dellel- © 


ben zu gewinnen. Nur Kryfiällchen fammeln zu wol- 
len, an welchen fich von Eilenoxyd - Hydrat und 
Wad keine Spur fände, darauf muls man durch- 
aus verzichten. 

A, Um vor allen den Waller-Gehalt zu befiim- 
men, wurden mehrere Glühungs- Verluche angeftellt. 
Bei ilınen verloren durch 4 ffündiges Glühen 15,0156 
Gran des blos an der Luft getrockneten Foflils 2,544 
Gran an Gewicht; welchen Gewicht-Verlufi, als Wal- 
fer angenommen, 18 von hundert betragen würde, 
Allein mehrere Verfuche machten es mir wahrfchein- 
lich, dafs der fo getrocknete Harmotom noch etwas 
blos mechanifch gebundenes Waller enthalte, der ge- 
fundene VValler-Gehalt alfo zu grofs fey; und zugleich 
überzeugte ich mich, dafs {chon ein [ehr geringer 
Wärme-Grad felbf® das cliemilch gebundene Waller 
wenigliens zum Theil verflüchtige. 

Ich trocknete daher nun erfi eine kurze Zeit lang 
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den Harmotom zwilchen zwei etwas erwirmten Por- 
zellan-Schalen, und glühte ihn alsdann. Dabei ver- 
minderte fich bei drei Verfuchen 
13,2344 3 10,625 3 9,6563 Gran Harmetom 
auf 10,938 ; 8,809 5 795 Gran 
d, i. um 173 ; 178 ; 17,68 pro Cent 

Das arithmetifche Mittel diefer drei Verfuche giebt 
alfo auf 100 Theile 17,57 Theile Waller. 


Glühungs-Verfuche mit Harmotom, der etliche 
Minuten auf einer [chwach erwärınten Ofenplatte ab- 
getrocknet worden war, ergaben folgendes: 


Harmotom 12,047 3 25 ; 9,1413 Gran 
verminderten fich auf 10,0313 3 20,8125 5 7,5944 Gran 
d, i, um 16,731 ; 16,75 ; 16,922 proCent, 


Das arithmetifche Mittel giebt auf 100 Gewtheile 
16,801 Gwtlile 'VVafler. — Ich glaube der Wahrheit 
mich am meiften zu nähern, wenn ich von beiden 
Mitteln das arithmetilche Mittel, gleich 17,09, als den 
wahren /V’affergehalt annehme. 


B. Von dem geglühten Anneröder Harmotom 
zerrieb ich 58,5 Gran zum feinften Pulver, und er- 
hielt fie mit 160 Gr. entwällertem kohlenfaurem Kali, 
welches durchaus frei von [chwefelfaurem Kali war, 
3 Stunde lang im Platin-Tiegel in {chwacher Roth- 
glühhitze. Die Mafle war ziemlich vollfiändig geflof- 
fen , zeigte an der Oberfläche Perlmutterglanz und 
fpielte etwas ins Bläuliche. Sie wurde mit Waller und 
Salzfaure behandelt, und löfte fich darin auf mit Hin- 
terlaflung einer Kiefel-Gallerte. Durch Abrauchen 
bis zur fiaubigen Trockne und Wieder - Aufnelimen 
in Waller und etwas Salzfinre, wurde die Kiefelerde 
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als granes Pulver ausgelchieden; fie wog nach dem 
Glühen 37,4443 Gran. 

C. Die Flülfigkeit, von welcher die Kiefelerde 
getrennt worden war, wurde fiark diluirt, und dann 
mit einer Auflöfung von fchwefellaurem Natron ver- 
fetzt. Nach anhaltendem Umrühren erfolgte eine 
{chwache Trübung. Was fich zu Boden fetzte wurde 
gelammelt und wog nach dem Glühen 0,4165 Gr. Fer- 
nere Prüfung diefes Niederfchlages lehrte, dafs er aus 
{chwefelfanrem Baryt befiand; und folglich enthielt er 
0,275 Gr. Baryt. 

D. Nach Abfcheidung des Baryts wurde die et- 
was faure Flüffigkeit in der Kälte, allmälig, unter fie- 
tem Umrühren, mit kohlenfaurem Natron bis zur 
Neutralifation verfetzt. Der entfiandene bedeutende, 
völlig weilse Niederfchlag, gab 15,0123 Gr. geglühter 
Thonerde, und o,2 Gr. rothes Eifenoxyd, 

E. In der neutralen Flüffigkeit von D bewirkte 
fauerkleefaures Kali eine Fällung von fauerkleefaurem 
Kalk; getrocknet wog derfelbe 11,8 Gr., und daraus 
wurden durch Glühen 4,7025 ätzender Kalk erhalten. 

F. Die nach Abfcheidung des Kalks übrig blei- 
bende Flüffigkeit verletzte ich mit kohlenfaurem Na- 
tron und kochte fie damit. Dabei erfchienen in ge- 
ringer Menge weißsliche Flocken, die fich aber bald 
braun färbien, und geglüht 0,218 Gran wogen. Mit 
Salzfiure übergollen löften fie fich in ihr unter Ent- 
wickelung von Chlorin-Dämpfen bis auf etliche Flok- 
ken auf, welche geglüht 0,025 Gr. wogen, und fich 
wie Thonerde verhielten; die Menge des Mangan- 
oxydes mit etwas Eifenoxyd in der falzfauren Aullö- 
fung beträgt allo 0,195 Gran. 
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[15] 
Die zur Analyfe angewandten 58,5 Gran find allo 


zerlegt in: 


Kiefelerde 37,4443 Gran 
Thonerde 15,0123 
0,025 (F) 

Kalk 4,7025 
Baryt 0,2749 
Eifenoxyd 0,2000 
Mangan- und Eifen-Oxyd 0,193 

"57,852 


Sonach befiande der Harmotom von Annerode in 100 
Theilen aus: 


Kiefelerde 53,07 Theilen 
Thonerde 21,31 
Kalk 6,67 
Baryt 0,39 
Eifen- und Mangan-Oxyd 0,56 
Waffer 17,09 
99,09 


Diefe Analyfe wurde mit 25 Gran wiederholt, und 
gab ganz ähnliche Refultate, aulser dals der Baryt- 
Gehalt etwas weniges grölser, und der Kalk - Gehalt 
um weniges geringer ausfiel; da aber bei der Arbeit 
etwas verunglückte, fo eignen fich die Refultate nicht 
dazu, mit den Refultaten der erfien Unterfuchung zur 
Ausmittelung eines arithmetifchen Mittels benutzt 
zu werden. 

Ich fuchte mir nun auch von dem Schiffenberger 
Harmotom eine gehörige Menge zu verfchaffen, um 
das Mifchungs-Verhältnifs deflelben ebenfalls zu be- 
fimmen. Zwar kömmt diele Abänderung mitunter in 
etwas größsern Kryfiallen vor, aber auch in weit ge- 
ringerer Menge, fo dafs ich in allem nur 13,266 Gr. 
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in Kryfiallchen zufammenbrachte. Diefe 15,266 Gr. h 
wogen nach halbfiiindigem Glühen noch 11,2543 Gr, f 
welcher Gewichts-Verluft als VValler berechnet 15,3232 d 
pro Cent anzeigen würde. — Von dem feinen Pulver 8 
diefes geglühten Harmotoms wurden 11,0155 Gran n 
durclı Glühen mit der dreifachen Menge kohlenfau- n 
ren Kalis zerlegt, und als bei der Analyfe derfelben te 
der vorige Weg wieder eingelchlageu wurde, [chie- ü 
den fich daraus ab: le 
Kiefelerde 5,829 Gran w 
Thonerde 2,507 h 
Baryt 2,287 zu 
Kalk 0,137 
Eifen- und Mangan-Oxyd 0,113 
10,873 
Nach diefen Refultaten der Analyfe würde der Schif- . 
fenberger Harmotom in 100 Theilen enthalten: 2 
Kiefelerde 44,79 Thle ur 
Thonerde 19,28 
Baryt 17,59 
Kalk 1,08 
Eifen- und Mangan-Oxyd 0,85 da 
Wafier 15,32 {p 
98,91 de 
Diefe Unterfuchungen weifen alfo in beiden Fof- gle 
filien dielelben Befiandtheile nach, welche andere Che- | ter 
miker in dem Harmotome von Andreasberg und Ober- Sp 
fiein auffanden. Auffallend und in vielfacher Bezie- ) 
hung merkwürdig ift es.allerdings, in demfelben kry- ” 
fiallifirten Mineral derfelben Gegend auf fo grofse Ab- , 5 
weichungen des Quantitativen der einzelnen Beftand- | th 
theile zu fioßen; indels finden wir auch {chon Abwei- {ck 
chungen um etliche Procente bei Vergleichung der be- ( 
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kannten Analyfen des Andreasberger und des Ober- 


fieiner Harmotoms. Ein Beftandtheil des Harmotoms, 
der in keinen der bisher zerlegten Abänderungen auf- 
gefunden wurde, ifi der Kalk, welcher in beiden von 
mir analyfirten Abänderungen fich findet. In der An- 
neröder Abänderung, deren Baryt-Gehalt fo unbedeu- 
tend ift, dals er bei nicht forgfältiger Arbeit leicht 
überfehen werden kann, ift der Kalk-Gehalt um vie- 
les bedeutender als in der Schiffenberger Abänderung, 
welche dagegen einen viel bedeuteren Baryt-Gehalt 
hat. In der erfien Abänderung [cheint alfo der Kalk 
zum Theil wenigftens den fehlenden Baryt zu erletzen. 


Schon früher wurde bemerkt, dafs der Harmotom 
zu Annerode fich immer ganz deutlich Aryflallifirt fin- 
det, wenn auch die Kryfiällchen fehr klein find. Ich 
unterfuchte mit Aufmerkfamkeit an den vielen einzel- 
nen Kryftallchen, welche ich für die Analyfe fammel- 
te, die Kryfiall-Form und fand nie eine andere, als 
das völlig quadratifche Prisma mit vierflächiger Zu- 
{pitzung gegen die Kanten geletzt. Die Seitenflächen 
des Prismas find fich in aller Beziehung vollkommen 
gleich, fie zeigen bei gleicher Ausdelinung keinen Un- 
terfchied des Glanzes, auch bemerkt man nie eine 
Spur von Reifung auf ihnen, 

Diefe Bemerkung verdient vorzüglich beachtet zu 
werden, da bekanntlich die Meinungen der Mineralo- 
gen über die Kryfiallilation des Harmotoms noch ge- 
theilt find. Hauy nahm das Syfiem des quadrati- 
{chen Octaeders an; diefer Annahme pflichteten viele 

Gilb, Apnal, d,Phyfik. B.76. St. 2. J, 1824. St. 2. M 
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Mineralogen bei, andere widerfprachen ihr. Insbefon- 
dere erklärte neuerlich Mohs die Kryfiallifation des 
Harmotoms nach feiner Nomenklatur für prismatifch, 
und läugnet alfo die Idendität der Flächen des vierfei- 
tigen Prismas, und der Kanten der vierflächigen Zu- 
{pitzung, indem er Hauy’s Mellungen der letzteren 
für unrichtig erklärt, 

Die angeführten Beobachtungen fcheinen der 


Hauy’f[chen Annahme das Wort zu reden. Man fin- 9 


det einzelne folche Prismen von bedentender Länge, 


hingegen zuweilen auch andere Kryfialle, die ganz 
das Anfehen eines Rauten-Dodekaeders haben. Nie 
nahm ich an einem einfachen Anneröder Kryfialle die 
von Hauy mit s bezeichnete Fläche wahr. Lange 
fuchte ich mit vieler Aufmerkfamkeit nach Zwillings. 
Kryfiallen beim Harmotom von Annerode, zum Theil 
auch um darin noch mit einen Beleg für meine mine- 


ralogilche Befiimmung zu haben, aber ich fuchte ver- # 
gebens. Erfi nachdem ich {chon die chemifche Un-| 


terfuchung beendigt hatte, fand ich zufällig an einem 
Stücke, welches viele Blafenräume mit einfachen Kry- 
fiallen von der oben befchriebenen Form enthielt, auch 
einen kleinen Raum der Art mit etlichen wirklichen 
Zwillingen ausgekleidet, welche jedoch von den be- 
kannten Zwillingen anderer Fundörter abweichen. 
Seit der Zeit find tiefere Lagen dieles Bafalts durch 
einen Verfuch-Bau auf Braunkohlen mehr aufgefchlof- 
fen, und dabei haben fich Zwillings -Kryfialle mehr- 
mals gefunden, jedoch find fie immer noch [ehr fel- 
ten; ein Mehreres darüber werde ich unten mittheilen. 

Auch der Schiffenberger Harmotom kommt felte- 
ner in vollkommen gebildeten Zwillingen vor, jedoch 
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viel häufiger als der Anneröder, fo dafs ich gleich beim 
Auffinden diefer Abänderung auch fchon Zwillinge 
bemerkte; Anlage zur Zwillings-Bildung findet man 
dagegen bei ilım oft genug. 

Die einfachen Kryfialle deflelben find oft recht- 
eckig-vierleitige Prismen, welche an den Enden durch 
zwei gegen die [chmälern Seitenflächen gefetzten Fla- 
chen zugefcharft find (£. Taf. II Fig. 1»); auch zeigen 
diefe Kryfialle, anfiatt der Kanten D, mitunter die 
Flächen des quadratifchen Octaeders in verf{chiedenem 
Grade der Ausbildung. Wenn bei Andreasberger Har- 
motom einfache Kryftalle vorkommen, fo pflegen die 
Seitenflächen der Säule am meiften erweitert zu feyn, 
welche in einer Zone liegen mit den Flächen s; hier 
find immer diele Seitenflächen der Säule die (chmälften. 

Völlig quadratifche Prismen mit vierflächiger Zu- 
fpitzung kommen auch unter den Schiffenberger Kry- 


' fiallen vor, und ftimmen dann ganz mit den Kryfial- 
- len von Annerode überein. Unter den Prismen mit 


rein ausgebildeter vierflächiger Zufpitzung bemerkte 
ich auch einzelne mit zwei grölsern Seitenflächen. 

Die Form anderer vorkommenden einfachen Kry- 
fialle verfinnlichet Fig. 2. ‚Die Prismen, woran fich 
eine dornartige Ausbildung ihrer Enden findet, find 
nie ganz quadratilch, meiftens etwas weniges rectan- 
gulär, um fo mehr, je mehr die Flächen s fich ent- 
wickeln. 

Im Allgemeinen muls ich noch bemerken, dafs 
die Flächen s da, wo fie befiimmter ausgebildet vor- 
kommen, nie unter gleichem Winkel mit der Axen- 
kante des quadratifchen Octaeders gegen die Axe ge- 
neigt zu feyn [cheinen, fondern immer unter einem 
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fpitzern, fo dafs die Flächen des quadratifchen Octae- 
ders, wenn fie in Combination mit den Flächen s vor- 
kommen, nicht längliche Rauten, fondern Trapeze 


bilden; in den beigefügten Zeichnungen wurde indel- 
fen darauf keine Rückficht genommen. Bei den An- ; 
dreasberger Kryftallen haben die Flächen s mit den 
Kanten gleiche Neigung gegen die Axe; die Kleinheit 
der Schiffenberger Kryftalle liefs keine genaue Unter- 
(nchung zu, ob die oben angegebene Abweichung der 
Neigung der Fläche s wirklich confiant iff, und ob 
mithin diele Fläche wirklich von der von Hany ange- 
gebenen Fläche verfchieden ift, oder nicht. Uebrigens 
glaube ich ähnliche Abweichungen der Neigung anch 
bei Schottifchen Harmotom -Kryfiallen gefunden zu 
haben, wenn anders fie nicht blos in einer unvoll- 
kommnen Ausbildung der Flächen begründet wären. 
Die an den Enden zugefchirften Harmotom-Kryfialle 
vom Schiflenberge find oft grölser, als die übrigen ] 
Kryfialle. 

Die ausgezeichneteren Zwillings - Kryfiallifationen | 
vom Schiffenberge und von Annerode lallen die Zwil- 
lingsbildung blols deutlich erkennen, wenn man fie ] 
von oben her in der Richtung der Axe betrachtet. Ein { 
meiftens völlig quadratilches Prisma zeigt an feinen 
Enden ein Kreuz, gebildet durch das reclitwinkliche 
Durchfchneiden zweier Kanten. Vom Durclhıfchnitts- 


zu den vier Seitenkanten des Prismas. Vorzüglich in- 
terellant wird diele Zwillings-Bildung in ihrem, wie- 
wohl feltenen Vorkommen unter den Anneröder Kry- 
fiallifationen ; auch zeigt fie fich fo rein, ohne alle 
Andeutung der Flächen des quadratilchen Oetaeders 
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nur bei diefen. An keiner einfachen Kryfiallifation 
von Annerode fanden fich bisher die Flächen s, in 
diefer Zwillings-Bildung fcheinen aber zwei Kryfiall- 
Individuen, denen die Flächen der Fig. ı zukommen, 
in rechtwinklicher Durchwachfung. Der Mangel an 
Symmetrie, den die einfachen in diefer Durchwach- 
fung auftretenden Formen zeigen, lfchwindet in der 
Zwillings-Bildung felbfi völlig; fie erfcheint durchaus 
fymmetrifch gebildet. Durchaus [ymmetrifche Bildung 
zeichnet die einfachen Kryfialle von Annerode aus, 
wie wir früher fallen, und eben deswegen find auch 
Zwillinge fo felten; wo aber Tendenz zu unfymmetri- 
{cher Bildung fich hier hervorhob, da wurde fie gleich 
durch Zwillings-Bildung wieder ausgeglichen. Da 
meifiens kein Streben zur Bildung rectangulärer Pris- 
men eintrat, fo können natürlich auch an den Kanten 

des Prisma keine Spuren von einfpringenden Win- 

keln vorkommen. Selbft da, wo bei Anneroder Zwil- 

lingen diefer Art fich das reclanguläre Prisma bildet, 

bemerkt man an den Kanten dellelben die einfpringen- 

den Winkel nicht; es hat dann allo eine Verfchieden- 

heit der Dimenfionen der beiden durchwachfenen Kry- 

fialle Statt. 

Hr. Weifs hat eine Zwillings-Kryfiallifation von 
Pentagonal- Dodecaedern des Schwefelkiefes bekannt 
gemacht, wo die Kanten zweier Pentagonal - Dodecae- 
der in rechtwinkliger Durchwachfung erfcheinen; die 
vorliegende Zwillings-Bildung zeigt in ihrer Art ge- 
wils viele Analogie mit diefer des Schwefelkiefes. An 
diefen Schwefelkies- Zwillingen zeigen fich alle Flä- 
chen einer einfachen aber fymmetrifchen Form ver- 
eint, deren Hälfte, das Pentagonal-Dodecaeder, in Be- 
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ziehung zum regulären Syfiem nicht ganz fymme- 
trifch gebildet iff. In den Zwillingen des Harmotoms 
finden wir alle Flächen einer Form, die fich als qua- 
dratifches Prisma an den Enden vierflächig zugelpitzt, 
die Zufpitzungs -Flächen gegen die Flächen des Pris- 
mas geletzt, befchreiben lälst; die einfachen Formen, 
aus welchen fich folch ein Harmotom-Zwilling zulam- 
menfetzen liels, können ebenfalls, wenn auch nicht 
fo rein, gewillermafsen als Hälften der eben bemerk- 
ten Form gelten. 

Die Schiffenberger Zwillinge, die den eben be- 
{chriebenen von Annerode am näclıften kommen, zei- 
gen bei den übrigen Flächen immer auclı die Flächen 
des quadratifchen Octaeders in geringerer oder grölse- 
rer Ausdehnung. Je weniger die Octaeder-Flichen 
ausgebildet find, defio deutlicher ift die Zwillings- 
Bildung, je melır erfi genannte Flächen fich entwik- 
keln, defio weniger auffallend findet man die Zwil- 
lings-Bildung. Fig. 4 und 5 verfinnlichen diefs. Es 
kommen Kryfialle vor, an welchen die Tendenz zur 
Zwillings-Bildung fich blos noch als eine {chwache 
Einkerbung der Endfpitzen des vierfeitig - prismati- 
{chen Kryfialls zeigt, wir fehen alfo hier in einer Rei- 
he von Kryftallen auffallende Zwillings - Bildung, blos 
durch allmäliges Ueberhandnehmen einzelner Flächen 
in Bildung einfacher Kryfialle übergehen. Während 
auf der einen Seite das fiarke Streben zu unfymmetri- 
{cher Bildung in vorftehender Zwillings-Bildung of- 
fenbar wird, fehen wir auf der andern Seite, fobald 
dieles Streben zurücktritt, die Refultate der bei der 
Kryfiallifation in der Malle wirkenden Kräfte als ein- 
fache Formen auftreten, 
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Nur an zwei Zwillingen von Annerode bemerkte 
ich bisher Spuren der Octaeder-Flichen, die Prismen 
derlelben waren rectangular. 

Ferner finden fich am Schiffenberge nicht felten 
Kryfialle, wie fie Fig. 6 zeigt; man könnte diefe aus 
Fig. 2 und Fig. 5 zulammenletzen. In den Theilen 
der Zufpitzungen des Kryftalles, welche den Seiten- 
flächen des Prismas näher liegen, offenbart fich ein 
Streben zu unlymmetrilcherer Bildung als Fläche s, 
wobei auch gleich das Prisma felbfi rectangular wird; 
an den Spitzen des Kryfialls hat fich aber, beim Stre- 
ben zu unfymmetrifcher Bildung doch die Symmetrie 
wieder hergefiellt, diefe find Zwillinge, 

Bei grölserem Streben zu unfymmetrifcher Bil- 
dung erhält diefe Kryfiallifation die Fig. 7 verzeich- 
nete Geftalt. Ein Kryfiall, wie Fig. ı, der zuweilen 
jedoch an den Kanten D auch noch Theile der Flä- 
chen des Octaeders trägt, lälst neben feinen Endkan- 
ten Theile eines älınlichen, aber viel fchmälern Kry- 
fialls fehn. Kryfialle, die diefen in der Form fich nä- 
hern, fand ich auch einzeln zu Annerode; die End- 
kanten des kleineren Kryfialls treffen aber nicht mit 
den Endkanten des grölseren zulammen, fondern 
durchfchneiden meiftens die Fläche s in ihrer Mitte; 
auch find die aufgefetzten tetraetrilchen Theilchen 
immer viel größer, wie bei den Schiflenberger 
Kryfiallen. 

Umgekehrt gleicht fich das Streben zu unfymme- 
trilcher Bildung blos an den Anfängen der Zulpitzun- 
gen aus. Nur unter den Schiffenberger Kryfiallen fand 
ich etliche mit diefer Bildung. Die Flächen s halten 
in der Ausbildung meiftens den Octaeder-Flächen das 
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Gleichgewicht; am Ende der Fläche s fieht man ei- 
nen kleinen tetraedrifchen Vorfprung, dellen eine Flä- 
che ein Theil der Seitenfläche des Prismas ift, an die- 
fen Vorfprüngen pflegen fich auch noch Spuren der 
Octaeder -Flächgn zu finden; diefe Kryftallifation er- 
läutert Fig. 8. 


Vergleicht man die befchriebenen Kryftallformen 
der beiden Harmotom-Abinderungen mit einander, fo 
ergiebt fich als Refultat, dals mit dem Auftreten der 
unregelmilsigeren Bildungen beim Schiffenberger 
Harmotom, auch gröfsere Mannigfaltigkeit von For- 
men verknüpft ift, während der Anneröder Harmo- 
tom blos in einer einzigen einfachen Gefialt erfcheint, 
und auch keine weitere Mannigfaltigkeit in feinen 
Zwillings-Bildungen darbietet. 


Die bisher befchriebenen Zwillungs - Abänderun- 
gen fiimmen ihrem Welen nach mit den {chon im- 
mer am Harmotom gekannten überein ; ich komme 
jetzt noch zur Betrachtung einer regelmälsigen Grup- 
pirung von Harmotom-Kryftallen,, die fich jedoch blos 
zu Annerode findet. Es kann aber diefe Bildung frei- 
‘lich in dem Sinne, wie bisher von Zwillingen die Re- 
de war, nicht als folche gelten, fie erinnert an die be- 
kannten der Staurolith- und Graubraunftein-Kryfialle. 


Zwei quadratifche an den Enden vierflächig zuge- 
fpitzte Prismen von bedeutenderer Länge find in ge- 
nan rechtwinklicher Durchwachfung, und zwar fo, 
dafs fich beide in ihren Kanten fchneiden (hehe Fig.g. 
Indels nur zuweilen fieht man diefe Bildung ganz, 
häufiger iff Ausbildung der einen Hälfte durch das 
Aufwachen verhindert, und dann fiellen die Kryfialle 
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gleichfam die beiden Schenkel eines Winkelmalses 
vor, das mit dem Scheitel feft auffitzt, 


Diefe Gruppe giebt Auffchlußs über eine andere 
mit ihr vorkommende, die die Fig. 10 darfiellt. Drei 
Kryfialle von oben befchriebener Form find in derfel- 
ben rechtwinklichen Durchwachfung, fie befinden fich 
in derlelben gegenleitigen Stellung, wie die drei Axen 
des regulären Rauten-Dodecaeders. Die einzelnen 


Kryfialle find zuweilen nur fehr kurz, und pflegen, 


dann immer den größsign Durchmeller zu haben; 
überhaupt gehörten die nn Kryfialle, die 
ich bisher zu Annerode fand, welche freilich nie die 
Dicke Won 4% erreichten, meiftens zu folch einer 
mehr oder minder deutlich ausgebildeten Durchwach- 
fung. Das Aufgewachfenfeyn hindert auch hier häu- 
fig, in grölserm oder geringerm Grade, die Ausbil- 
dung des einen Endes eines oder zweier, auch wohl 
aller dreier Prismen; ich bemerkte aber Gruppen, die 
blos mit einer Kryftall-Spitze aufgewachfen waren, 
tind daher fehir deutlich ihre ganze Bildung erkennen 
liefsen. Ich fah auch zwei folche Gruppen fo an ein- 
ander gelegt, dals alle einzelnen Kryfialle der einen 
Gruppe fich der Länge nach an die der andern an- 
fchloffen. Beim erfien Anblick könnte man glauben, 
hier fechs Kryfialle mit den Flächen ihrer Spitzen an 
einander gewachfen zu fehen, allein das Irrige diefer 
Meinung zeigt {chon die vorige Bildung. Zudem 
mülsten die Flächen der Endfpitzen des Prismas fich 
gegen die Seitenkanten deflelben unter einem Winkel 
von 135° neigen, oder mit andern Worten, die 
Grundkanten des beim Harmotom angenommenen 
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quadratilchen Octaeders mülsten go° meflen, wenn ei- 
ne derartige Bildung diefer Gruppe mit den Gefetzen 
der Kryfiall-Bildung in Einklang fiehen follte. 


5. 
Die oben angegebenen Refultate der Analyfe des 


Anneroder und Schiffenberger Harmotoms thun dar, 
dals die auffallende Verfchiedenheit der Kryfiall- For- 
men beider Abänderungen mit grofser Abweichung 
ihres chemifchen Gehalts verbunden erfcheint. Die 
Anneroder Abänderung in 100 Theilen nicht + 
Theil Baryt, während in der Schiffenberger 17 Theile 
Baryt in 100 Theilen aufgefunden wurden. 4 Dürfte 
man hier wohl einen nähern Zufammenhang der clıe- 
milchen Abweichung mit der in den Kryfiall-Formen 
vermuthen? Sind vielleicht das Erfcheinen der un- 
regelmälsigeren Kryfiall- Formen und das bedeutende- 
re Hervortreten des Baryt-Gehaltes zu einander in in- 
nigerer Beziehung fiehende Erlcheinungen? Beant- 
worten liefsen fich diefe Fragen mit Befiimmtheit nur 
dann, wenn man eine gehörige Menge der dodecae- 
drifchen Abänderung mit quadratifchen Säulen vom 
Schiffenberge, und der Zwillinge von Annerode zur 
chemifchen Annalyfe erhalten könnte, wozu freilich 
vor der Hand noch keine Ausficht da iff. 
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VI. 


E. F. F. 


über die Hervorbringung der menfchlichen 
Sprachlaute, 


a, Allgemeine Bemerkungen, 


Bei meinen Unterfuchungen iiber die Hervorbringung 
der menfchlichen Sprachlaute hat ich manches anders 
gezejgt, als es gewöhnlich ift vorgetragen worden; es 
{cheinen mir auch die bisherigen Anordnungen und 
Eintheilungen diefer Laute nicht ganz der Natur ge- 
mäls zu feyn; ich halte alfo nicht für überflülfg, hier 
Einiges darüber zu fagen, was bei der Hervorbrin- 
gung diefer Laute, meinen Beobachtungen zufolge, 
als wefentliches. Erfordernifs, oder als willkührlich an- 
zufehen ift, und wie diefe Laute in Beziehung auf die 
Art ihrer Hervorbringung am fchicklichfien zu ord- 
nen und einzutheilen find. Da es hier nur darauf an- 
kommt, ob ein Laut in irgend einer menfchlichen 


Sprache, befonders in Sprachen gebildeter Völker vor-. 


kommt, fo kann hier weder auf die deut{che Sprache, 
noch auf irgend eine andere, befondere Rückficht ge- 
nommen, woll aber mancher Laut, fo weit es nöthig 
ift, aus Sprachen, in denen er vorkömmt, erläutert 
werden. 

Stimme nennt man die aus der Lunge durch den 
Sprachkanal ausgehende Luft, welche bei dem Durch- 
zuge durch die mehr oder weniger gefpannten und 
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einander genäherten Kehlbänder in zitternde Bewe- 
gung geletzt ili, (ungefähr fo, wie die Hervorbringung 
des Klanges in den Röhrwerken der Orgel gefchieht)*), 
Diefe Stimme erhält nun durch mannigfache Hin- 
dernifle, welche fich in den übrigen Sprachwerkzeu- 
gen deren freiem Durchzuge entgegenftellen, die qua- 
litativen Verlchiedenheiten **), durch welche ein je- 
der Sprachlaut fich von dem andern unterfcheidet. 
Zum Vernehmlichfprechen ift die Stimme nothwen- 
dig, aber zum Leilefprechen ift der Hauch ohne Stim- 
me {chon hinreichend. Bei den meifien Sprachlauten 
firömt die Luft durch den Mund aus, und nur bei 
den drei Confonanten, welche als Nalenlaute anzule- 


hen find, ift der Mund verfchloflen, und die Luft 


nimmt ihren Ausgang durch die Nale. 


*) Ueber die menfchlichen Sprachwerkzeuge hier Mehreres zu 
fagen, würde überflüffig feyn, da man aus jedem guten anato- 
mifchen Lehrbuche fich davon unterrichten kann. 


**) Worin nun das Wefen diefer qualitativen Verfchiedenheiten 
beftehe, und was in dem fortleitenden Medium, es fey die Luft 
oder ein an die Zähne gefetzter Stab, oder fonft etwas, bei 
jedem Laute, aufser der allgemeinen Schwingung, befonders 
vorgehe, und wie die Theilchen diefes Mediums im Stande 
find, einen jeden Laut gewiffermafsen nachzufprechen, davon 
wiffen wir eigentlich gar nichts, und es würden fich hierüber 
zwar Ideenfpiele vortragen laffen, aber nichts, deffen Richtig- 
keit durch Erfahrungen und Beobachtungen fich nur einiger- 
mafsen nachweifen liefse, Da uns nun die Natur hier und 
auch in fo vielen andern Dingen das Wefen der qualitativen 
Verfchiedenheiten fo hartnäckig verbirgt, fo bleibt uns nichts 
anders übrig, als immer genauer zu erforfchen, unter wel- 
chen Bedingungen fich die Erfcheinungen auf die oder jene 
Art zeigen, 
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Alle Sprachlaute beruhen auf mannigfachen Oeff- 
nungen, Verfchliefsungen und Verengungen der ver- 
{chiedenen Sprachwerkzeuge. Sie werden in Vokale 
und Confonanten eingetheilt. Die erfiern werden im 
Deutlchen gewöhnlich: Selbfllauter, und die andern: 
Mitlauter, genannt; es find aber beide Benennungen 
nicht recht paflend, weil man die meiften Confonan- 
ten auch fiir fich, ohne Vokal, fortdauernd ausfpre- 
chen kann; wie denn auch im Béhmilchen und Pol- 
nifchen die Confonanten 2 und r in mancher Sylbe 
die Stelle eines Vokals vertreten. Die von Einigen 
den Vokalen gegebene Benennung: Stimmlauter, if 
auch nicht zu billigen, weil man jeden Vokal und die 
meilien Confonanten mit und olıne Stimme ausfpre- 
chen kann. Ich werde allo hier die ältern Benennun- 
gen; Fokale und Confonanten, beibehalten, da fie 
allgemein verfiindlich find, und in Deutfchland das 
Bürgerrecht erhalten haben. 


B. Ueber Hervorbringung der Vokale, 


Die Yokale entfiehen durch mehrere oder min- 
dere Oeffnung des Lippen- oder Gaumenkanals, oder 
auch beider zugleich. Es find deren 10 vorhanden, 
aulser noch einem den Vokalen etwas ähnlichen Lau- 
te, dem Schwa, von dem zu Ende der Lehre von den 
Vokalen weiter die Rede feyn wird. Da nicht für alle 
Vokale befiimmte Zeichen vorhanden find, fo werde 
ich, wenn zwei benachbarte Vokale gewöhnlich nicht 
auf verfchiedene Art bezeichnet werden, den mehr of- 
fenen durch einen Gravis (‘) und den mehr gefchlof- 
fenen durch einen Acutus (‘) bezeichnen, fo wie es 
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im Franzéfifchen mit dem é ouvert und dem € ferme 
gelchieht. 

Wenn alle Theile der Sprachwerkzeuge weit ge- 
öffnet find, erfcheint der Vokal a *. Von diefem an 
gerechnet finden drei Reihen von Vokalen Statt, 
nämlich 


L durch flufenweife Verengung des Lippenka- 
nals:' a,d, d, u. 

II. durch ftufenweife Verengung des Gaumen- 
kanals: a, é, é, i. 

IIL durch flufenweife Verengung des Lippen- 


kanals und des Gaumenkanals zugleich: a, ö, &, ii. 


Bei Hervorbringung diefer Vokale ift auch das 
verfchiedene Aufwärtsziehen des Kehlkopfes zu be- 
merken, wovon man fich leicht wird überzeugen kön- 
nen, wenn man die Finger feft an die Kehle in die 
Quere anlegt. Bei der Hervorbringung des a wird 
der Kehlkopf aus feiner gewöhnlichen Lage fchon 
merklich in die Höhe gezogen; bei den übrigen Voka- 
len der erfien Reihe: ö, 6, u, bleibt deflen Lage fo, 
wie fie bei dem a ift; aber bei der zweiten Reihe: a, 
€, é, i, fo wie auch bei der drittenReihe: a, ö', d', ü, 
wird der Kehlkopf immer weiter in die Höhe gezogen, 
fo dals in dielen beiden Reihen nicht blos eine fiufen- 


*) Die hebräifche Benennung: Patach, ift alfo fehr der Natur 
gemäfs, wegen der weiten Oeflnung aller Sprachwerkzeuge. 
Das Kamez, welches in Sprachlehren als ein langes a ange- 
fehen wird, mag fich wohl dem o genähert haben, wenig- 

ftens fprechen es die neuen Hebraer, befonders die deutfchen 

und polnifchen, wie ein 6, oder auch wohl wie ein 6 aus. 


| 
| 
5 
| 


[ 191 } 
weife Verengung, fondern auch eine ftufenweife Ver- 
kiirzung des Gaumenkanals Statt findet. 


Manche diefer Vokale, welche Mittellaute zwi- 
{chen zwei andern find, hat man vormals mit Unrecht 
als Diphthongen angefehen. Zu einem Diphthong 
wird erfordert, fs zwei Vokale nach einander in ei- 
ner Sylbe psf werden, wenn aber ein fol- 
cher Laut fich mit Fortdauer ohne Veränderung aus- 
fprechen lälst, fo ift es ein Vokal. So ift z.B. ü ein 
Mittellant zwilchen uw und z, und ein Vokal, aber wz 


(z. B. in dem Worte, pfuz) ift ein Diphthong. 


Am deutlichfien werden fich die 10 Vokale in fol- 
gendem Schema iiberfehen lallen: 


sjeueyuaddır] sap 
SunSuaieA ajleMuajn} 

sjeueyuaunen sep 
SunZuaiaA ajiamuajnyg 


Die erfie Reihe der Vokale ift alfo die, bei wel- 
cher der Lippenkanal nach und nach verengert wird. 
Die Oeffnung des Gaumenkanals, und die im erften 
Grade aufwärts gezogene Lage des Kehlkopfes bleibt fo, 
wie fie bei dem a ifi. Die Stufen der Lippenveren- 
gung find folgende: 

1) a, 

2) 6, wo die Lippen einander etwas mehr, als 
bei dem a, genähert werden. Im Dänifchen wird es 
durch aa, und im Schwedifchen durch & ausge- 
drückt. Im Hochdeutfchen kommt es gewöhnlich nur 
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kurz vor, in Sylben, die fich mit einem Confonanten 
enden, z. B. in: dort, offen. Im Franzéfilchen und 
andern damit verwandten Sprachen am gewöhnlich- 
fien auch fo, z. B. in: homme, porter; bisweilen auch 
länger, z. B. in: fauver, laurier. In diefen und vie- 
len andern Sprachen wird diefes 0 kein befon- 
deres Zeichen von dem ¢ unter[chi@@en, aufser, dals 
im Franzöfiflchen das au, wenn es nicht am Ende ei- 
nes Wortes vorkommt, gewöhnlich diefes 6 aus- 
drückt. 

5) ö, wie im Deutfchen in: oben, homogen, und 
im Franzöfifchen in: eau, opera. Die Lippen wer- 
den hier einander noch mehr, als bei dem ö, genä- 
hert, und etwas zugerundet, [o dals die Verkleine- 
rung des Lippenkanals nicht blos in fenkrechter Rich- 
tung gelchieht, fondern auch die Ränder der Lippen 
an beiden Seiten fich an einander legen. 

4) u, welches im Franzéfilchen durch ou (fafi 
wie im Griechifchen durch ov), im Holländifchen 
durch oe und im Englifchen durch oo bezeiclinet 
wird. Die Lippen werden hier mehr zugefpitzt und 
deren Oeffnung theils in fenkrechter Richtung, theils 
auch durch Zufammendriickung der Lippenrander auf 
beiden Seiten noch mehr verkleinert, als bei Hervor- 
bringung des 6, WVenn man die Lippen einander in 
fenkrechter Richtung noch mehr nähert, als zur Her- 
vorbringung des u erfordert wird, fo gelıt es in den 
Confonanten w über. Im Englilchen kommt dieles 
häufig vor. 

Die zweite Reihe der Vokale beruht auf flufen- 
weifen Verengungen der Gaumenöffnung, wobei zu- 
gleich der Kehlkopf immer weiter in die Höhe gezo- 
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gen wird, Die Lippenöffnung wird hierbei nicht ver- 
ändert. Die Ordnung diefer Vokale ift folgende: 

1) a, 

2) €, wird im Franzöfifchen theils auf diefe Art, 
theils durch az bezeichnet; im Deutfchen bisweilen 
durch ä, bisweilen auch durch e, z.B. in den Wor- 
ten: Pferd, etwas. In den meilten Sprachen hat man 
keine befondern Zeichen, um é und é zu unterlchei- 
den. Bei diefem Laute wird der Gaumenkanal durch 
einige Hebung des Zungenrückens etwas verengert, 
und auch durch den zweiten Grad der Hebung des 
Kehlkopfes verkürzt. 

3) €, wie in den Worten: Hebe, helas. Bei die- 
fem Vokal wird die Zunge dem Gaumen noch mehr 
genähert, als bei dem €, fo dals deren Ränder an den 
Seiten den Gaumen beriilren, und der Kehikopf wird 
im dritten Grade gehoben. 

4) t Die Gaumenöffnung wird noch mehr ver- 
engt, als bei dem €, indem die Ränder der etwas 
rinnenförmig gebogenen Zunge flärker gegen den Gau- 
men gedrückt werden; der Kehlkopf wird zugleich im 
vierten Grade in die Höhe gezogen. WVenn die Gau- 
menöffnung bei unveränderter Lage des Kellkopfes 
durch noch fiärkeres Andrücken der Zunge gegen den 
Gaumen noch melir verengt wird , fo geht diefer Vo- 
kal in den verwandten Confonanten j über. Im Fran- 
zöfilchen findet fich oft ein folcher Uebergang, z. B. 
in: voyez, payer. 

Noch ift im Allgemeinen zu bemerken, dafs bei 
diefer Reihe der Vokale, und auch bei der folgenden, 
die Verengungen der Gaumenöffnung niclıt fehr weit 
Gilb, Anual, d, Phyfik, B, 76, St, 2. J, 1824. St. 2. N 
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hinterwärts, fondern ungefähr in der Mitte der Zun- 
ge und des Gaumens gelchehen. Manche Confonan- 
ten, die als Kehllaute anzufehn find, haben ihren Sitz 
viel weiter hinterwärts. 


Bei den Vokalen der dritten Reihe wird die Lip. 
penöffnung und die Gaumenöffnung zugleich veren 
gert, und der Kehlkopf eben fo, wie bei den ver- 
wandten Vokalen der zweiten Reihe, in die Höhe ge- 
zogen. Die Stufen find folgende: 


1) a, 


2) ö, kommt im Hochdeutfchen gewöhnlich nur 
kurz vor, in Sylben, die fich mit einem Confonanten 
enden, z. B. in: öffentlich, Wörter ; im Franzöfifchen 
aber mit längerer Haltung, z. B. in: veuve, bonheur, 
foeur. In dem Worte: heureux, findet fich in der erften 
Sylbe diefes offene ö', in der zweiten aber das hernach 
zu erwähnende mehr gefchloflene 6’, welche zwar ei- 
nerlei Zeichen haben, aber doch ganz ver{chiedene 
Vokale find. Im Italienifchen, Portugififchen und 
Spanifchen kommt diefer Laut, fo wie auch das &, 
gar nicht vor; im Holländifchen aber oft, wo bei- 
de durch ew bezeichnet werden. Im Dänifchen, 
Schwedifchen, und im Ungarifchen werden beide, 
eben fo, wie im Deutfchen, durch ö bezeichnet. Bei 
dem & ifi die Verengung der Lippenöffnung, wie 
bei dem 0, und die Verengung der Gaumenöffnung, 
nebft der Hebung des Kehlkopfes, wie bei dem &; ¢ 
aft alfo als ein Mittellaut zwifchen diefen beiden anzu- 
fehen, fo wie es auch, eben fo wie bei den übrigen 


Vokalen diefer Reihe, in dem gegebenen Schema | 


durch Querfiriche angedeutet if. 
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3) 8’, fo wie im Deutfchen in: hören, öde, und 
im Franzöfchen in: jeu, adieu. Die Lippenöffnung 
ift wie bei dem 6, und die Gaumenéffnung nebft der 
Hebung des Kehlkopfes, wie bei dem &; es ift allo ein 
Mittellaut zwifchen diefen beiden Lauten. 

4) ü, welches im Franzéfifchen und Holländi- 
{chen durch uw, und im Dänifchen und Schwedifchen 
durch y ausgedrückt wird. Im Spanifchen, Portugi- 
fifchen und auch in der reinen Ausf[prache des Italie- 
nifchen findet fich diefer Laut nicht; wohl aber in 
manchen Dialekten des nördlichen Italiens, wo z.B, 
natura wie natüra ausgelprochen wird. Lippenöff- 
nung wird bei diefem Laute eben fo verengt, wie bei 
dem u, und die Gaumenöffnung eben fo verkleinert, 
und der Kehlkopf in die Höhe gezogen, wie bei dem 
i; es ift alfo ein Mittellaut zwifchen diefen beiden. 

Aufser diefen 10 Vokalen giebt es noch einen den 
Vokalen etwas ähnlichen kurzen Laut, das Schwa, 
dellen aus dem Hebriifchen entlehnter Name auch im 
Deutfchen von einigen der bellern Schriftfteller beibe- 
halten worden if. Am befien möchte er fich wohl 
durch einen Apofiroph (’) ausdrücken laffen. Als ein 
eigentlicher Vokal kann er nicht angelehen werden, 
weil er keiner Fortdauer fähig, fondern nur ein kurz 
ausgeftofsener Hauch ift, der mit einem fehr kurzen 
& oder é einige Aehnlichkeit hat. Den Unterfchied 
zwilchen einem kurzen ö' oder é und dem Schwa wird 
man aber leicht bemerken können, wenn man z.B, 
das lateinifche Wort: per ausfpricht, wo zwifchen 
dem p und r ein kurzes é iff, und fodann: p’r, wo 
zwifchen beiden Confonanten kein eigentlicher Vokal, 
fondern ein Schwa if, Im Franzéfilchen ift das kum- 
Na 
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me e, in den Fallen, wo etwas davon gehört’ wird, 
ein folches Schwa, und im Deutfchen iff der in vie- 
len Worten vorkommende Laut, welcher gewöhn- 
lich als ein kurzes e angelehen wird, auch nichts an- 
deres. Wenn z.B. Morgen gefchrieben wird, oder 
Diener, fo iff die Ausfprache eben fo, als wenn man 
Morg’n und Dien’r fchriebe. So wird auch im Eng- 
lilchen Sir nicht anders, als: S’r, ausgefprochen. Die 
Italiener laffen es in der Ausfprache des Lateinifchen 
fiirker und öfter hören, als die Deutfchen. Auch im 
Gelfange, wenn eine Zeile, z. B. mit amar oder morir 
fich endet, wird man bei einiger Aufmerkfamkeit faft 
immer dieles Schwa als ein kurzes Anhängfel des letz- 
ten Confonanten vernehmen können. Es (cheint faft, 
als ob man es für nöthig halte, um der leizien Sylbe 
etwas mehr Relonanz oder Nachdruck zu geben. 


C. Ueber die Hervorbringung der Confonanten. 


Die Confonanten beruhen auf mancherlei Ver- 
fchliefsungen, Stenmungen oder Annäherungen der 
Theile, zwifchen denen die ausgeliende Luft durch- 
geht. Sie unterfcheiden fich hauptfächlich dadurch 
von den Vokalen, dals bei ihnen in irgend einem 
Theile der Sprachwerkzeuge eine noch fiärkere Ver- 
engung vorgeht, als bei einem Vokale Statt finden 
kann, wiewohl mit Ausnahme des A, welches man 
mehr für eine Afpiration, als für einen eigentlichen 
Confonanten halten könnte. Selbfi die mit den Voka- 
len am meifien verwandten Confonanten, w und j, 
erfordern eine flärkere Verengung, als die mit ihnen 
verwandten Vokale, und zwar das w eine flärkere 
Lippenverengung, als das u, und das j eine noch 
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fiarkere Gaumenverengung, als das 7. Die meiften 
Confonanten kénnen weich oder hart (gelind oder 
fcharf) ausgefprochen werden. Der Unterfchied be- 
fieht darin, dafs die Verfchliefsung, Stemmung oder 
Näherung der Theile bei den weichen Lauten mit we- 
niger Kraft, und mehr allmählig, und bei den harten 
mit mehr Kraft und mehr plötzlich eintritt oder auf- 
gehoben wird, und dafs bei letztern auch die Ausfto- 
{sung des Luftfiroms fchärfer if. 

Die Hervorbringung der Confonanten, deren es, 
wenn man Weichheit und Härte, nebfi noch einigen 
Modificationen, nicht mitrechnet, 15 giebt, kann ge- 
{chehen 

I. Durch Verfchliefsung des Mundes und der 
Nafe. (Verfchlufslaute.) 

Il. Durch Verfchliefsung des Mundes bei offener 
Nafe. (Nafenlaute.) 

II. Durch Stemmung eines Theiles der Sprach- 
werkzeuge an den andern, wobei die Luft neben den 
gegen einander geftemmten Theilen vorbei, oder zwi- 
fchen ihnen hindurchgeht. (Stemmlaute.) 

IV. Durch Annäherung eınes Theiles der Sprache 
werkzeuge an den andern, lo dals der Luftfirom fich 
dazwifchen durchzwängen (Zi/chlaute.) 

V. Durch Zitterung gewiffer Theile, bei einer 
Annäherung, wie in Num. IV. (Zitterlaute.) 

VI. Durch einen. blofsen hörbaren Hauch. 
(Hauchlaute.) 

In diefer Ordnung, bei welcher die Art der Her- 
vorbringung zum Grunde liegt, foll nun über die ein- 
zelnen Confonanten das Nöthige gefagt werden, und 
«war fo, dafs bei Anordnung derer, welche zu einer 
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diefer 6 Abtheilungen gehören, eine Stufenfolge von 
den äulsern Spzachwerkzeugen zu den innern Statt 
findet. Man kann alfo die hier gegebenen 6 Abthei- 
lungen als generifche, und die Beziehungen auf die 
mehr nach Aufsen oder nach Innen befindlichen 
Sprachwerkzeuge als fpecifilche Verfchiedenheiten an- 
fehen, und die Modificationen in Hinficht auf die 
Weichheit und Härte, u. £. w. als Varietäten derfel- 
ben Species. 

Die erfie Abtheilung der Confonanten ift alfo die, 
welche durch eine Verfchliefsung des Mundes und 
der Nafe gebildet wird. Diele Verfchliefsung kann, 
eben fo, wie die [päterhin zu erwähnenden Stemmun- 
gen und Annäherungen, entweder nach einem vor- 
hergegangenen Laute eintreten, oder vor einem nach- 
folgenden Laute aufgehoben werden, und dieles Ein- 
treten oder Aufheben gelchieht bei den weichen Lau- 
ten gelinder, und bei den harten mit mehr Schärfe. 
Mit jedem dieler Mitlauter ift einer der in der zwei- 
ten Abtheilung zu erwähnenden Nafenlaute verwandt. 
Die zu diefer erfien Abtheilung gehörenden /er- 
Sehlufslaute find folgende: 

1) Lippenverfchlufslaut: b und p. Hier werden 
die Lippen, fo wie auch die Nafe verfchloflen, und 
die übrigen Sprachwerkzeuge haben nichts damit zu 
thun. Die nächfie Verwandtfchaft hat diefer Laut 
mit m und w. Der Unterfchied befieht nur darin, 
dafs bei dem m die Nale offen bleibt, und dals bei 
dem w die Lippen nicht ganz verfchloflen, fondern 
einander nur fo genähert werden, dals ein {chmaler 
Luftfirom zwifchen ihnen durchgehen kann. Oft 
wird das 6 mit dem w verwechfelt; im Neu-Grie- 
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chifchen wird das # ganz wie ein w ausgefprochen, 
eben fo auch das 5 in manchen {panifchen Worten, 
und in Deutfchland iff es auch bei einer nicht 
ganz richtigen Ausfprache mancher Worte (ehr ge- 
wöhnlich. 

2) Gaumenverfchlufslaut: d und t. Der vor- 
dere Theil der Zunge wird an den vordern Gaumen 
fo angedrückt, dafs der Mund dadurch verfchlolfen 
wird. Ob nun diefes mit der aufwärts gebogenen 
Spitze der Zunge gelchieht, oder mit einem etwas 
hinter denfelben befindlichen Theile, wobei die 
Spitze an die obern oder untern Zähne angelegt wer- 
den kann, ift für die Wirkung einerlei. Wenn bei 
derfelben Verfchliefsung des Gaumen die Nale offen 
bleibt, wird ein rn daraus, 

Eine merkwürdige Abänderung des d und ¢ ifi 
das englifche harte und weiche £4, zu deflen Hervor- 
bringung aulser dem Anlegen der Zunge an dem Vor- 
dergaumen auch erfordert wird, dafs die Spitze der 
Zunge neb{t dem Rande der Unterlippe an die Zähne 
gelegt werde. Im Neu-Griechifchen wird auch das 
Delta ungefähr wie das weiche englifche £4, und 
das # wie das harte £4 ausgelprochen. Zur Ue- 
bung in der Ausfprache können die Worte: doga tov 
dod, am beften dienen, weil da erft das weiche th, 
fodann das gewöhnliche ¢, und hernach das harte th 
auszufprechen if. 

3) Kehlenver/chlufslaut: g (wie in den franzéfi- 
{chen Worten: gargon, guérir, gourmand), und &, 
welches letztere in einigen Sprachen vor a, o und u 
durch c, und vor e und z durch qu, und im Italie- 


nilchen durch ch ausgedrückt wird. Bei diefen Lau- 
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ten, g und &, wird der hintere Theil der Zunge an 
den hintern Theil des Gaumen gedrückt, und deflen 
Oeffnung, fo wie auch der Nafenkanal, ver{chloffen, 
Wenn diefer offen bleibt, fo hört man bei derfelben 
Verfchliefsung des Hintergaumens den Nafenlant: 77, 
von dem in der folgenden Abtheilung unter No. 3. 
weiter die Rede feyn wird. Der weiche Laut g wird 
in manchen Gegenden Deut[chlands fehr unrichtig 
wie ein j ausgelprochen, und in einigen andern wie- 
der zu hart, fafi wie ein &. Manche [prechen ilın, 
eben fo unrichtig, wie das gutturale ch aus. 

Die hier befchriebenen Yerfchiufslaute find 
fchlechterdings keiner Fortdauer fähig, und werden 
auch deshalb: Aumme Confonanten, genannt. Alle 
übrigen Confonanten können aber, auch olıne Vo- 
kal, fo lange fortdanern, als der Athem es verftattet. 

Bei der zweiten Abtheilung der Confonanten 
wird der Mund verfchloffen, und die Nafe bleibt 
offen, fo dafs die Luft durch diefe ansfirémt; fie kön- 
nen alfo am befien durch den Ausdruck: Nafenlaute, 
bezeichnet werden. Perfonen, deren Gaumenvorhang 
und Zäpfchen durch Krankheiten befchädigt iff, fo 
dals etwas Luft nebenher in die Nale geht, können 
die vorher befchriebenen Verfchlulslante nicht gehö- 
rig ausfprechen. Diefes nennt man mit Recht: durch 
die Nafe reden. Wenn aber die Nale bei einem hef- 
tigen Schnupfen verfiopft ili, fo wird man die Nalen- 
laute, von denen hier die Rede ifi, nicht gut, und 
nicht mit einiger Fortdauer ausfprechen können, weil 
die Luft keinen Ausweg durch die Nafe hat, und nur 
ein kleiner Theil davon in den hintern Theil des Na- 
fenkanals geprelst werden kann. Diefes nennt man 
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auch gewöhnlich: durch die Nafe reden, es würde 
aber richtiger feyn, zu fagen: ohne Nafe reden. 


Die zu dicfer Abtheilung gehörenden Confonan- 


ten find folgende: 


1) Lippennafelaut: m. Die Lippen werden eben 
fo verfchloffen, wie bei dem 6 und p, aber die Nale 
bleibt offen, 

2) Gaumennafelaut: n. Hier wird der Mund 
eben fo, wie bei dem d und £, durch Andrückung des 
vordern Theils der Zunge an den vordern Theil des 
Gaumen verfchloflen, aber die Nafe bleibt offen. 

Das nn oder rn (ncon tilde) der Spanier, das nh 
der Portugielen und das gr im Franzöfilchen und im 
Italienifchen find nichts anders, als eine Verfchmiel- 
zung des n mit einem [chnell darauf folgeuden Mit- 
tellante zwilchen z und 7. 


5) Kehlennafenlaut: n, wird öfters durch ng 
bezeichnet; nur mufls man fich dabei nicht etwa zwei 
aufeinander folgende Laute, n und g, vorfiellen, fon- 
dern einen dielen etwasähnlichen Confonanten, welcher 
fich auch ohne Vokal mit Fortdaner ausfprechen lälst. 
Ich bezeichne ihn hier, wie {chon von Einigen ge- 
(chehen iff, durch rn. Der Hintergaumen wird durch 
den hintern Theil der Zunge eben fo verlchloflen,. 
wie bei dem £ und &, aber die Nale bleibt offen. In 
Deutichen findet fich diefer Laut nur vor g und &, 
z.D. in eng, Anker, fingen; im Franzöfilchen aber 
auch vor andern Conlonanten, z.B. in ombre, enfer, 
ainfi, onze. Im Poviugififchen kommt es auch hiw- 


fig vor, z. B. in Endungen auf ao nnd deren Plural, 
und in denen, wo er durch m ausgedrückt wird, z.B. 
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affim, nenhum. Immer kommt er in diefen Sprachen 


am Ende einer Sylbe vor, aber im Piemontefilchen, 
welches nicht fowohl als ein Dialekt, fondern viel- 
mehr als eine eigene Sprache *) anzulehen ift, kommt 
diefer Laut auch bisweilen zu Anfange einer Sylbe 
vor, z.B. in: Carolina, welches auszufprechen und 
abzutheilen if: Ca-ro-li-na *). Eben fo wird aus 
regina gemacht: refina (mit einem fehr weichen s), 
wo die Abtheilung in Sylben feyn muls: re-si-na, 
In einigen Oftindifchen Sprachen oder Dialekten 
fangen fich auch Worte und Sylben mit diefem 
Laute an. 

Die dritte Abtheilung der Confonanten wird 
durch Stemmung eines Theiles der Sprachwerkzeuge 
an den andern hervorgebracht, Bei diefen findet nur 
eine theilweile Verfchliefsung Statt, indem die Luft 
neben oder zwilchen den gegen einander gedrückten 
Theilen durchgeht. Die hieher gehörenden Laute, 
welche ich Stemmlaute nenne, find 

1) Lippenflemmlayt: f Die natürlichfie Art 
diefen Laut hervorzubringen iff, wenn der Rand 
der untern Lippe fo gegen die obern Zähne ge- 
fiemmt wird, dafs der Luftfirom fich durch die Zwi- 
fchenräume der Zähne drängen mufs, Auf weniger 
natürliche Arten lifst er fich auch durch Anfiemmung 
des Randes der Oberlippe gegen die untern Schneide- 


®) Es giebt eine Grammatik diefer Sprache von Pipino, fie ik 
aber fehr felten. 


%) Wahrfcheinlich liegt der Grund, warum man fagt: die Ca- 
rolinger, die Merowinger, in einer ältern Ausfprache die- 
fer Art. 
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zähne hervorbringen, oder auch, ohne die Zähne zu 
] Hülfe zu nehmen, dadurch, dafs man die Lippen fo 
aneinander drückt, dals die Luft in der Mitte, oder 
an einer Seite, durch eine enge Oeffnung fich her- 
ausdrängt, ungefähr fo, als ob man blafen wollte. 

2) Zungenflemmlaut: I. Das wefentlichfte Er- 
fordernils zur Hervorbringung dieles Lautes ift, dafs 
} der vordere Theil'der Zunge auf irgend eine Art nach 
. oben angefiemmt werde, und hinter der Stelle der 
Anfiemmung eine concave Biegung nach unten erhal- 
' te. Der Anfatz der Zunge kann eben fo feyn, wie 
bei dem d und £, nur mit dem Unterfchiede, dals 
die Gaumenöffnung nicht dadurch verfchloflen wird, 
fondern dafs an den Seiten etwas Raum fiir den Aus- 
gang der Luft übrig bleibt. Bei der mittlern natiir- 
lichften Lage der Zunge wird der Luftfirom in zwei 
' Theile getheilt, und geht auf beiden Seiten um den 
) nach unten gebogenen Theil der Zunge herum durch 
beide Mundwinkel aus. Diefe Zweitheiligkeit des 
Luftfiromes ift aber nichts [chlechterdings Nothwen- 
diges, indem man auch, ohne dafs der Laut aufhört 
ein zu feyn, die Zunge fo auf der einen Seite anle- 
gen kann, dafs der Luftfirom blos auf der entgegen- 
geletzten Seite des Mundes ausgeht. 
| Das vollere / im Rufüfchen, Polnifchen u. £. w. 
| unterfcheidet fich dadurch von dem fonft gewöhnli- 
chen /, dafs die Zungenfpitze mehr nach oben umge- 
bogen, und etwas wieder nach hinten angeletzt wird. 

Das il im Spanifchen, /h im Portugififchen, das 
1 mouillé im Franzöfifchen und gl im Italienifchen 
find eine Verfchmelzung des J mit einem kurz darauf 
folgenden Mittellaute zwifchen # und j. Im Franzö- 


| 
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filchen kommt es immer nur am Ende eines Wortes, 
oder auch zwifchen zwei Vokalen vor; aber im Spa- 
nifchen fangen fich auch Worte damit an, unter an- 
dern folche, wo das lateinifche pl in ein doppelies / 
verwandelt wird, z. B. Uano, leno, llantar, lluvia, 
Manche, die es nicht auszufprechen gewolint find, 
finden einige Schwierigkeit dabei, und verwandeln 
gewöhnlich den Mittellaut zwilchen z und j in ein 
eigentliches z. 

5) Gaumenflemmlaut: j, (nach der deutfchen 
Ausfprache in: ja, jung). Diefer Laut kann weich 
oder hart feyn, und wird im Deutlchen, wenn er 
weich iff, auch öfters durch g ausgedrückt, z.B. in 
den Worten: Säge, Wege, borgen, (naclı der in den 
meillen Gegenden Deut{clilands üblichen Ausfprache), 
und wenn es hart ift, nach a, e, i und ö, durch ch, 
z.B. in den Worten: Dächer, rechnen, Löcher. Der 
Zungenrücken wird mit feinen Rändern gegen den 
mittlern Theil des Ganmen gedrückt, fo dals in der 
Mitte ein fehr enger Kanal übrig bleibt, durch wel- 
chen die Luft hindurchgezwängt wird. Der Kehlkopf 
wird zugleich eben fo weit in die Höhe gehoben, wie 
bei der Hervorbringung des z Der vorderfie Theil 
der Zunge hat mit diefem Lante nichts zu thun, und 
kann nach Willkühr verfchiedene Lagen bekommen, 
Wenn die Ränder des Zungenrückens weniger fiark 
gegen den Gaumen gedrückt werden, nnd der miitle- 
re Theil der Zunge eine weniger enge und mehr rim- 
nenförmige Höhlung erhält, fo wird der Vokal z dar- 
aus, mit welchem das j eben fo verwandi ift, wie das 
w mit dem uw. Im Franzéfifchen, Italienifchen, Spa- 


nilchon und Poriuziliichen wird ein Mitiellaut zwi- 
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{chen z und j, wie {chon bemerkt worden, oft mit 
einem vorhergehenden J oder n verbunden, in man- 
chen andern Sprachen, z. B. im Polnifchen, und noch 
mehr im Lettilchen, auch mit andern Confonanten. 
Der Laut j wird übrigens in manchen Gegenden 
Deutfchlands öfters fehr gemilsbrancht, indem man 
ihn als Surrogat des in der erfien Abtheilung der Con- 
fonanten erwähnten g, oder auch des gutturalen ch 
in folchen Fällen anwendet, wo man diefe Laute richt 
gehörig ausfprechen kann, oder auszufprechen ge- 
wohnt iff, 

Die vierte Abtheilung der Confonanten wird 
durch ‚Annäherung eines Theiles der Sprachwerk- 
seuge an den andern hervorgebracht. Diefe Lan- 
te, welche ich Zifcklaute *) nenne, unterfcheiden 
fich von den zu der vorigen Abtheilung gehörenden 
dadurch, dafs zu deren Hervorbiingung keine An- 
driickung oder Stemmung eines Theiles an den an- 
dern erfordert wird, fondern nur eine folche Nihe- 
rung, dafs der Lufifirom zwifchen den einander fehr 
nahen Theilen fich durchdringen kann, daher man 
fie auch: Näferungslaute, nennen könnte. Hicher 
gehören folgende Lante: , 


1) Lippenzi/chlaut: w. Die Lippen werden breit 
gehalten, und deren Ränder einander fo genähert, dafs 


*) Ich verftehe hier unter dem Worte: Zifch, einen Laut, der 
durch einen zwifchen zweien einander fehr nahen Theilen 
fich hindurchzwängenden Luftftrom hervorgebracht wird. Die 
Benennung hat alfo, wie die übrigen, deren ich mich hier be- 
diene, nicht fowohl Beziehung auf den Charakter, fondern 
vielmehr auf die Hervorbringung diefer Laute, 
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ein breiter und fehr enger Luftfirom zwifchen ihnen 
hindurchgeht. Auf eine weniger natürliche Art läfst 
fich diefer Laut auch durch Anlegung einer Lippe an 
die entgegengeletzte Reihe deı Zähne hervorbringen. 
Diefes Anlegen darf aber nur fehr gelind gefchehen, 
indem, wenn eine Lippe fo fiark an die Zähne ge- 
drückt wird, dals man es als eine eigentliche Stem- 
mung anfehen kann, es in den Laut f übergeht. Der 
Laut w hat auch, wie {chon bemerkt worden, eine 
uahe Verwandtl{chaft mit dem Vokal u; wenn nämlich 
die bei dem u zugerundeten und zugefpitzten Lippen 
in fenkrechter Richtung einander mehr genähert wer- 
den, als zur Hervorbringung des u erfordert wird, 
und der Zwilchenraum zwifchen den Lippen breiter 
und enger wird, fo geht das u in w über, fo wie die- 
fes im Englifchen häufig vorkommt. In den meiften 
europäilchen Sprachen (die Slawifche ausgenommen) 
wird der Laut, welchen man im Deutfchen durch w 
bezeichnet, durch » ausgedrückt, und weines Wil- 
fens wird in keiner andern Sprache, aufser im Deut- 
{chen und im Holländifchen, das » wie ein f ausge- 
{prochen *). 


2) Zungenzifchlaut: s. Der vordere Theil der 
Zunge wird convex dem vordern Theile des Gaumen 
fo genähert, dafs fich der Luftfirom durch den fehr 
engen Zwilchenraum durchzwängen muls. Die Zähne 


*) Deutfche, die nach Italien oder Frankreich kommen, follten 
fich fehr hüten, in Worten, die nicht urfprünglich deutfch 
find, das » nicht wie ein f auszufprechen, weil man es lä- 
cherlich findet, und in Italien es öfters auch auf dem Theatet 

lächerlich macht. 
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werden auch einander fehr genähert. Der Anfatz der 
Zunge ift derfelbe, wie bei dem d und ¢; der Unter- 
fchied ift nur der, dafs die Zunge nicht an dem Gan- 
men gedrückt werde, fondern ihm nur fehr nahe 
feyn muls. Es ifi im Welentlichen einerlei, ob die 
Zungenfpitze, oder ob ein etwas hinter derlelben be- 
findlicher Theil der Zunge dem Gaumen genähert 


‘wird, und im letztern Falle kann die Zungenfpitze 


fehr verfchiedene Lagen bekommen, ohne dals der 
Laut aufhört ein s zu feyn, wiewohl die Schärfe bei 
ver{chiedener Lage der Zunge etwas verlchieden feyn 
kann. Dieler Laut ift verfchiedener Grade von Weich- 
heit und Härte fähig; in den meiften Sprachen findet 
fich ein weiches und ein hartes s, wiewoll fie nicht 
immer auf verfchiedene Art bezeichnet werden. Im 
Ruffifchen werden fie durch verfchiedene Buchftaben 
unterfchieden. Im Franzéfifchen finden fich drei Ar- 
ten des s, nimlich ein ganz hartes, welches vor e 
und z durch ec, und vor @ und o durch ¢ ausge- 
drückt wird, z. B. in den Worten: gargon, ceci ; fo- 
dann das gewöhnliche mittlere s, und endlich ein 
ganz weiches, welches durch z ausgedrückt wird, 
z. B. in: douze, treize, zero. Im Hebräilchen finden 
fich auch dreierlei s, nämlich das Sajin ganz weich, 
das Samech härter, und das Sin noch härter. Im 
Ungarifchen bedeutet das Zeichen s den Laut sch 
und wird auch e/ch genannt, und der Laut unferes 
s wird durch ez bezeichnet. Das Sigma der Neu- 
griechen ift von dem fonft gewöhnlichen s etwas ver- 
fchieden, indem die Zunge etwas weiter hinterwärts, 


und in einer etwas grölsern Fläche dem Gaumen ge- 
nähert wird. 
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3) Gaumenzifchlaut: sch. Der Zungenriicken 
wird dem mittlern Theile des Gaumen genälıert, (abeg 
weniger, als die Annäherung des Vordertlieils bei dem 
s beträgt), und der Vordertheil der Zunge erhält eine 
etwas platte Gefialt, fo dafs der Lnftfirom in der gan- 
zen Breite des Mundes zwilchen der Zunge und dem 
Gaumen durchzieht. Die Zähne werden gelchloflen, 
oder einander fehr genähert, indem der Durchgang 
der Luft durch die Zwifchenräume der Zähne die 
Schärfe des Lautes [ehr vermehrt, fo dafs man ihn 
auch allenfalls: Zähnezifchlaut, nennen könnte, 
Diefer Laut kann weich und hart feyn. Der weiche 
Laut wird im Franzéfifchen, fo wie auch im Portugi- 


fifchen, vor a, o und w durch j ausgedrückt, und 


vor e und ö durch g Im Deutfchen if kein Zei- 
chen vorhanden, um diefen weichen Laui auszudrük- 
ken; wenn man allo z.B. Genie oder Loge Ichrei- 
ben will, mufs man es nach franzéfifeher Art {chrei- 
ben und ausfprechen. ° Im Italienifchen kommt dieler 
weiche Laut nicht für fich vor, wohl aber in Verbin- 
dung mit einem vorher auszufprechenden d, z.B. in: 
giardino, gela. Der harte Laut wird im Deutfchen 
durch sch bezeichnet, (wiewohl fehr unpaflend, weil 
er mit s, c und A nichts gemein hat), im Franzéf- 
{chen durch ch, im Portugififchen durch x; im Ita- 
lienifchen vor a, o und uw durch scz und vor e nnd 
ö durch sc. Im Spanifchen ift weder der weiche noch 
der harte Laut diefer Art für fich vorhanden, wohl 
aber der harte in Verfchmelzung mit einem vorherge- 
henden £, und wird durch ch ausgedrückt, z. B. in: 
muchacho. In der Ruffifchen Sprache wird der wei- 
che und der harte Laut, jeder durch einen befondern 
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Buchftaben ausgedrückt, und aufserdem giebt es noch 
einen Buchfiaben für #/ch und einen für fchtfch. Die 
Neugriechen haben den Laut /ch nicht, und fpre- 
che in dem oy das Sigma fowohl wie das Chi (als 
Guttural) befonders ans. So wird z. B. oynu« aus- 
gelprochen: S-chima, und ozetiiog, s-chetlios. Dal- 
felbe gelchieht in manchen Gegenden des nordwelili- 
chen Deutfchlands, wo man auch das s fowohl wie 
das ch befonders aus{pricht, und zwar letzteres in ei- 
nigen Gegenden als Guitural, und in andern mehr 
dem j ähnlich. Auch in einem grolsen Theile des 
nördlichen Italiens {cheint man den Laut sch nicht zu 
lieben und verwandelt ilın in den dortigen Dialekten 
in ein theils weiches, theils hartes s, fo wie auch 
vormals die Ephraimiter anfiatt Schiboleth, Siboleth 
fagten *), 

4) Kehlenzifchlaut, oder Gutturallaut, ch, kann 
weich oder hart feyn, Wenn er weich ift, wird er 
im Deutfchen durch (das fehr unbefiimmte Zeichen) 
g ausgedrückt, z. B. in den Worten: fagen, Bogen, 


*) Es fcheint, dafs der die ganze Breite des Mundes und die 
Zwifchenräume der Zähne durchziehende Zifchlaut sch für un- 
angenehmer gehalten werde, und gehalten worden fey, als 
irgend ein anderer menfchlicher Sprachlaut. Man bedient fich 
gewöhnlich diefes Lautes, um Thiere zu verfcheuchen; in 
vielen Gegenden hört man ihn nie, und nach einer von Herrn 
G. R. v. S. mir mitgetheilten richtigen Bemerkung, bezeich- 
nen die meiften mit sch anfangenden deutfchen Worte (chön 
und noch einige andere ausgenommen) mehr etwas Unange- 
nehmes, als etwas Angenehmes, wovon man fich mit Hilfe 
eines jeden Wörterbuchs überzeugen kann. 


Gilb, Aunal, d, PhyGk, B. 76. St, 2. J, 1824. St. 2. O 
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(nach der in den meiften Gegenden Deutf{chlands ge- 
wöhnlichen Ausfprache); wenn er aber hart ift, nach 
a, ound u, durch (das ebenfalls (ehr unbefiimmte 
Zeichen) ch, z. B. in den Worten: Sache, Buch. 
Der hintere Theil der Zunge wird (mit demfelben 
Anlatze, wie bei dem Verfchlufslaute g und &), dem 
hintern Theile des Gaumen fehr genähert, fo dals die 
Luft durch den engen Raum zwilchen beiden fich 
durchdrängt. Der vordere Theil der Zunge und die 
übrigen Theile des Mundes haben nichts dabei zu 
thun. Im Holländifchen wird das g, auch zu Anfange 
der Worte, gewöhnlich wie der weiche Laut diefer Art 
ausgelprochen. Im Franzöfilchen, Italienifchen und 
Portugififchen ift diefer Laut gar nicht vorhanden, aber 
im Spanifchen kommt er häufig vor, und wird, wenn 
er weich ifi, durch j ausgedrückt, z. B. in Juan, 
Jaen, Mejico (nach der neuern Schreibart diefes Na- 
mens), und wenn er Aart ift, durch x, z.B. in Xa- 
von, Ximenes, Xeres. Im Hebräilchen ift das Cheth 
derfelbe Laut, und im Griechifchen das Chi; in al- 
len Sprachen Slawifchen Urfprungs kommt er auch 
häufig vor. Sonderbar iff, dals in den meiften Län- 
dern, wo die deutfche Sprache herrfchend ift, Alle 
diefen Gutturallaut nach @, o und uw mit Leichtig- 
keit aus[prechen, dals aber die Meiften entweder gar | 
nicht, oder nur mit vieler Anfirengung im Stande 
find, ihn nach ä, e, i, ö oder ö, oder auch zu An- 
fange einer Sylbe, auszufprechen. WVenn z.B. zu fa- 
gen it: Bach, Loch, Buch, lo fpricht Jeder dielen 
Gutturallaut leicht aus; wenn es aber im Plural heilst: 
Bäche, Löcher, Bücher, fo wird nicht mehr derfelbe 
Laut, fondern ein dem j ähnlicher Laut ausgelpro- 
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si ) 
chen. Da es einmal üblich iff, fo ift nichts dagegen 


einzuwenden; nur ift es kaum zu begreifen, wie fo 
Viele einen Laut, den fie nach gewillen Vokalen leicht 
aus{prechen, nicht auch nach andern Vokalen, oder 
auch zu Anfange einer Sylbe eben fo leicht aus[pre- 
chen können, und wie fie den Unterfchied zweier fo 
verfchiedenen Laute weder durch das Gehör, noch 
bei der Aus[prache durch das Gefühl bemerken, und 
einerlei Laut zu hören und auszufprechen glauben. 

Bei der fünften Abtheilung der Confonanten, 
welche als eine Fortfetzung der vierten Abtheilung an- 
gelehen werden kann, weil fie auch durch eine Nähe- 
rung der Theile hervorgebracht werden, ift eine Zit- 
terung gewiller Sprachwerkzeuge erforderlich, man 
kann fie allo füglich Zitterlaute nennen. Hieher ge- 
hört in den Sprachen gebildeter Völker nur eine Art 
von Laut, nämlich 

der Zungenzitterlaut, r, welches auch von Vie- 
len, wiewolil weniger gut, als Ke/lenzitterlaut aus- 
gefprochen wird, und auch noch auf eine dritte Art 
ausgelprochen werden kann, Bei dem erflern, wel- 
cher reiner und [challender ift als der andere, muls 
die Zungenfpitze frei und (damit der Luftfirom mehr 
darauf wirken könne) ein wenig aufwärts gerichtet 
feyn; die Zunge wird (nicht fo fieif, wie bei dem Z 
und s, fondern) ganz locker und leicht beweglich ge- 
halten, und der Zungenrücken wird dem Gaumen ge- 
nähert, fo dafs die durchziehende Luft die Zungen- 
fpitze in zitternde Bewegung letzt. Bei der Hervor- 
bringung des r als Kehlenzitterlaut wird die Zungen- 
wurzel dem hintern Gaumen fo genähert, dafs die 
weichen Theile deflelben bei dem Durchzuge der Luft 
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Zitterungen machen. Der vordere und der mittlere 
Theil der Zunge haben nichts hierbei zu thun. In 
manchen Gegenden von Deutfchland wird das r faft 
allgemein als Kehllaut ausgefprochen, fo dafs man fiir 
deren Bewohner den Zungenzitterlaut als Schiboleth 
gebrauchen könnte. Ich war auch fonft gewohnt, das 
r als Kehlenlaut auszufprechen, und konnte mir gar 
keinen Begriff davon machen, wie es, nach Angabe 
vieler guten Schriftfieller, als Zitterung der Zungen- 
fpitze, oder auch überhaupt als Zungenlaut, angele- 
hen werden könne. Erft vor kurzem habe ich es aber 
auch als Zungenzitterlaut hervorbringen gelernt, 
nachdem mein [ehr achtungswerther Freund, der 
Herr Regierungsrath Hahn in Erfurt, mir die Art 
der Hervorbringung genauer gezeigt hat. Seitdem 
habe ich bemerkt, dals das r fich auch noch auf ei- 
ne dritte Art, dem Zungenlaute fehr ähnlich, ohne 
Hiilfe der Zunge und der Kehle, [ehr leicht hervor- 
bringen lälst, nämlich, als eine Art von Lippenzite 
terlaut. Die Zunge muls dabei platt niederliegen, 
um die Wirkung des Luftfiroms nicht zu hemmen, 
und die Lippen dürfen nicht etwa vorgefireckt wer- 
den, (damit es nicht in den hernach zu erwähnenden 
Schnaubelaut ausarte), fondern fie müllen etwas mehr 
einwirts fafi wie bei dem , gelalten werden, nur 
nicht ganz fo nahe bei einander, und [ehr locker, fo 
dafs der durchziehende Luftfirom fie zittern macht. 
Bei allen 5 Arten das r hervorzubringen, zieht fich 
der Kehlkopf etwas in die Höhe. Uebrigens müllen 
nur wenige Zitterungen gefchelien, fie dürfen auch 
nicht zu fiark feyn, weil fonft der Laut als Zungen- 
laut oder auch als Lippenlaut gar zu [chnurrend, und 
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als Kehlenlaut gar zu fchnarrend wird, und in einen 
Gurgellaut ausarten kann. 

Im Böhmifchen, Polnifchen u. £, w. ift das re 
(erfeh genannt) eine Verfchmelzung des r mit einem 
sch, Die Chinefen können bekanntermafsen das r 
nicht aus{prechen, und verwandeln es in J, 

Aufser dem r, welches am beften als Zungenzitter- 
laut, allenfalls auch als Lippenzitterlaut, oder, wenn 
man es nicht befler zn machen im Stande ift, auch als 
Kehlenzitterlaut ausgefprochen werden kann, giebt es 
noch eine fehr rauhe Art von Lippenzitterlaut, den 
man füglich Schnaubelaut, oder Braufelaut nennen 
kann. Er kommt in keiner Sprache eines gebildeten 
Volkes vor, wohl aber, nach Forfier, (in der Be- 
fchreibung feiner Reife um die Welt mit dem Capi- 
tain Cook) in dem von ihm durch Ambrym ausge- 
drückten Namen einer Infel nicht weit von Neugui- 
nea, und fonft in der dortigen Sprache. Die Luft 
wird durch die vorgefireckten und aneinander geleg- 
ten Lippen geprelst, und der Laut if faft fo, wie 
wenn die Pferde {clinauben, und könnte einigerma- 
fsen durch brr ausgedrückt werden. 

Die fechste Abtheilung der Confonanten , wo die 
Hervorbringung blos durch einen hörbaren Hauch 
gelchieht, enthält nur, (wenn man nicht etwa das 
Schwah hieher rechnen will) 

den Hauchlaut: h. Die Stelle der Hervorbrin- 
gung des / ifi noch weiter hinterwärts, als die, wo 
das Gutturale ch und das als Kehlenlaut ausgefpro- 
chene r hervorgebracht wird. Dem Gefühle nach 
halte ich dafür, dafs die hintere Gaumenöffnung bei 
dem A noch mehr lich erweitert, als bei dem a, Man 


= 
m 
. 
1- 3 
le | ¥ j 
r- 
te 
ny | 
n, 
en 
hr 
ur 
fo 
ht. 
ch 
en 
ch 
d 
nd 


{ 214 ] 


kann alfo dem A eine folche Verwandtfchaft mit dem 
a zufchreiben, wie das w mit dem u, und das j mit 
dem i hat; nur mit dem Unterfchiede, dafs bei dem 
h etwas mehr Erweiterung, aber bei dem w und 7 et- 
was mehr Verengung Statt findet, als bei den mit ih- 
nen verwandten Vokalen. Das % macht alfo in Hin- 
ficht auf mehrere Erweiterung eine Ausnahme von al- 
len übrigen Confonanten, indem bei allen andern die 
Verengung ftarker ifi, als bei irgend einem Vokal. 
Man kann es alfo füglich mehr für eine Alpiration, 
als für einen eigentlichen Confonanten halten, wie es 
denn auch im Griechilchen nur durch ein dem folgen- 
den Vokal beigefügtes Alpirationszeichen, den /piri- 
tus afper, ausgedrückt wird. Von den Neugriechen 
wird diefer eben fo ohne eine (wenigfiens für Andere) 
bemerkbare Alpiration ausgelprochen, wie der /piri- 
tus lenis, fie unterfcheiden aber beide richtig im 
Schreiben. Im Ruffifchen wird das g und das A durch 
einerlei Buchfiaben bezeichnet, fo dals man die rich- 
tige Aus{prache entweder willen oder errathen muls. 


Wollte man nun die Confonanten nicht, wie hier 
gefchehen, nach den ver[chiedenen Arten der Her- 
vorbringung ordnen, fondern nach den Sprachwerk- 
zeugen, welche zu deren Hervorbringung am meifien 
beitragen, fo könnte diefes wohl am befien auf fol- 
gende Art gefchehen: 


_ 1 Zippenlaute. 
1) Verfchlufs der Lippen und der Nafe, 6 und p. 
2) Verfchlufs der Lippen bei offener Nale, m. 
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3) Stemmung der Lippen an die entgegengefetate 
Reihe der Zähne, oder aneinander, f. 

4) Zilch durch die breitgehaltenen Lippen, w, 
(Aufserdem zwei Arten von Lippenzitterung, von de- 
nen die eine als ein r anzulehen, und die andere ein 
Schnaubelaut iif.) 


II. Zungenlaute. 

1) Verfchliefsung des Vordergaumen durch die 
Zunge bei ver[chloffener Nafe, d und t. 

2) Diefelbe Verfchliefsung des Vordergaumen 
durch die Zunge bei offener Nafe, n. 

3) Stemmung der Zunge gegen den Vordergau- 
men, nebft concaver Biegung der Zunge hin- 
ter der angeftemmten Stelle, /. 

4) Zilch zwilchen der Vorderzunge und dem Vor- 
dergaumen bei convexer Haltung der Zunge, s. 

5) Zungenzitternng, r, bei der befien Aus[pra- 
clıe diefes Lautes. 


Il. Gaumenlaute. 
1) Stemmung der Zungenrander gegen den mitt- 
lern Theil des Gaumen, 7. 
2) Zilch in der ganzen Breite des Gaumen, und 
auch durch die Zähne, sch. 


IV. Kehlenlaute. 
1) Verfchliefsung der Kehle und der Nafe, g u. &. 
2) Verfchliefsung der Kehle bei offener Nafe, ni. 
3) Zifch durch die fehr verengte Kehle, ch. 
(Aufserdem ein Kehlenzitterlaut, das nicht gut ausge- 
fprochene r.) 


V. Lungenlaut, oder Hauchlaut, A. 
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Aulser den hier erwähnten Confonanten giebt es 
noch verfchiedene Schnalzlaute, welche durch eine 
plötzliche Zurückziehung der an einander gedrückten 
Lippen, oder der an den Gaumen geprefsten Zunge, 
nach einer Art von Saugen (nicht durch Wirkung 
der Lunge, fondern durch innere Ausdehnung des 
Mundes) hervorgebracht werden, indem, bei plötz- 
lich aufgehobener Verdünnung der innern Luft, et- 
was Luft von Aufsen in die Mundhöhle Ichnell ein- 
firömt. Dergleichen Lippen/chnalzlaute und Zungen- 
fehnalzlaute finden fich nicht in den Sprachen gebil- 
deter Völker; aber in der Sprache der Hottentoiten 
follen vier Arten folcher Laute vorkommen, und auch 
einige, nach Salt, in verlchiedenen Sprachen des 
öfilichen Afrika. Zu den Sprachlauten, von denen 
hier die Rede war, können fie nicht gerechnet, oder 
unter diele eingelchaltet werden, weil bei allen diefen 
ein Ausfirömen der Luft durch den Mund, oder durch 
die Nafe Statt findet, dahingegen bei den Schnalzlau- 
ten eine Explofion (oder vielmehr Implofion) der Luft 
von Aufsen in die Mundhöhle gefchieht, fo dals, 
wenn man das Ausfirömen der Luft als etwas politi- 
ves anficht, man fie füglich: negative Sprachlaute, 
nennen könnte, 
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Ueber Perkins Dampfmafchine, 
veranlafst durch den Auffatz des Arn. Prof. Schmidt 
im letzten Stück diefer Annal,'vom v, J. 
von 


Hrn. R. R. Precutt, Dir. d. polyt. Inf. *) 


Der Auffatz des Herrn Profeflor Schmidt im letzten 
Stücke Ihrer Annalen vom v. J. (das mir erft vor eini- 
gen Tagen zugekommen ift) über Perkins neve und 
fo vielfach befprochene Dampfmafchine veranlafst 
mich, Ihnen meine eigener Bemerkungen über die- 
felbe hier mitzutheilen, die Ihnen vielleicht in fo fern 
nicht unwillkommen find, als Sie daraus fehen wer- 
den, dafs ich, durch vollgültige Gründe geleitet, der 
im ıoten Stücke Ihrer Annalen von Ihnen geäufserten 
negativen Meinung, rückfichtlich des Werthes diefer 
Erfindung, beitrete. Ich hätte Ihnen früher etwas 
darüber gelendet, wenn ich geglaubt hätte, dafs das 
Urtheil über den Werth oder Unwerth diefer Ma- 
fchine, die in England eine Art von Parteilache ge- 
worden zu feyn fcheint, noclı bis jetzt nicht ent{chie- 
den feyn follte. 

Indem ich eine gegentheilige Meinung äufsere, 
habe ich glücklicherweile nicht nöthig, den vereh- 
rungswiirdigen Herrn Profeflor Schmidt zu widerle- 
gen: im Gegentheile bin ich im Wefentlichen mit Al- 


*) Ein Schreiben an Gilbert, Wien d. 7. Mirz 1824. 
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lem, was in feinem Auflatze flieht, einverftanden, ob- 
gleich wir über das Endrefultat felbfi verfchiedener 
Meinung find, weil in jenem Auflatze ein Fragepunkt 
nicht erwähnt ift, auf deflen Léfung hier doch im 
Grunde alles ankommt. Diefe Frage ift: 

Wie iff es möglich, dals in einem Dampfappara- 
te, der wenigfiens so Mal kleiner ifl (nach der das 
Waller berührenden erhitzten Fläche genommen) als 
die nach den bisherigen Erfahrungen gebauten, für 
eine Dampfmalchine, eine gleich grofse mechanilche 
Wirkung hervorgebracht werde? 

Hierüber iff nun Folgendes zu erinnern. 

Die wirkende Kraft der Dampfmafchine ift der 
Dampf, welcher in dem Dampfkellel erzeugt wird: 
die Menge diefes Dampfes in einer Sekunde beftimmt 
die Stärke der Mafchine in Pferdekräften, welche mit 
diefem Dampfkellel in Verbindung gefetzt werden foll. 
Theoretilch rechnet man auf jeden Viertel - Kubikfuls 
Dampf in der Sekunde, und praktifch auf jeden hal- 
ben Kubikfuls Dampf (von etwa 80°R.) in der Sekun- 
de eine Pferdekraft. Wenn man alfo einen Dampf- 
keflel hat, welcher 5 Kubikfuls Dampf von 80° R. in 
der Sekunde liefert; fo wird eine Dampfmalchine, 
welche mit demfelben in Verbindung gefetzt wird, die 
Kraft von 10 Pferden haben. Auf die Dimenfionen 
der Dampfmafchine felbfi, nämlich des Treibcylinders 
kommt es dabei nur in fofern an, als von dem Durclı- 


‚meller dellelben und der Gefchwindigkeit des Kolbens 


in Beziehung auf die Dampfmenge die Elafticitat der 
Dämpfe, mit welcher fie wirken, abhängt. 

Nun hängt, allen bisherigen vielfach im Grofsen 
angefiellien Verluchen gemäls, die Größse der Ver- 
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dampfung von der Fläche des Keflels ab, welche von 
Aufsen: von dem Feuer beftrichen wird, und von In- 
nen mit dem Waller in Berührung fieht; und diefen 
Erfahrungen nach liefern 20 Quadratfuls folcher Kef- 
felfliche in der Sekunde einen Kubikfufs Dampf, 
wenn die äufsere Feuerung fo fiark unterhalten wird, 
| dafs das Waller, im Falle der Keflel offen wäre, be- 
fiindig im fiarken Sieden erhalten wurde, Ich habe 
bei einer ähnlichen Gelegenheit in dem ıten Bande 
der Jahrbücher des polytechnifchen Inftituts S. 128 
darauf aufmerkfam gemacht, dals dieles Verhältnils 
beinahe genau dasjenige fey, welches Dalton für die 
aus der Oberfläche eines fiedend heilsen VVaflers ver- 
dunftende Wallermenge gefunden hat. Dünnere Kef- 
felwände liefern\bei gleicher Feuerung in derfelben 
Zeit mehr Dampf; auch kann diefe Dampfmenge 
durch eine fehr fiarke Feuerung noch vermehrt 
werden, 

Um zu fehen, wie weit fich diefe Vermehrung 
treiben lielse, machte ich vor melıreren Jalıren mit. 
einer dünnen kupfernen Schale, die mit Waller ge- 
füllt und einem [ehr heftigen Feuer ausgeletzt wurde, 
verlchiedene Verfuche. Ich fand, dafs unter den ge- 
hörigen Umfiänden Waller fich fo {chnell verdampfen 
laffe, dafs 5 Quadratfuls Fläche in der Sekunde einen 
Kubikfuls Dampf liefern. Ich halte diefes für das er- 
reichbare Maximum. Bei der Anlage von Dampfma- 
{chinen und für die gewöhnliche Feuerung darf man, 
um ficher zu feyn, niemals weniger als 20 Quadrat- 
fuls pr. 1 Kubikfußs Dampf für 1 Sekunde rechnen, 
der Keflel mag übrigens wie gewöhnlich gebaut, oder 
aus Röhren zufammengefetzt feyn. 
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Wir wollen nun diefe Sätze auf den vorliegenden 
Fall anwenden, und die Perkins’fche Mafchine nach 
den vorhandenen Daten berechnen, 

Der Generator des Herrn Perkins falst (nach einer 
Angabe in den Annalen XV. 131) 1528 par. Kub. Zoll, 
Nach einer andern Angabe ib. 126, ift dieler Keflel 
etwa 2° hoch und hat 15“ Durchmelfler. Allo 9“ im 
Lichten. Folglich beträgt die Höhe im Lichten et- 
wa 24 Zoll. 

Mit Einfchlufs der beiden Bodenflächen beträgt 
alfo die innere Fläche des Cylinders = 5% Quadrat- 
fufs, Nach dem angegebenen Maximum der Dampf- 
erzeugung liefert folglich diefe Fläche 14; Kubikfuls 
Dampf von 80°R. in ı Sekunde, welches die bewegen- 
de Kraft von beiläufig 4 Pferden iff, wenn man kei- 
nen Verluf in Anfchlag bringt (wie nachher noch er- 
wilint wird) und von 2 Pferden praktifch genommen, 
nach Wait’fcher Rechnungsweile. 

Das Modell der Perkins’fchen Dampfmafchine 

. kann allo im Beharrungsflande keine grölsere Kraft 
ausüben, als jene von 4 und refpektive 2 Pferden. 

Würde der Generator nicht fiärker geheizt, als 
ein gewöhnlicher Dampfkeilel; fo würde das Modell 
nur £ Pferdekraft äufsern. 

Wie grols ift bei diefer Wirkung im Beharrungs- 
fiande die Elafticität der Dämpfe im Treibcylinder? 
Die Gelchwindigkeit des Kolbens iff 200 Fuls in der 
Minute; die Grundfläche des Kolbens =5,12 Quadrat- 
zoll, folglich der Raum, welchen der Kolben in einer 
Sekunde durchläuft = 124,8 Kubikzoll. Nun ift der 

in einer Sekunde wirkende Dampf von 80°R, = 195 
Krb. Fnis = igoo Aub. Zell; allo die Flafticitat 
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der Dämpfe im Treibcylinder = 


= 15 Aimo- 
{phiren. 

Folglich ifi der mechanifche Effekt 
= 3,12 >< 14,6 x 15 x 200 = 136500, welche durch 
22000 dividirt die Kraft von 6 Pferden geben; divi- 
dirt man nach Watt durch 33000; fo ifi es die Kraft 
von 4 Pferden (theoretilch). 


Bei kleinen Mafchinen ift es mehr noch als bei 
grölsern nothwendig, zur Befiimmung der Pferdes- 
kräfte den grölsern Watt’fchen aus Erfahrungen an 
Dampfmafchinen hergeleiteten Divilor anzunehmen, 
da bei diefen Malchinen der Verlufi an Dampf durch 
die Leitungsröhren und an Wirkung durch die Rei- 
bung der Mafchinentheile bedeutend grölser if. If 
es ferner walır, dafs der Gegendruck im Kondenfator 
Perkins 5 Atmofphiren betrug; fo war der effektive 
Druck auf den Kolben nur 10 Atmofphiren, der me- 
chanifche Effekt alfo nach der ıten Rechnung nur 4,5 
Pferdekräfte, nach der 2ten nur 23 Pferdekräfte. Und 
felbfi diefer Effekt iff nur theoretifch: denn in der 
Praxis nimmt man niemals den effektiven Druck auf 
den Quadratzoll der Kolbenfliche für eine Atmofphare 
zu 14,6 Pfund an; fondern er zeigt fich in der Erfah- 
rung von den kleinfien bis}zu den grölsten Malchinen 
von 7 bis zu g variirend; fo dals in der Praxis der 
Nutz-Effekt jeder Dampfmalchine eigentlich nur 
die Hälfte des Berechneten ift, wie ich dicles bereils 
aus den hierüber vorhandenen Erfahrungen in mei- 
nem in dem bereits angeführten ı. Bande der Jalırbü- 
cher des polytechnifchen Infiituts enthaltenen Auf- 
fatzeı über Dampfmalchinen bemerkt habe. Hieraus 
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kann man mit ziemlicher Sicherheit {chliefsen, dafs 
Perkins Modell im Beharrungszuftande nicht viel 
mehr als die Kraft von 14 Pferden leiften wird, und 
es [cheint, dafs Perkins die von ihm angegebenen Re- 
fultate eigentlich nur und zum Theil nach irrigen Da- 


ten berechnet habe. 

Wir können aber auch Perkins Mafchine in ih- 
rem Zuftande betrachten, bevor fie in den Behar- 
rungszultand tritt; und ich glaube, dafs hierin hanpt- 
fächlich die Täufchung Perkins liegt. Bevor nämlich 
die Mafchine in Gang geletzt wird, wird der Kellel, 
wie jeder andere, im Voraus gelieizt, und wie es 
fcheint, hier fo, dafs der dicke Cylinder an der Auf. 
fenfeite zum Glühen kommt. Wir wollen nun be- 
rechnen, was diefe Anfammlung von Wärme in ei- 
ner folchen Metailmalle und in dem enthaltenen Wal. 
fer für eine Vergrölserung des Effektes hervorbringe, 
bevor die Mafchine in den Beharrungsfiand tritt. 
Denn wenn der Cylinder auf diefe Art vorläufig er- 
hitzt ift; fo würde er blols mit diefer WWärme einige 
Zeit hindurch die Mafchine treiben, wenn auch das 
Feuer gänzlich entfernt würde: da durch die fortwäh- 
rende Heizung der im Vorigen berechnete Behar- 
rungsfiand hervorgebracht wird; fo kommt alfo für 
einen gewillen Zeitraum diefe Wärme noch der 
Dampferzeugung oder dem mechanifchen Effekte zu 
gute. 

Der Cylinder enthält nach der gehörig vorbreite- 
ten Feuerung 1528 p. Kub. Z. = 62 Pfund par. Wal- 
fer von 168° R. Geletzt diefes Waller käme plötzlich 
mit der Atmofphire in Berührung, wie viel Waller 
wird ich in Dampf von 80° R. verwandeln, und wie 
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viel Waller von 80° R. wird tropfbarflülfig zurück- 
bleiben ? 


Das Waller, welches in diefem Falle verdampft, 
fey == x; fo ift die Wärme, die es zur Verdam- 
pfung braucht = 80.53.#, das zurückbleibende 
Waller ii p—x, und feine Wärme = (p—x) 80; 
die Wärme des ganzen ii = p.ı68, allo 168p. 
p—x) 80, und x = = 

—ı 
0,24 >< 62 = 14,8 Pfund: oder fo viel Waller verwan- 
delt fich durch die eigene Temperatur der ganzen 


Menge in Dampf von 80° R, 


Wieviel vermag die in der Malle des Cylinders 
angehäufte Wärme Waller in Dampf von 80° R. zu 
verwandeln? Nach den Umftinden, wie fie im vor- 
liegenden Falle vorhanden find, kann man annelimen, 
dals der Cylinder im Mittel eine Temperatur von 
500°R. erhalten habe; denn bei einer folchen Mafle 
mufs die Aufsenfläche des Cylinders glühen, wenn 
die innere mit dem Waller in Berührung fiehende 
über 168° R, erhalten foll. Nach den früher angege- 
benen Dimenfionen enthält die Metallmafle des Gene- 
rators mit Einrechnung der beiden Böden, und 3 Zoll 
dicken Wänden = 3770 K. Zoll, oder 1130 Pfund. 
Die fpezifilche Wärme diefes Metalls kann zu o,ı an- 
genommen werden. Die in dem Cylinder angehäufte 
Wärme reicht alfo hin 113 Pfund Waler auf ei- 


ne Temperatur von 300° R. zu bringen, oder 


= 77 Pfund Waller in Dampf von 80° R. 


zu verwandeln. Addiren wir hiezu die vorher ge- 
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fundenen 14,8 Pfund; fo ergiebt fich eine additionelle 
Dampfmenge von 91,8 Pfund. 

Wenn die Malchine in Gang gefetzt wird, fo 
wirkt diefe Dampfmenge auf die Vermehrung des au- 
fserdem Statt findenden conftanten Effektes: wie grols 
diefe Vermehrung fey, läfst fich nicht beftimmen, 
weil die Zeit der Verwendung diefer angehäuften 
Wärme unbekannt ift, oder auch der Querfchnitt des 
Communications-Ventils und die Zeit feiner Oefl- 
nung. Perkins fpricht von einem Drucke von 50 bis 
35 Atmofpharen; wir wollen daher aus diefer Angabe 
die Zeit berechnen, durch welche diefe angehäufte 
Wärme auf die Vermehrung der Wirkung im Behar- 
rungsfiande foritwirkt. Bei letzterer ift, wie wir gele- 
hen, höchfiens ein Druck der Dämpfe von 15 Atmo- 
fphären vorhanden. Damit allo beim Anfange des 
Ganges der Mafchine die Elaflicitit der Dämpfe auf 
30 Atmolphären fieige, müllen vermittel{t jener ange- 
häuften Wärme in jeder Sekunde ıgo0 K. Zoll Dampf 


von 80° R., oder eben fo viel als im Beharrungsftande, 


hinzutreten. Diefe Dampfmenge wiegt, auf den Druck 
von 30 Atmolphären reducirt, etwa „ Pfund. Folg- 
lich reicht die vor dem Anlallen der Malchine in dem 
Generator angehäufte Wärme hin, die Mafchine vor 
ihrem Eintritte in den Belarrungsftand 91,8 x 50 Se- 
kunden, oder etwa 46 Minuten im Gange zu erhal- 
ten, mit einem Drucke der Dämpfe von 30 Atmofphi- 
ren, vorausgeletzt, dals diefe Wirkung gleichférmig 
erfolge. Da aber diefes nicht der Fall ift; fondern die 
Wirkung vom erfien Augenblicke an immer abnimmt, 
bis fie in den Beharrungsfiand [elbfi tritt; fo ift jene 
Zeit wenigliens noch einmal fo grols, wenn auch die 
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Wirkung in der erfien Zeit mit noch mehr als einem 
55fachen Drucke erfolgte. Es ift alfo fehr wahr- 
fcheinlich, dafs Herr Perkins dadurch in Irrthum ge- 
führt wurde, dals er die im Generator früher ange- 
häufte Wärme nicht berückfichtigte, und den Gang 
der Mafchine in der erfien halben oder auch ganzen 
Stunde für denjenigen anfah, nach welchem fich ihre 
Kraft bemellen liels; was um fo leichter gefchehen 
konnte, da man bei ähnlichen Modellen fich gewöhn- 
lich nur mit kurzen Verluchen von einer Stunde und 
darüber begnügt, wo es darauf ankommt, fie Frem- 
den zu zeigen. Es ift demnach wahrfcheinlich , dafs 
Perkins bei diefer Mafchine wirklich eine Elafiicität 
der Dämpfe von 35 Atmofphären beobachtet, und dar- 
aus die prälumirte Stärke derfelben nach Pferdeskräf- 
ten berechnet habe. Man fieht aus dem Vorigen, dafs 
unter den obwaltenden Umftanden diefes Modell wirk- 
lich einige Zeit hindurch mit einem Drucke der Däm- 
pfe von 30 Atmofphären und darüber, und einer dar- 
aus berechneten Kraft von 10 Pferden arbeiten könne, 
obgleich fein praktifcher Effekt im Beharrungszuftan- 
de nur etwa 13 Pferdeskräfte, folglich weniger beträgt, 
als die gleiche Dampfmenge in einer Watt’[chen Ma- 
{chine leifien würde; welches daher kommt, weil ein 
bedeutender Theil des Dampfes durch die Gegenwir- 


kung im Kondenlator verloren wird. 


Aus dem Bisherigen läfst fich Folgendes mit eini- 
ger Zuverlälfigkeit annehmen: 


1. Perkins Dampfmalchine enthält weder ein neues 


Gilb. Annal. d. Phyfik. B, 76. St. 2. J. 1824, St, 2. P 
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Princip, noch eine vortheilhafte Verbelle- 
rung. 


2. Sein fogenannter Generator, worin das We- 


fentliche feiner Vorrichtung befteht, ift eine 
für den Zweck unvollkommene Vorrichtung, 
weil fie offeubar bei den ungeheuer dicken 
Wänden einen unnöthigen Aufwand an Brenn- 
material verurfacht, indem es bekannt ift, dals 
Flüffigkeiten in dünnen Gefälsen {parfamer er- 
hitzt werden können, als in dicken. Ueber- 
dem find folche Gefifse bald zerfiört, weil die 
äulsere Oberfläche einen zu hohen Hitzgrad 
erlangt. Da nun hier nicht, wie bei Kelleln, 
eine Reparatur möglich iff, fo ift ein folcher 
Generator zugleich eine [ehr kofifpielige Vor- 
richtung. Ob übrigens diefer Generator ganz 
oder nur zum Theil mit Waller gefüllt fey, hat 
auf die Art der Dampferzeugung gar keinen 
Einflufs, und kömmt nur in fofern in Betracht, 
als die innere Fläche deflelben ganz zur Dampf- 
erzeugung benutzt wird, wenn derlelbe mit 
Waller ganz angefüllt iff. Ein Réhrenkeflel if 


einem folchen Generator weit vorzuziehen. 


3. Dampfmafchinen mit hohem Druck, auf die 


Art wie die Perkins’fche mit unmittelbarer 
Kondenfation eingerichtet, find für Brennfioff- 
ökonomie olıne Vortheil, weil der Gegendruck 
im Kondenfator zu grofs wird, was ein rei- 
ner Verluft an Nutzeffekt, d.h. an Brennma- 
terial, ifi; und find daher den Watt’fchen weit 
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nachzufetzen *). Dann find aber diefe Mafchi- 
nen mit bedeutendem Vortheil verbunden, 
a, wenn die aus dem Treibcylinder nach voll- 
brachter Wirkung entweichenden Dämpfe zur 
Erwärmung von Flüfligkeiten oder Heizung 
von Räumen benutzt werden, in welchen 


*) Anmerkung. Man kann es als Erfahrungsfatz annehmen, 


dafs gleiche Gewichte Dampf von irgend einer Temperatur 
gleiche Mengen Wärme enthalten. Dämpfe von höherer 
Temperatur oder Expanfivkraft brauchen alfo zu ihrer Bil- 
dung bei gleich grofser mechanifcher Wirkung weniger 
Wärme als Dämpfe von niederer Temperatur oder gerin- 
gerer Dichtigkeit. Und hierin liegt im Allgemeinen der 
Vortheil der Anwendung von Dämpfen von höherer Elafti- 
eität als bewegende Kraft, Z. B. Ein Pfund Wafferdampf 
von 84° R. und ein Pfund Dampf von 104° R. brauchen zu 
ihrer Bildung gleiche Mengen Wärme. Nun enthält aber 
der erftere 25,7 K. Fufs Dampf von 34° Elafticität, und 
der letztere 12,6 K. Fufs mit einer Elafticität von 74,4. 
Betrachtet man beide in ihrer Anwendung als mechanifche 
Kraft, fo ift das mechanifche Moment von I Pfund Waffer- 
dampf von 84? R. = 873 und jenes von 1 Pfund Wafler- 
dampf von 104° R. = 937. Die Erfparung an Brennma- 
terial ift alfo bei der Anwendung der letztern Dämpfe in 
demielben Verhältniffe ; beträgt alfo etwa „. Für Dampf 
mit einem Drucke von 15 Atmofphären berechnet, beträgt 
diefe Erfparnifs $. Dennoch ift, wenn man nicht die oben 
berührten Vortheile damit verbindet, diefe Erfparnifs fel- 
ten oder nie zureichend, denjenigen Wärmeverluft zu er- 
fetzen, welchem Dampfmafchinen mit hohem Druck durch 
die gröfsern Schwierigkeiten in der feften Verbindung, Lie- 
derung etc. mehr ausgefetzt find, als jene mit niederem 
Druck. 
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Falle die mechanifche Kraft beinahe gar nichtg 
koftet. 6) wenn das Expanfionsprincip in An 
wendung gebracht wird, wie bei den Wouls 
fe’fchen Mafchinen. Mit diefen letztern kann 
man die Erfparung an Brennmaterial aufs äu- 
{serfte treiben, und im Vergleich mit denfels 
ben mülste die vorliegende Perkins’fche Ma- 


fchine weit zurückfiehen. 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DER 


FÜR DEN MONAT FEBRUAR 1824; GEFÜHRT 
BAROMETER bei 410° R, THERMOMETER R. frei im Schatten THERMOME- JSAUSS. HAAR. 
TROGRAPH 
H 8 MoRG. | 12 MIT | 2NMTS |6 ABDS; 10 NTSÄB UHR [129 UHR) aUHR 6THR [10 Minim. | Maxim. | 8vur | 19 on 
# | p. Lin. | p- Lin. |p. Lin, | p. Lin. | p. Lin, Nehvorh| Tacs 
a 557, 7% 57, 99 575 86 57, 82 157, 50,5 — 005 it — 2%af— vo 
al 38 91/38 29158 15/58 08|58 08 29 on+og o 5 25 5 8 2 459 4) ı 
8] 57 67/57 36136 82156 85)56 70 2 8 oe7l-o5 o7 25 536 56 6] 56 
56 25)55 58)55 18/55 gal— 3 of — o 7j-+- 1 ıl- 1 4 4 4 2 7149 60 | 
si 34 62|54 54154 18/54 28/55 45 ]-+- 0 3/-+- 2 4 a 1 of— 1 6 3- 5] 64 Ga. 
61 56 57157 12157 10]57 85158 ga f+ ı 5 30 3 o 3 3 4) 6% 8] 62 ; 
40 27|40 49) 40 22 |4n 18 |40 ı7 J— 3 8 24 a7 ı -|-o35l—5 4 3 if Ga gf] Ga 
so 55]40 20/59 96]59 66]59 91 o 5 3 4 56 of—o 7 4 of 62 of 6s | 
9] 40 55/59 98|59 69)59 55159 go 20 37 5 4 27 so 9| 77 | 
10] 40 94| 40 24] 59 57 |56 53 a3 40 5 5 29 29 2 0 6 72 72 
aah 54 05155 48152 75/55 3ı 31 “5 56 54 og a 7 “ of 53 3] 
as} 34 79]5%4 84]5% 36155 76 49 10 21 27 19 a5 oo Sp 91 58 
a3] 98 69/38 95]27 76/97 45 a2 45 49 51 20 ı 5 67 8| 67 
14] 27 ıgla7z 62|26 27 |25 68 27 6» 71 49 27 a 8 7 68 65 ; 
3151 26 5alar 45) 27 65 |29 50 37 6 9 49 $7 26 1 0 5 6] 67 yj 55 |: 
"161 50 31]51 09] 50 64/50 40498 79 o4 o 8 19 20 ı oo » 2367 5| 67 : 
37] 28 2@137 88127 64127 76 28 55 o7 15 3 5 19 o 4 6368 7| 6g : 
181 Sa 76] 52 gılj5ı 48] 5a 98 a 5 45 59 33 ı ol-ı o 6 3569 7| 57 | 
19 53 55133 ı@|3s 76|5» 65453 27 o7 34 61 $3 agi-— 3 7 7 2368 4, 65 
sol 85|51 85151 99) 52 42'535 31 3o 58 6 4 45 a 8it+a 6 gi72 5| 6&7 
sıl 54 63)54 67|5% 92 |3% 46 23 67 73 49 3 4 o 5 8 of 3] 60 
sal 3% 55156 429] 54 24/54 94/55 55 28 29 5 2 1 3 81 74 6| zu | 
a5 36 71457 58157 85/583 227+ 8 2 3 sa oıl— 6 2568 7] 69 
949 57 70157 06156 45155 06155 ı a o5 o9 ı6i—s o ı of 55) 4 
95) 35 65/55 |52 67 |52 5444 2 5 55 s ılt+oy 53 5 5l6 
96 § 52 57]5% 5a) 5a 59/52 45 a1 $3 25 10 1 6 3 4 6% of 65 
a7} 32 45/52 62|53 49/52 77,55 o7 27 47 ı ol-ı 5 5 if 67 
988 35 68/535 60/55 55/55 62/55 99 0 7 3 5 41 s5l— ıolko 5 4 7168 4] 
54 55/54 56/55 94/55 98/53 +53 7) g/t ı 5 5/45 of Ge 4) 5a 
Med#354,451 | 54,429 ' 34,166 154,155 36,148 |4- 0,67 2,86 5,49 9,191-+ 0,80'— 0,68 4, oof 65, 541 62 1 
Tägliche Veränderung Einfluss der Winde auf den Stand des | Ba 
A Mittel desMonats=—=m=| 3 
Zeit des Barometers des Thermometers | des Hygrometers jMittel 69 gelinden nördl. Winden m 
bei 53 desgl. üstlichen - m 
&|m-}+0.,023 ) Fallen Tags m—3 a Zu= Im-- 39951) Ab- fbeob- ¢3 selten stark, südl. - Im 
— 0, OFF nalime'm-}- o 7rf nahmelach- 70 theils stark. westl. - Im: 
a}m—o, 263 m m teten Windstillen 
6|m—o, Steigen Abds m— 1,30% Ab- |m-- 6s\ Zu- | Maxx.am 10,8 U. (14.12 U.) 9.¢2U.==| m- 
to|m—o, 39 =o',o,3|jm — 3, 69f nahme|m-- 5 o2f nabme| Minn. am #4, soU.(r.8 U.) +. m 
grösste Veräuderung 
Nach d, Thrmgraph wirkl. Max.=-+- 8,5, 


Erklärung der Abkürzungen 
dig oder Wind, strm. stürmisch, 


in der Witterungs-Spalte. ht. heiter, sch, schön, vr. vermischt, tr, tr 
Höhrch, Hiheraueh , Sch. Sohnee , Schneeflocken, Nf. Reif Schl, Schlossen , 
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ER STERNWARTE ZU HALLE, 


iT VOM OBSERVATOR DR 


WINCKLER. 


HAAR-HYGROMETER bei + 10° R, WINDE WITTERUNG UEBER- 
SICHT. 
12 CHR; 6 | 10 UHR TAGS NACHTS TAGS NACHTS Zahl 
| der Tage. 
99%,.0 6 56%8 | 57%,7 215 2 pvr. vr. heiter 9 
5t 6 | 46 go 55 4] 55 455 2} uso 2 Mg. Abrth tr. schön 5 
56 4] 54 g] 6: 6] 64 5450.0 2/0: 2 ftir. Nbi tr. verm. 11 
6o 8| 47 8|57 1] Go ofS 5,4]/S.. 5 fach, Nb! srrm, tr, Schn. wdg [triib 13 
64 1] 70 4|68 7 1 fvr. Rg. u, Schnee | tr. Nebl 19 
62 7] 65 5] 66 5] 65 5 ESWewsw alSqQ- fir. strk Nol tre Duft 3 
62 6] 6a g] 65 7] 61 8F50.5 1.5]8 2 ftr. Nbl Mgrth wdg | tr. Regen 7 
62 51 67 8] 69 #165 7 §S.ssw sissw tr. NbIMgr.Rg.Abr jtr, Reif 3 
77 76 5] 76 2 afer. Rg. tr. Rg. Schnee 9 
7. 8/68 39 | 65 7] 683 SENW. ssw wase 5 fvr. NLIRg. tr. wdg windig 9 
“4 5 37 1 5 6 56 3 Jwow. Strm | wiw + vr. Rg. Schn, Strm | bt. strm. mu 5 
58 7] 64 7 67 64567 afwnw 3.9) wow 5 pte. 
67 9] 67 9] 7a 8] 71 5.4| SW 4 Rg.strm, tr, atrm. Nich 
65 7] 64 7] 7a 3] 71 5 1.9| 2 Nbl tr. te 
55 5156 9| 70 5] 72 4 3.4 5W 5 ive. strm, vr, wdg. heiter 5 
67 3165 g| 69 5] 683 | NO 1 ftr. Nbl tr. sebin 
69 4! 69 71 »|69 4 ENO.onv 1/SW aftr. Nbl Dft tr. 
57 5] 53 6a 8] 66 SW sa Ive. Nb! Abrth tr. "9 
65 6, 60 oF 66 173,65 wÄwsw.ono 1.5 ono 2 isch. Nbl wdg vr. Dufi 
67 6 | zo 9] 68 5| 75 gfeno.NO 1 Nbl sch 5 
60 6 | 65 5|75 2 [desgl. tr- DitKg. [Schnee 1 
» 78 naw,NW 1 fir. Dit Rg. tr. Rg. windig 3 
69 69 Of} 7|65 1/0 2 ftr. Dit Nbl tre stürm, 9 
43 7.52 2] G5 4|65 2 Joso 2;SO a Nbl Abrth ht, 
63 o 65 1] 6 2] 65 f30.S a fsch, Nbl Reif Abr, | bt. Nbl Mgrth 4 
65 0|65 1166 81,65 6 Jono a fir. Nbi tr. Abrth 6 
61 8! 61 2] zo 8] 69 6 FO.0ne’ -ıJonu a NbI sch. Nbl 
6: 8! 47 3] 54 59 12 JNO.mno a {vr. Nbl Abrth ht. 
5+ 55 3] 66 66 Jono 1 a [ht.NbI ReifMg.Abr | sch, 
62 10 ! 61,59 ! 66, 00! 66. 4ı | nördl. a, östliche § Anzahl der Beobb. an jedem Instrum. 145 
es | Barometers | Thermomet.|Hygrometer| Berechnung der absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 
=| 334°, 3666| 329,00 | 649,95 aus den Mittags-Beobachtungen des Monats Februar; 
m pm —o, 869|m-; 0, 53 9, 98|39Beobb.im ganzenMon.| Barometer |Thermomet.} Höhe 
m-—o,0g97|m— o, — 1,03 
m- 0, 386|m-+ o, ‚3|m— 0, 27 geb. d. Mittel =m=| 334,499] —+ 29,86 285Fls,969 
m-Lo, 520|m- 0, 77 /|m— vs, obfdav.sind 5beinördl.Wd m— 0, 77+|m— 0, o6|m-- 53,373 
| 7 bei ostlich. -|m — 0, 869|m— 0, golm-- 57,958 
—=|m-+6, 674 5, volm-+r3, 16 eZ bei siidl. -/m-+o, 567|m-+ o, 47,644 
m— 8, 584|m— 5, 3o|m— 18, 45 +beiwestl, =|m-- 0, 63¢|m-- 9, 23|m— 51,386 
5, 258 vo, sol 31, 60 
-8,5, Min, == — 5,3; gr.Veränd. = 13,8° 


tr, trüb, Nb, Nebel, Th. Thau, Dt, Duft, Rg. Regen, Gw. Gewitter, BI. Rlitae, 


ossen , Kgh. Regenbogen, und Mg, Morgenroth, Ab. Abendeoth, 


wnd. oder Wd. wine 


= 


BEMERKU 
nach Howard’s Syfie 


Vom ı bis 8 Februar. Am ı. bis Mittgs ift der Horiz, mehr und weniger be- 
legt, oben heiter; Nchmitegs gleiche dünne Decke, Abds und [päter in O 
und SO heiter, fonlt aber wolk. bed, Aim 2, Tags heiter, von Mittags ab, 
der Horiz. bel,, gegen g Uhr Abds bed, fich der Himmel ganz, Ai 3, glei- 
che fiarke Decke und von Abds ab neblig, Am 4, früh oben heiter, unten 
rings und hoch bel., Mittgs nur der N-Iloriz. noch bel,; Abds fieigt ans W 
dünne weilse Decke herauf nud [pater ili diefe gleichf, und liark. Am 5. Nehts 


Schnee, von 2 bis 4 wenig Schnee, mebr Regen; Tags gleiche Decke, die nur 
N Mitigs oben etws geiifnet ili, Am 6, Tags gleiche, felten wolkige, Decke; 
; Nebmittgs der W-Horiz. licht, Abds liark Nbl und Ipäter oben lelten ein 
3 Stern. Am 7. früh ilt der Horiz. bed., oben viel dünne verbreitete Cirri und 


: Cirro Str., diele find Mitigs in gleiche weilse Decke modif., die erlt Spat-Abds 
: wieder wolkig wird, Am 8. gleiche Decke wird Spat-Abds gegen N etwas 
wellig gelondert; von 1 bis 5 wenig Regen, Heute Morzeu, 5 U. 49° zeigte 
: der Mond das erlie Viertel. 

Vom 9 bis r4ten, Am o. fiets gleiche Decke; von 11 bis 7 Abds Sprih- 
und vor 7 bis io die Neit, [charf, Regen. Am 10. Nehts noch Regen, Morg. 
gleiche Decke; diele modif, fich Vormittgs in Cirr, Str, die Mittgs auf heiterm 

. Grunde fiehen, Nachmittgs bildet lich gleiche, düune Decke und wird Abds 
etws wolkig. Am 21, früh liehen rings Cum, ähul, Cirr, Str. und ziehen oben 
über heit, Grand; Mittgs bed. Cirr. Str, falt ftets, und von 1 bis 2 fällt, bei 
gleicher Decke und heftigem Sturm, Reg. und Schnee, dann bald Aufklärung; 
gegen Abds bilder fich wieder gleiche Decke, von 26 bis 38 mälsig Schnee, 
dann heiter, Der Sturm wüthet bis ALds und um 4 war, [üdölilich vou Halle 
(bei Landsberg) heftig Gewitter, Am ı2. gleiche, nicht ltarke Decke; von 

8 bis 10 Schnee. Es liehet heute der Mond in feiner Erd-Nähe. Am 15 u, 14. 

gleiche Decke ift felten wolkig und am 14. Abds, nachdem früh Nebel, das 
Zenith offen und fternreich, Am 15, um 8 u, 5 etwas Regen, Um 8 U, 16! 
heute Abend, hat der Vollmond Statt. 

Vom 15 bis 21, Am 15, wolk. Decke zeigt felten offene Stellen. Am 16 u. 17, 
gleiche Decke und neblig, am 2ten Tage fiark und früh Duft. Am 18. früh 


fe 


RKUNGEN 
Syfiem der Wolken, 


und Spät- Abds bed., Mittgs rings Cirr. Str,, darüber Cum,, oben erfiere 
über heit, Grund; Abds in SO u, O heiter, fonit viel klein gefond. Cirr. Str. 
Am 19. Morg, Cirr, Schleier, Mitigs ilt diefer nach O gefunken und es wird dann 
heiter; Abds ilt der Eoriz. bel,, drüber fiehen einige Cirr, Str, und das Zenith 
ilt heiter. Am 20. gkiche Decke wird Mittgs wolk,, Abds beiter bis auf bel, 
W- und NW-Horiz, ; [päter ltehen am Horiz, hin und wieder einige Cirr, Str., 
fonft ilt es wolkenleer, obwohl nicht klar. Am 21, Cirr, Str,, die früh meift 
bed., liehen Mittgs auf heit, Grunde; nach Mittg it es heiter, Abds überall 
dünne Decke, wobei ınr das Zenith offen, und Spät-Abds gleiche Decke und 
Duft, Heute, 6 U. 7: Abds dieht der Mond im letzten Viertel, 

Vom 22 bis 29, Am 22, Nchts und von 8 früh bis 5 Abds, Reg., dann, von 7 
bis in die Ncht, fiets bei gleicher Decke, Am 25. Nchts noch etws Reg., Tags 
gleiche Decke und Nebl, früh Duft. Am 24, gleiche Decke und Nebl, löfen 
fich Mittgs auf, Abds ilt es heiter und [päter nur der Horiz. bedünfte, Am 25. 
früb Schleier und Nebl, Mittgs heiter mit Cirrus- Spur; Nchmittgs in NW 
hohe Cirr. Str,, Abds und [päter, falt heiter, Am 26, gleiche, felten wolk. 
Decke; liets neblig. Am 27. um’s Zenith Tags über heiter, [onft zeigen lich 
viel gelonderte Cirr. Str.; Abds herrfcht wolk., {pater gleiche Decke. Die Fer- 
ne ili fiets neblig. Der Mond licht heute in feiner Erd-Ferne. Am 28. gleiche 
Decke früh, ift Mittg noch in S, oben dagegen in [ehr verwalch, Cirr, Str. 
umgewandelt, in N zeigen fich hohe, doch matte Cum.; bald herrfcht aber 
wieder gleiche Decke, Abds bricht fich diefe in W und Spät-Abds ift es heiter. 
Am 29. uur Mittgs, in N oberhalb, kleine Cirr. Str. und bel. Horiz., fonf 
fiets heiter, nur etwas neblig. Um ıı U, 504 Abds heute, tritt der Neu- 
Mond ein. 


Charakterifiik des Monats: unter viel trüben ift felteu ein fchöner Tag, doch 
ift die Witterung [ehr mild; meilt nördliche oft nach Olt abgehende Winde we- 
heten im Ganzen nicht ftark, doch ift auszeichnend ein hefüger nuw Sturm, 
der füdöflich von Halle mie Gewitter vereinbart war, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1824, DRITTES STÜCK. 


I. 
Perfuech 
einer Erklärung des innern Baues der feften Körper; 
vom 


Dr. Seeger, Prof. d. Phyfik zu Freiburg im Breisgen. 


Eine grofse Menge Naturerfcheinungen find Ver- 
änderungen in dem innern Zuftandée der Kér- 
per. Die Verbindungen mehrerer Körper zu ei- 
nem einzigen, die Zerlegungen eines einzigen in 
mehrere, die Veränderungen ihrer Ausdehnung 
und ihres Aggregat - Zuftandes, und mithin alle 
Erfcheinungen der Chemie und Wärmelehre gehö- 
ren zu diefer Klafle; ferner die Uebergänge der 
Körper in den elektrifchen und magnetifchen Zu- 
sand, die Bewegungen, wobei nicht nur fie [elbft, 
fondern auch ihre einzelnen Theile ihre relative Lage 
ändern, mithin die Bewegungen der flüffigen Körper 
im Allgemeinen, von denen der feften die oscillatori- 
fhe Bewegung, welche die Urfache ihres Tönens ist. 
Gilb. Annal. d. Phyfik. B, 76. St.5.J. 1824, St. 3. Q 
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Zur Aufftellung exacier Theorien von diefen Erfchei- 
nungen iff eine genauere Kenntnils der Natur und 
innern Befchaffenheit der Körper nothwendig, als 
wir bis jetzt belitzen. Die beiden unter den Namen 
des atomiftifchen und dynamilchen Syftems bekam- 
ten Hypothelen darüber belchranken fich hauptlich- 
lich nur auf die Art der Raumerfüllung, und fiim- 
men nicht hinlänglich mit der Erfahrung überein, 
um folchen Theorien zum Grunde gelegt werden zu 
‚können. Der in der Mechanik über die Natur der 
fefien Körper anfgeftellte Grundfatz, dals die relative 
Lage ihrer Theile befiändig die nämliche bleibt, fieht 
fogar mit mehreren Eigenfchaften derfelben, nämlich 
mit ihrer Theilbarkeit, ihrer Elafiicitét und mit der 
Veränderlichkeit ihrer Ausdehnung mit der Tempera- 
tur im Widerfpruch, Er kann daher zwar in manchen 
Theorien der Mechanik angewendet werden, ili aber 
in den Theorien der meilten phyfikalifchen Erfchei- 
nungen unliatthaft. Die über die Natur der fliiffigen 
Körper angenommenen Grundlätze find gleichfalls 
viel za allgemein und oberflächlich, um für die grofse 
Zalıl der, in dem Grade der Flülfigkeit, und in an- 
dern Eigenfchaften welentlich verlchiedenen fliiffigen 
Körper gelten zu können. Sie find daher zur Aufliel- 
lung einer vollfiändigen Theorie ihrer Zuftandsinde- 
rungen nicht zureichend, und dals die Theorie ihrer 
Bewegung bisher nur fehr geringe Fortfchritte ge- 
macht hat, Icheint gleichfalls hauptfichlich die Folge 
des Mangels einer genauern Kenntnils ihrer innern 
Belchaffenheit zu feyn. Eine exacte Theorie der in- 
nern Befchaffenheit der fefien fowohl als der flüffigen 
Körper ift daher ein dringendes Bedürfnils der Na- 
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turlehr 
Aufgaben erfelben. 


-— ihre Auffiellung eine der wichtigfien 


Unfere wahrlcheinlichffen Hypothefen über die 
Art, auf welche die feflen Körper aus den Theilen 
ihrer Materie gebildet find, vereinigen fich fämmtlich 
darin, dafs dieles durch eine wechlelfeitige Anziehung 
der Tlieile gefchieht. Ihre Theilbarkeit beweili, dafs 
fie wirklich aus Theilen befiehen; daraus, dals der 
Widerfiand, welchen diele ihrer Trennung enigegen- 
fetzen, bei jeder Lage eines Körpers in Beziehung auf, 
andere der nämliche ift, ergiebt fich, dals er in dem 
Körper felbft liegt, und da er überdies durch eine end- 
liche Kraft überwunden werden kann, und mithin 
ein gewilles Maas hat, fo ift in der That eine wech- 
felleitige Anziehung der Thicile die einzige Urfache, 
die wir dafür anzugeben vermögen. Bei einer Unter- 
fuchung über den innern Bau der feften Körper wird 
es daher zweckmälsig feyn, zuerfi von dicler Annah- 
me auszugehen, und dadurch, dals man ilin miitelft 
derfelben aus den Geletzen der Mechanik zu erklären 
fucht, ihre Richtigkeit zu prüfen, a Grundlage 
exacter Theorien von den oben angefftirten Natur- 
erlcheinungen aber wird eine darauf gegründete Theo- 
rie diefes Baues nur dann tauglich feyn, wenn fie 
eben fo genau und zuverläflig ili, als die vermittelfi 
der Hypothefe der Gravitation aus den Geletzen der 
Mechanik abgeleitete Theorie der Bewegungen der 
Gelürne. 

Aus einer blofsen Anziehung der Theile der fe- 
fien Körper erklärt fich nun zwar ihr Zufammenhang; 
um aber auch die Fefiigkeit der Körper daraus zu er- 
klären, würde man die gezwungene und unwahr- 
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fcheinliche Annalıme machen miufen, dafalie Theile 


anf eine künfliche Art in einander eingefügt feyen, 
Man würde ferner bei der Vorausletzung einer blos 
anziehenden Wirkung der Theile annelimen müllen, 
dafs fie einander unmittelbar berühren, und dann 
mehrere wefentliche Eigenlchaften der fefien Körper 
nicht auf eine einfache und wahrfcheinliche Art er- 
klären können. Denn um die mannigfaltige Ver- 
fchiedenheit der Dichtigkeit der verfchiedenen feften 
Körper zu erklären, würde man eben fo viele Arten 
von einfachen Theilen annelımen müllen, als es lol- 
che Körper von verfchiedener Dichtigkeit giebt. Alle 
feften Körper haben die Eigenfchaft, dals ilıre Ans- 
dehnung durch eine Erhöhung ihrer Temperatur ver- 
gröfsert, durch cine Verminderung derfelben verrin- 
gert wird; fie haben die Eigenfchaft elafiifch zu feyn, 
d. h. ihre Form kaun durch von aufsen anf fie wir- 
kende Kräfte, auch olıne Trennung ihrer Theile, ein 
wenig verändert werden, ftellt fich aber, nachdem die 
Kräfte zu wirken aufgehört und die Körper eine Zeit- 
lang um ihre, vorigen Formen herum kleine Oscilla- 
tionen gemacht haben, von lelbfi wieder her; und 
diele Veränderungen der Form gelchehen nicht blos 
durch eine Vergrölserung der Ausdehnung, fondern 
auch, wie z. B. beim Stofs, durch eine Verminde- 
rung derfelben. Um die genannten Eigenfchaften der 
feften Körper bei der Vorausletzung einer unmittel- 
baren Berührung ihrer einfachen Theile zu erklären, 
miifste man fie den Theilen felbft {chon beilegen, was 
zu ihrer wirklichen Erklärung durchaus nichts bei- 
tragen würde, weil diefe bei den Thieilen die nämli- 
chen Schwierigkeiten hat, wie bei den Körpern felbfl. 
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Alle diele Eigentchaften erkiären fich hingegen auf 
eine einfache und natürliche Art, wenn man annimmt, 
dals die einfachen Theile in gewillen Entfernungen 
von einander fiehen, durch eine abfiolsende Kraft, 
wodurch fie aufeinander wirken, fich zu nälıern, durch 
eine anziehende fich von einander zu entfernen ver- 
hindert, und fo vermöge der gemeinfchaftlichen Wir-. 
kung beider Kräfte in ilıren relativen Pofitionen in ei- 
nem flabilen Gleichgewicht *) erhalten werden. 
Lie Theilbarkeit erklärt fich ans diefer Hypotlıcfe 
auf die nämliche Art, wie aus einer blofsen Anzie- 
lung. Die Fefiigkeit und Elafticität, welche darin 
befiehen, dafs äulsere Kräfte, deren Stärke gewille 
Gränzen nicht überfieigt, zwar geringe vorübergelien- 
de, aber keine beträchtlichen und bleibenden Verän- 
derungen in dem Zufiande der Körper hervorzubrin- 
gen vermögen, find notlıwendige Folgen des flabilen 
Gleichgewichts der Theile, und mithin {chon hier- 
aus klar. Bei der Vorausfetzung, dals die Theile in 


#) Das Gleichgewicht eines Syftens materieller Theile, welche 
durch anziehende und abftofsende Kräfte auf einander wir- 
ken, kann nämlich von zweierlei Art feyn, entweder /tabil 
oder nicht fiabil. Werden die im Gleichgewicht befindlichen 
Theile durch von aufsen auf fie wirkende Kräfte fo aus ihren 
Pofitionen des Gleichgewichtes entfernt, dafs ihre Entfernun- 
gen davon gewiffe Grenzen nicht überfteigen, fo geht im 
erfiern Fall ihre eigene wechfelfeitige Wirkung dahin, fie 
wieder in diefe Pofitionen zurtickzufihren. Sie machen da- 
her, wenn die äufsern Kräfte zu wirken aufgehört haben, eine 
Zeitlang Oscillationen von immer mehr abnehmender Gröfse 

darum herum, und kommen alsdann wirklich wieder darin 

zurück. Im zweiten Fall hingegen wird das Gleichgewicht, 
fobald die Theile auch nur um das Geringfte aus den Pofitio- 
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gewillen Entfernungen von einander lichen, iit eine 
jede kleine Formänderung der Körper erklärbar , he 
mag durch eine Vermedrung oder durch eine /er- 
minderung ihres Volumens gefchehen. Die verfchie. 
dene Dichtigkeit der verlchiedenen felten Körper er- 
klärt fich bei diefer Vorausfetzung aus einer Verlchie- 
denheit der Abfiände der einfachen Theile, und die 
Veränderungen der Ausdehnung des nämlichen bei 
veränderter Temperatur aus Veränderungen dieler 
Abfiände, welche Folgen einer dadurch hervorge- 
brachten Aenderang in dem Verhältnifs der Intentita- 
ten der anzielienden und der abftolsenden Kraft find. 

Dals wir an den Oberilichen der felten Körper 
keine von len Zwilchenränmen ihrer einfachen Theile 
herrührenden Vertiefungen walırnehmen, béweilt die 
Nichtexiftenz folcher Zwilchenräume durchaus nicht. 
Denn da nach allen Erfahrungen die Ausdehnung der 
einfachen Theile felb{t dulserft gering leyn muls, fo 
können auch ihre Zwilchenräume fo klein feyn, dals 
wir fie beim Befiihlen der Oberflächen nicht bemer- 


nen, worin es Statt hat, entfernt worden find, durch ihre 
eigene Wirkung ganz vernichtet, und die Theile bleiben ent- 
weder in befiändiger Bewegung, oder begeben fich in einen 
- Zuftand des ftabilen Gleichgewichtes, 
Siehe Lagrange Mécanique analytique, ıfte Ausgabe, p. 
58. No. 16 u. f. 2te Ausgabe Bd. ı, p- 66. No. 21 —25. 
Laplace Traité de mécanique célefte, Bd. 1. p. 87. Poiffon 
Traité de mécanique, No, 178. Bd. 1. p. 258. No. 472 uf 
Bd. 2. p. 297- 
Dafs das Gleichgewicht der Theile der feften Körper ein 
ftabiles ift, ergiebt fich aus ihrer Feftigkeit und ihrer Elafti- 
eität. Wäre es ein nicht ftabiles, fo miifsten fie durch den ge- 
ringften Stofs zerftört werden, 
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ken, weil die Theile unfers Körpers nicht darein ein- 
zudringen vermögen. Mittelfi des Gefichtes nehmen 
wir die Körper dadurch walır, dals die Lichtfirahlen 
von ihrer Oberfläche zurückgeworfen werden und 
dann mannigfallig modificirt in unfer Auge gelangen. 
Die Zurückwerfung erklärt fich aus einer abfiolsenden 
Wirkung, welche die Theile der Körper auf die des 
Lichtes ausüben. Diefe Wirkung muls bei einer äu- 
fserli geringen Grölse der einfachen Theile und ihrer 
Zwifchenräume fehr nalıe die nämliche feyn, als ob 
jene den Raum der Körper fietig erfüllten, und es ift 
demnach leicht erklärbar, dafs wir durch das Ange 
zwar die Oberflächen der Körper Lelbf{t, aber nicht die 
daran befindlichen Zwilchenräume zwilchen ihren 
einfachen Theilen währnehimen. Könnten alfo für 
die anziehenden und abfiolsenden Wirkungen dieler 
Theile Geletze aufgefunden werden, aus welchen ihre 
Erhaltung in einem flabilen Gleichgewicht nach den 
Gefetzen der Mechanik deducirt werden kann, fo 
würde von allen Annahmen über den innern Bau der 
feften Körper gewils die im Vorliergehenden ausein- 
andergefetzte ihren phyfifchen Eigentchaften am be- 
fien entf{prechen, 

Der Zuliand des Gleichgewichtes oder der Bewe- 
gung eines Syliems von materiellen Theilen, die durch 
anziehende und abliolsende Kräfte aufeinander wir- 
ken, hängt ab: von der Maffe und Form der Theile, 
von ihren Pofitionen in Beziehung auf einander, 
und von dem Gefetz, wonach die Intenfität der an- 
siehenden und abflofsenden Kräfte fich bei zuneh- 
mender Entfernung ändert. Damit das Syliem in 
fiabilem Gleichgewicht feyn kann, muls ein jedes die- 
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ler drei Dinge zewille, unter fich in Verbindung fie. | 
hiende, Bedingungen erfüllen, Zur Erforfchung der | 
Art, auf welche das Gleichgewicht der einfachen — 


Theile der fefien Körper befieht, diele Dinge fämmı. 


lich aus den Gefetzen der Mechanik direct a priori zu ~ 


befiimmen, ift nicht möglich, fondern fie miiflen zur 


Erleichterung der Unterfuchung zum Theil entweder 


aus der Erfahrung entlehnt, oder mit Hilfe einer 
dariiber gemachten Hypothele auf indirectem wer 
befiimmt werden, 


Da in einem folchen Syfiem nur dann Gleichge. | 
wicht Statt haben kann, wenn bei jedem einzelnen der | 
materiellen Theile die Relultante der Wirkungen der ' 
übrigen null iff, fo ift hierzu nothwendig, dals die | 


Theile in Rückficht ihrer gegenfeitigen Lagen nach 
einem gewillen Gefetz geordnet find, Nun zeigen fich 
bei den unorganifchen feften Körpern die deutlich- 
ften Spuren einer regelmafsigen Anordnung der ein- 
fachen Theile. Die meiflen davon find entweder 
Jelbfi Kryfialle, d. h. Körper von regelmafsigen, 
durch lauter ebene Flächen begränzten Formen, 
oder fie find Zufammenfetzungen von kleinern Kare 
pern diefer Art, oder fie find durch eine langfame 
partielle Auflöfung folche regelmäfsige Formen an 
zunehmen fähig *). Sie haben ferner die Eigen- 
fchaft, fich nach gewiflen, mit den Grängflächen eis 
ner einfachen Kryflallform ihrer Subflanz paralle- 


*) Siehe die von Daniell hierüber gemachten Beobachtungen. 
A Journal of Science and the Arts, edited at the royal Infti- 
tution 1816. No. I. p. 24, Schweiggers Journal für Chemie 
und Phyfik, Bd. 19. p. 38, und Annales de Chimie et de 
Phyfique, Tom. 2. p. 287. 
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Jen Richtungen nach ebenen Flächen, und weit leich. 
ter als nach allen andern Richtungen theilen zu laf- 
feu. Diefe natürlichen Trennungsflächen find bei al- 
len Kryftallen der nämlichen Subftanz, und fogar bei 
den amorphen Stücken derfelben die nämlichen, und 
fowohl fie, als die verfchiedenen Kryftallformen der 
Subftanz laffen fich, ungeachtet der grofsen und man- 
nigfaltigen Verfchiedenheit der letztern, mittelfi der 
Annahme einer gewillen regelmiafsigen, bei jedem 
Stück der Subftanz ftatthabenden Form und Stellungs- 
Art der einfachen Theile, wenn auch nicht vollfiän- 
dig erklären, doch fo unter ein allgemeines Geletz 
bringen *), dafs wir fie hauptfächlich als eine Folge 


*) Siehe Hauy Effai d’une theorie sur la ftructure des criftaux, 
Paris 1734, deffen Trait& de minéralogie, Paris 1801, (ins 
Deutfche überfetzt von Weifs) und deffen Traité de criftallo- 
graphie, Par. 1822. Kurze Darftellungen feiner Theorie der 
Structur der Kryftalle ‘enthalten: fein Traité élémentaire de 
phyfique, Par. 1803, 1806, 1821 (überfetzt von Weifs, Lpz, 
1805, von Blumhof, Weimar 1804), ferner Grens neues 
Journal der Phyfik, Bd. 2. p. 418. 

Als genügende Erklärungen find diejenigen, welche Hauy 
in diefen Schriften von den Formen und natürlichen Tren» 
nungsflächen der Kryftalle aus einer Hypsthefe über die Form 
und Stellungs - Art ihrer mechanifch einfachen Theile giebt, 
nicht zu betrachten, und es ift auch weder bei feiner Vor- 
ausfetzung über die Natur diefer Theile, noch bei irgend ei- 
ner andern möglich, hieraus allein vollftändige Erklärung da- 
von zu geben. Denn die äufsere Form der Kryftalle bildet 
fich bei ihrer Entftehung. Diefe gefchieht dadurch, dafs fich 
aus einer, aus mehreren Stoffen beftehenden Flüffigkeit der 
eine ganz oder zum Theil abfcheidet und in den feften Zu- 
ftand übergeht; mithin dadurch, dafs die Theile einer Mate- 

rie aus einem Zuftande des Gleichgewichts, wobei die Mate- 
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einer folchen, fowolil zur Bildung als zum Fortbefte- 
hen felier Körper nothwendigen Stellungs-Art der 
einfachen Theile anzulehen berechtigt find. Es ge- 
winnt diefe Anficht aufserdem anch dadurch fehr an 
Walhirfcheinlichkeit, dafs wenn flüffige Materie fich 


zu fefien Körpern bildet, es beinahe immer in Kry- / 
fiallen gefchieht. Jene Figenfchaften der kryfiallifir- } 


ten Mineral -Kérper bieten uns daher ein Mittel dar, 
auf die zur Erhaltung des fiabilen Gleichgewichts ih- 
rer einfachen Theile nothwendige Stellungs - Art der- 
felben zu fchliefsen, und fomit ein, die Unterfuchung 
über diefes Gleichgewicht erleichterndes Datum zu 
erhalten. Es wird deshalb zweckmälsig feyn, die Un- 
ter[uchung über den innern Ban der felien Körper bei 
dem der fryflallifirten anzufangen. Da die meiften 


rie durchaus flüfig war, in einen andern übergehen, wobei 
ein Theil davon feft it. Die Flächen der Kryftalle bilden 
bei dem neuen Zuftande des Gleichgewichtes die Gränzflä- 
chen zwifchen dem feften und flüffigen Theile. Ihre äufsere 
Form ift daher von der Art abhängig, auf welche zwifchen 
den Atomen beider Theile Gleichgewicht möglich it, und 
mithin nicht blos von der Stellungs- Art der Atome, fondern 
auch von dem Gefetz ihrer wechfelfeitigen Wirkung. Die 
natürlichen Trennungsflächen der Kryftalle find Flächen, nach 
welchen ihr Zufammenhang geringer ift, als nach andern, 
Auch die Stärke des Zufammenhanges mufs bei jeder Rich- 
tung der Theilungsfläche nicht blos von der Form und Stel- 
lungs- Art der einfachen Theile, fondern auch von den Ge 
fetzen ihrer wechfelfeitigen Wirkung abhängig feyn, Bei der 
Erklärung jener beiden‘ Eigenfehaften müffen daher nicht 
blos die Form und Stellungs - Art diefer Theile, fondern 
auch die Gefetze ihrer wechfelfeitigen Wirkungen berückfich- 
tigt werden. 
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unorganifchen zu dieler Klalle gehören, fo ift zu er- 
warten, dafs eine Theorie ihres innern Baues leicht 
in eine allgemeine Theorie des Baues unorganifcher 
Körper wird erweitert werden können. 

Die Art, auf welche Hauy die Formen und na- 
türlichen Trennungsflichen der Kryfialle aus der 
Form und Stellungs- Art ihrer mechanifch einfachen 
Theile erklärt, ift in Kurzem die folgende. Er nimmt 
bei jeder in Kryliallen vorkonimenden mineralilchen 
Subfianz eine einfache, durch ebene Flächen begränzte 
Form, die man durch eine Theilung nach den natür- 
lichen Trennungstlächen aus jedem ihrer Kryfialle er- 
halten kann, und die bei den meiften Subfianzen auch 
unter den Formen der Kryfialle felbf# mit vorkommt, 
als ihre Grundform (forme primitive) an. Er denkt 
diele Form nach den natürlichen Trennungsflächen 
weiter in [ehr kleine, einander gleiche polyädrifche 
Körper eingetheilt, betrachtet diefe als die mechanilch 
einfachen Theile (molecules integrantes) der Sub- 
fianz, und bildet aus ihnen alle übrigen Kryfiallfor- 
men derlelben dadurch nach, dafs er fie in, nach 
mannigfaltigen Gefetzen ab- oder zunehmenden 
Schichten fo auf die Primitiv- Form anlegt, dafs ihre 
bei dieler Form fiatthabende Stellungs-Art regelmä- 
{sig fortgefetzt wird. So hat z.B. der Kalkfpath drei 
Reihen natürlicher Trennungsflächen, wovon jede mit 
einer der drei Seitenflächen des, unter feinen Kryftallfor- 
men felbfi mit vorkommenden, ftumpfwinkligen Rhom- 
boéders EAGOIKA' Fig. ı parallel ii. Durch eine 
Theilung nach diefen natürlichen Trennungsflächen, 
die bei allen Kryfiallen des Kalk{pathes die nämlichen 
find, erhalt man aus einem jeden Kryfiall deflelben 
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ein Rhomboéder, welches deshalb von Hauy als Pri. 
mitiv- Form des Kalkf{pathes angelelien wird *), 


Wird nun diefes letztere nach den, mit ihren Seiten. } 
flächen parallelen natürlichen Trennungsflächen wei» 
ter fo getheilt, dafs die theilenden Flächen lll, 


etc., mmm, mmm", 
mmm” etc., nnn, ninin', etc, 
Fig. 1, fämmtlich gleiche Abfiände von einander ha- 
ben, fo zertheilt fie fich in kleine, unter fich gleiche 
und ihr felbfi ähnliche Rhomboéder aea‘ka. Solche 


Rhomboéder von einer äufserfi geringen, unfern Sin- ' 
nen nicht mehr wahrnehmbaren Ausdehrmung, nimmt 
nun Hauy als die mechanifch einfachen Theile (mo- | 


lécules intégrantes) des Kalk{pathes an, denkt daraus 
die Primitiv-Form deflelben auf die in Fig. ı vor- 
gefiellte Art zufammengefetzt, und bildet auf die fol. 
gende Art feine übrigen Kryfiallformen fo daraus 
nach, dafs fie die nämliche innere Structur erhalten. 
Denkt man fich auf die Seitenfliche 4EOI der Pri- 
mitiv - Form eine Schicht von Moleculen aufgelegt, 


®) Der Herr Verfafier, welcher anfangs die Abficht hatte, ge- 
genwärtige Abhandlung für fich erfcheinen zu laffen, und des- 
balb eine ausführlichere Entwickelung der Anfichten Hauy's 
für nöthig hielt, zeigt jetzt, welche Lage die natürlichen 
Trennungsflächen (oder die Ebenen des Blätterdurchganges) 
in Bezug auf die Begränzungsflächen einiger anderen Kryftalle 
des Kalkfpathes befitzen, wie z. B. auf die der 6feitigen 
Säule, der ftumpferen oder fpitzeren Rhomboéder, erfter oder 
zweiter Ordnung, und auf die des Drei und Drei -Kantners 
(Weifs‘. Da diefe Betrachtung indefs auf die theoretifchen 
Anfichten des Folgenden keinen Einflufs hat, fo find fie 
hier, unter Mitwiffen des geehrten Herrn Verfaffers, über» 
gangen. P, 
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[ 24 ] 
woran an der Ecke O drei Molecule a,b,c, Fig. 2, an 
jeder der Ecken £ und £ ein Molecul fehlt; auf diefe 
eine zweite, die an der Ecke O zwei Reilien Molecule 
d,e, f, t,4, an der Ecke I den Molecul x, und 
an der Ecke £ den ihm correfpondirenden Molecul 


weniger hat, als die erfte; auf die zweite eine dritte, 


die an der Ecke O zwei Reihen Molecule /, m,n, 0, p, 
an der Ecke I die beiden Molecule z, 
> | an der Ecke £ die ihnen correlpondirenden weniger 
? | hat, als diele, und fo fort; nimmt ganz das Nämliche 
° 7 auch mit der Seitenfliche AIKG vor, fo bilden die 


” 5 hierdurch entfiehenden Flächen BCO, DFK, LIMPN 
drei Gränzflächen des regelmifsigen fechsleitigen 
Prismas. Legt man daher auch auf die übrigen 
vier Seitenflächen der Primitiv-Form folche an den 
Ecken &,0,1,K,G, A nach den nämlichen Gefetzen 
abnehmende Schichten von Moleculen auf, und lälst, | 
um die obere und untere Gränzfläche des Prismas zu : 
erhalten, alle diefe Schichten auch an den Ecken 4 -. 
und 4 nach ähnlichen Gefetzen abnehmen, fo erhält \ 
‚ man diefe ganze Kryftallform des Kalk{pathes als Zu- 
fammenfetzung der Molecule Fig. 3. Denkt man 
fich ferner auf jede der obern Gränzflächen der Pri- 
mitiv- Form eine neue Schicht von-Moleculen fo auf- 
gelegt, dals bei jeder die beiden, den Kanten EO, 
UL IK, KG, GH, HE zunächfi liegenden Reihen von 
Moleculen unbedeckt bleiben; auf jede von diefen | 


eine zweite, welche die beiden, jenen Kanten zunächfi 
liegenden Reihen Molecule der erften nicht bedeckt; ' 
) auf jede der zweiten auf die nämliche Art eine drit- 
te, und fo fort, fo weit es möglich iff, fo bildet die 
hierdurch entfiehende Form SEOIK Fig. 4 die obere 
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Hälfte der durch zwölf ungleichfeitige Dreiecke be- 
gränzten Kryfiallform des Kalk{pathes (Chaux carbona- 
ice metastalique Hauy. (P.)) und diele ganze Form ent- 
fieht, wenn man das nämliche Verfaliren auclı bei den 
untern Seitenflächen der Primitiv-Form anwendet. 
Durch die Syfieme polyédrifcher Molecule, welche 
auf diefe Art entftehen, können nach den Richtun- 
gen der natürlichen Trennungsflächen der Kryfialle 


Ebenen gelegt werden, die keinen Molecul durch- ' 


{chneiden, und hieraus erklärt Hauy diele Tren. | 


nungsflächen. Zur Erklärung der Äryflallformen der 


Mineral-Körper wäre es hinreichend gewelen, bei 


allen die parallelepipedifche Form als die der mole- | 


cules intégrantes anzunehmen; die natürlichen Tren- | 


nungsflichen aber find nicht immer fämmtlich mit 
den Seitenflichen eines Parallelepipedes parallel, und 
deshalb war es zur vollfiändigen Erklärung dieler 
Flächen bei einer gewillen Zahl von Subfianzen noth- 
wendig, die parallelepipedifchen Molecule weiter in 
Prismen, Tetraeder und Octaéder zu zertheilen, und 
diefe als die mechanilch einfachen Theile (molecules 
integrantes) der Subfianzen zu betrachten. Hauy 
nennt alsdann die zur Erklärung der Kryfiallformen 
dienenden Parallelepipede, welche immer aus einer 
gewillen Zahl der molecules intégrantes zufammenge- 
fetzt find, die molécules foustractives *). 

Obgleich nun die von Hany aus feinen Hypothe- 
fen über die Form und Stellungsart der mechanilch 


einfachen Theile der Kryfialle gegebenen Erklärun- 


*) Siehe deffen Traité de minéralogie, Ire edit. in 8. T. 1. P 
93—98. p- 284. 
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gen ihrer Formen und ihrer natürlichen Trennungs- 
flächen nicht als genügend betrachtet werden kön- 
nen, und obgleich fich diefe Hypothelen auf die, mit 
den oben angeführten Eigenfchaften der felten Körper 
nicht iibereinfiimmende Voransletzung gründen, dals 
die einfachen Theile fich unmittelbar berühren, fo ift 
die Hypothefe über die Stellungs-Art der einfachen 
Theile, weil fie auf eine fehr grofse Zalıl von Beob- 
achtungen gegründet ilt, mit den mannigfaltigen For- 
men der Kryftalle allgemein übereinfiimmt, und mit 
der Vorausletzung, dals die einfachen Theile in ge- 
willen Entfernungen von einander fiehen, leicht ver- 
einigt werden kann, als Grundlage einer Unterfu- 
chung über das Gleichgewicht diefer Theile einer je- 
den andern vorzuziehen. Ihre Vereinigung mit der 
genannten Vorausfetzung gefchicht dadurch, dals man 
anfiatt Hany’s einander beriihrender Molecule in 
deren Mitte andere fubfiituirt, die fo klein find, dafs 
fie die zur Erklärung der oben erwähnten Eigenfchaf- 
ten der fefien Körper nothwendigen Abftinde erhal- 
ten. Hierdurclı werden weder die Formen der durch 
die Molecule gebildeten Syfteme geändert, noch ihre 
Eigenfchaft, dals dadurch nach den Richtungen der 
natürlichen Trennungsflächen Ebenen gelegt werden 
können, die keinen Molecul fchneiden *), und fo- 


*) So ftellt z.B. Fig. 5, 6 u. 7 die Kryftallformen des Kalk- 
fpathes, die in Fig. I, 2 u. 3 als Zufammenfetzungen von 
Hauy’s einander berührenden rhomboédrifchen Moleculen ab- 
gebildet find, aus kleinern anftatt diefer fubftituirten kugel- 
förmigen gebildet dar. Der grifsern Deutlichkeit wegen 
find die kugelfirmigen Molecule gröfser gezeichnet als fie in 

der Wirklichkeit angenommen werden können. Es ift leicht 
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wohl die Formen als die Trennungsflächen der Kry- 
fialle können daher noch anf die nimliche Art daraus 


erklärt werden, wie vorher. Ueberdies laflen fich die = 
Hauylchen Erklärungen durch diefe Subftitution be- ‘ 
trächtlich vereinfachen. Denn fubfiituirt man bei i 


denjenigen Subfianzen, wobei er zur Erklärung der 
natürlichen Trennungsflächen prismatifche und te- > 
traédrifche molecules intégrantes annimmt, die neuen 

kleinern Atome *) nicht anftatt diefer, fondern anftatt 
der parallelepipedifchen molecules foustractives, fo 
laflen fich doch nach allen Richtungen der natürlichen 
Trennungsilächen Ebenen, welche keinen Molecul 


fchneiden, durch die von ihnen gebildeten Syfieme fi 
legen, und mithin diefe Flächen fich eben fo gut er- di 
klären, als wenn man die neuen Atome anftatt der mo- | m 
lecules integrantes fubftituirt hätte. Man braucht da- fal 
her weder um die Formen, noch unı die natürlichen mi 
Trennungsflächen der Kryfialle nach Hauy’s Art er- mi 
klären zu können, den neuen fich nicht berührenden jec 
Atomen die verlchiedenen, zum Theil complicirten, fet 
Stellungsarten zu geben, die fie durch eine beftändi- no 
ge Subffitution anftatt feiner molecules integrantes er- fin 
halten würden, fondern nur die einzige einfache, die ira 
fie dadurch erhalten, dafs man fie nur bei den Sub- Ha 
ten 
einzufeben, dafs wenn an ihre Stelle andere, auch noch fo Arı 
kleine gedacht werden, die aus ihnen gebildeten Formen doch on 
die nämlichen bleiben, ’ tell 
*) Um die Unterfcheidung der in diefer Abhandlung angenom- fin 
menen kugelförmigen Atome von Hauy’s polyédrifchen zu er- ) Ki 
leichtern, ift von den an fich gleichbedeutenden Namen Atom 
und Molecul diefer nur für den letztern, jener beftändig für fiel 
die erften gebraucht, Gi 
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fianzen, wobei er parallelepipedifche molecules inte- 
grantes annimmt, anftatt diefer, bei den übrigen aber 
anftatt der molecules foustractives fubftituirt. Wir 
werden diefe Stellungsart ihrer Eigenfchaften wegen 
in der Folge die parallelepipedi/che nennen. 

Da fich bei der Beftimmung der wechlelfeitigen 
Wirkung zweier materiellen Theile die Figur derlel- 
ben nicht in allgemeinen Zeichen ausdrücken läfst, 
und mithin auch nicht die Wirkung felbft, fo kön- 
nen wir bei der Unterfuchung über die Art, auf wel- 
che das Gleichgewicht der einfachen Theile der feften 
Körper befieht, die Figur derfelben nicht als unbe- 
fiimmt in die Unterfuchung einführen, und nachher 
direct aus den Geletzen des Gleichgewichtes befiim- 
men, fondern wir müllen fie entweder aus der Er- 
fahrung entlehnen, oder mit Hülfe einer darüber ge- 
machten Hypothefe auf indirectem WVege beftim- 
men. Das Erfiere iff nicht möglich; denn da fich 
jede mechanifche Theilung eines Körpers fo weit fort- 
fetzen lälst, als wir die dadurch entfiehenden Theile 
noch wahrzunehmen und zu handlıaben im Stande 
find, fo können wir diele Theile nie als einfach be- 
trachten. Es bleibt daher nur das Letztere übrig. 
Hauy’s Hypothefe polyédrifcher Formen beizubehal- 
ten, würde unzweckmälsig feyn, weil fie bei feiner 
Art die natürlichen Trennungsflächen der Kryfalle 
zu erklären, und bei der Vorausletzung einer unmit- 
telbaren Berührung der einfachen Theile, eine Folge 
feiner Hypothefe über ihre Stellungsart ii. Nimmt 


) man aber diele Theile in Entfernungen von einander 


fiehend an, fo ift ire Form von der Stellungsart ganz 
Gilb, Annal. d, Phyfik. B. 76. St. 3. J. 1824, St. 3. R 
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unabhängig, und die polyädrifche unnatürlich und 
unwahrfcheinlich. Die zweckmälsigfie Hypothefe 
über die Form der Atome ift die der Kugelform, theils 
weil diele Form, als die einfachfie, die walırlchein- 
lichfie ifi, befonders aber weil ilıre Annalime die Auf. 
fuchung eines den Bedingungen fiabilen Gleichge- 
wichtes der Atome entlprechenden Gefetzes ihrer 
wechlelleitigen Wirkung ungemein erleichtert. Denn 
bei diefer Form geht fowohl die ganze Anziehung als 
die ganze Abfiolsung, welche zwei Atome auf einan- 
der ausüben, beftändig durch die Schwerpunkte von 
beiden; diefe Wirkungen können mithin keine Rota- 
tionsbewegung der Atome erzeugen, und man hat nur 
die Bedingungen ihres Gleichgewichtes in Beziehung 
auf die progrellive Bewegung zu betrachten. Eine je- 
de diefer beiden Wirkungen kann bei jener Form nur 
in verlchiedenen Abfländen der Mittelpunkte der Ato- 
me verfchieden feyn, fie kann mithin durch diefen 
Abfiand und durelı andere von ihrer Lage unabhän- 
gige Grölsen allein ausgedrückt werden, und man hat 
bei der Aufluchung der Bedingungen ihres Gleichge- 
wichtes nicht notliwendig die Lage aller einzelnen 
Punkte derfelben zu betrachten, fondern nur die Lage 
ihrer Mittelpunkte. 

Ueben nun zwei Punkte eine anziehende und ei- 
ne abfiolsende Wirkung zu gleicher Zeit auf einander 
aus, fo hebt die fchwächere von beiden einen ihr 
gleichen Theil von der fiärkeren auf, und es entfieht 
daraus eine einzige, die, je nachdem die anziehende 
oder die abfiolsende Wirkung überwiegt, anziehend 
oder abliolsend ift, und von der Intenfität gleich der 
Differenz der Intenfitäten beider abhängt. In mathemati- 
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{chen Zeichen ausgedrückt muls, da beide Wirkungen 
einander entgegengefetzt find, die einedavon alspofitiv, 
die andere als negativ betrachtet werden; die aus ih- 
nen hervorgehende Wirkung der Theile läfst fich da- 
her durch einen einzigen Ausdruck darfiellen, der die 
algebraifche Summe von denjenigen ift, welche die 
Wirkungen einzeln ausdrücken, und fie ift anzie- 
hend oder abliofsend, je nachdem jener Ausdruck ei- 
nen negativen oder politiven Werth hat. Unf ein 
den Bedingungen des Gleichgewichtes der Atome ent- 
fprechendes Gefetz ihrer anziehenden und abftofsen- 
den Wirkung zu erhalten, hat man daher nur einen 
einzigen Ausdruck dafür zu befiimmen, welcher die- 
fen Bedingungen Genüge leiliet. 

Da nicht allein die fefien Körper felbft bei jeder 


aufsern Form als folche befiehen, fondern auch die 


“einzelnen Stücke, worin fie auf eine willkiihrliche 


Art getheilt werden, fo muls fich eine jede beliebige 
Menge ihrer einfachen Theile für fich allein, und 
unabhängig von den übrigen im fiabilen Gleichge- 
wicht erhalten können. Es kann mithin zur Erlual- 
tung des Gleichgewiclites eines jeden einzelnen Aloms 
nicht die Wirkung aller übrigen im Körper enthalte- 
nen erfordert werden, fondern nur die Wirkung ei- 
ner unbeliimmten Zalıl davon, die olıne Störung des 
Gleichgewichtes willkührlich vermehrt und vermin- 
dert werden kann, und dieles letzt notlıwendig voraus, 
dals nicht blos die Relultante der Wirkungen null ift, 
die ein jeder Atom durch die übrigen erhält, fondern 
jede einzelne Wirkung [elbfi. Hat dieles Letziere 
Statt, fo find die Atome in einem Gleichgewicht, def- 
fen Stabilität davon ablıängt, ob ihre wechlelleitige 
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Wirkung bei den, in ihren Abfiänden Statt ha- 


benden Durchgingen durch null, bei ‚zuneh- 
mender Difianz aus einer abfiofsenden in eine an- 
ziehende übergeht, oder umgekehrt. Gefchieht in je- 
dem Abfiande das Erftere, fo ift das Gleichgewicht 
ficher ein flabiles; denn die Wirkung zweier Atome 
ift alsdann in einem etwas geringeren Abfiande als der, 
den fie bei ihren Pofitionen des Gleichgewichtes haben, 
abfiolsend, in einem etwas grölsern anziehend. Wird 
dalıer ein Atom durch eine von aufsen auf den Kör- 
per wirkende Urfache ein wenig aus [einer Lage ent- 
fernt, fo wird er von jedem der übrigen, dem er da- 
durch genähert worden ift, abgefiolsen, von jedem, von 
dem er dadurch eutfernt worden ift, angezogen; die 
Wirkung aller geht alfo dahin, ihn wieder in die vo- 
rigen Abfiände von ihnen, und mithin, da diefe Ab- 
fiände fichnach allen Richtungen kreuzen, ihn wieder 
in die vorige Lage in Beziehung auf fie zurückzuführen, 
Die Aufgabe, die Art, wie die fefien Körper 
aus den einfachen Theilen ihrer Materie gebildet 
find, aus einer wechfelfeitigen anziehenden und ab- 
frofsenden Wirkung diefer Theile zu erklären, wür- 
de alfo aufgelöft feyn, wenn für die, aus beiden zu. 
Jammengejetzte Wirkung ein Gefetz, und für die 
Theile eine Stellungsart angegeben werden könn- 
te, welche die Eigenfchaft haben, dafs dabei in je 
dem Abfiande von irgend zweien derfelben ein Ue- 
bergang der Wirkung aus abflofsend durch null in 
anziehend Statt findet. Setzt man bei ihnen die 
JSphärifche Gefialt und die mit den Kryflall- 
‚formen. der Mineral- Körper übereinflimmende par- 
allelepipedifche Stellungsart voraus, fo lafst 
fich in der That für die wechfelfeitige Wirkung ein 
jener Bedingung Genüge leifiendes Gefetz an 
geben. 


(Fortfetzung im folgenden Heft, dem auch die zur Abhandlung 
gehörigen Kupfertafeln beigelegt werden.) 
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II. 
Ueber das Gefetz der Abnahme der Wärme mit 
der Höhe; 
von 


Herrn J. J. Paecnutı, 
Direktor d. K. K, polytechnifchen Inftituts zu Wien *). 


1, Das Gefletz der Abnahme der Temperatur der 


Atmofphäre mit der Höhe iff noch nicht mit einiger 
Genauigkeit ausgemittelt worden. Es hängt von der 
Befiimmung der Gröfse der Temperaturveränderung 
ab, welche durch Ausdehnung oder Zufammendriik- 
kung der Luft hervorgebracht wird. Denn wenn wir 


*) Der vorliegende Auffatz, obgleich fchon feit geraumer Zeit 


dem 3ten Bande des trefflichen Jahrbuches des K, K. polytech- 
nifchen Inftituts zu Wien einverleibt, ift dennoch nicht, fo wie 
er es gewifs feinem Intereffe nach verdient, dem gröfseren 
phyfikalifchen Publikum bekannt geworden. Aus diefem 
Grunde wünfchte der verewigte Gilbert mit demfelben die An- 
nalen zu bereichern, und der hochgefchätzte Herr Verfaffer, 
welcher diefem Wunfche entgegen kam, hatte zugleich die 
Güte, Einiges weiter zu entwickeln und zu verbeffern. In 
diefer verbefierten Geftalt übergebe ich alfo gegenwärtig den 
Auffatz dem Publikum, und le dadurch um fo lieber ei- 
nen der wenigen Wünfche, welche des Verftorbenen uner- 
wartetes Hinfcheiden in Bezug auf die Annalen errathen liefs, 
als der Hr. Direkt. Prechtl mich fpäter felbft feiner Zuftimmung 


zur Aufnahme feines. fchätzbaren Verfuches einen fo fchwieri-. . 


gen Gegenftand aufzuhellen, mehrmals verficherte. P. 


¢ 
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ans für einen Augenblick vorliellen, die ganze Luft- 


malle, welche die Atmofphäre bildet, fey in gleicher 
Dichtigkeit, z. B. einer folchen, die einem Stande von 
einem Zoll Queckfilberhöhe ent{priche, und in glei- 
cher Temperatur, z. B. von — 30° R., um die Erde 
herum verbreitet; und nnn letze fich diefe Luftmafle 
nach den Geletzen der Schwere ins Gleichgewicht, 
und bilde um die Erde eine Atmolphäre; fo wird diefe 
ganze Lufimaile in einen verhältnilsmälsig kleineren 
Raum zulammengezogen, die unteren Schichten wer- 
den immer dichter und dichter, fo dafs diefe Dich- 
tigkeiten (wenn alle Schichten die nämliche Tempera- 
tur befälsen (P.)) mit dem arithmetifch zunelımenden 
Wachsthume der Höhen in einer geometrifchen Reilıe 
abnehmen, In dem Verhältniffe nun, in welchem die 
Dichtigkeit der unteren Luftfchichten in Folge diefer 
Zufammendrückung durch die oberen vermelirt wird, 
wird ihre Wärmecapacität vermindert, oder fie er- 
wärmen fich in dem Verhältnille diefer Zulammen- 
drückung. Die Temperatur der Atmofphire mufs da- 
her gegen die Erdoberfläche immer mehr, und zwar 
im Verhältnilfe der den relativen Höhen ent{prechen- 
den Luftdichtigkeit zunehmen. 

Es verfteht fich übrigens von felbfi, dafs diefe 
durch die erfie Verdichtung erzeugte Temperatur- 
erhöhung nur fo lange Statt finden könne, bis 
der Wärmeüberfchufs wieder in der kälteren Um- 
gebung fich ausgeglie hat, indem diefe Wär- 


mezunalıme von einer bleibenden Wärmequelle | 


(der Sonne) unabhängig iff. Eben diefer Fall if 
auch bei den Verauderungen des Barometerftan- 


des im der Atmolphäre vorhanden; denn wenn 
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das Barometer fieigt, folglich die untern Luftfehich- 
ten fich verdichten, fo erliöllen diele im Verliältnifs 
diefer Verdichtung ihre Temperatur, und umgekehrt 
bei dem Fallen des Barometers vermindern fie dielelbe 
der unten Statt findenden Luftverdünnung. 

Betrachten wir auf der andern Seite die bleibende 
Erwärmung der Luftlchichten als die Wirkung des 
Sonnenlichts; fo wird auch hier die Temperatur der 
einzelnen Luftlchichten im Verhältnils fiehen miiflen 
mit ihrer Dichtigkeit. Denn nehmen wir z. B. zwei 
Portionen Luft an, welche der Sonne unter gleichen 
Umfiänden ausgeletzt find, und von denen die eine 
doppelt fo dicht ifi, als die andere: fo wird die Sonne 
die gleichartigen Theile diefer beiden Luftportionen 
auf gleiche Weile erwärmen, d. i. jedes Lufttheilchen 
wird dielelbe Wärmemenge aufnehmen, fowohl in 
der dichteren als in der dünneren Porlion, in dem an- 
genommenen Falle dalıer die dichtere Portion genau 
die doppelte WWärmemenge der dünneren. Da aber 
die dichtere Luft eine geringere Wärmecapacität als 
die diinnere befitzt, fo wird ein Theil diefer VVärme- 
menge nicht in der dichteren Portion gebunden blei- | 
ben können, fondern ihre Temperatur auf diefelbe | 
Art erliöhen, als wenn die dünnere, auf den gleichen | 
Grad durch die Sonne erwärmte Portion in einen dop- 
pelt fo kleinen Raum zufammengedrückt worden 
wire. 

Es läfst fich hiernach für alle Fälle, es mag in 
den Schichten der Atmofphire’ Temperaturänderung 
durch barometrifche Schwankungen, oder durch den 
Einfluls der Sonne hervorgebracht werden, der Satz 
annehmen, dafs die Abnalıme der Temperatur in der 
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Atmofphäre mit der Abnahme der Dichtigkeit der 
Luft im Verhältnils fiehe, und dafs daher die Grö- 
(se diefer Temperaturinderung durch die Quanti- 
tät der Wärme gemellen werde, welche bei der Ver- 
dichtung der Luft frei, oder bei ihrer Verdünnung 
gebunden wird, ein Satz, welcher durch die genaue 
Uebereinfiimmung des auf diefe Annahme gegrün- 
deten Geletzes mit der Erfahrung (eine Beftätigung 
erhält. 

2. Die Gröfse der Abnahme der Temperatur der 
Atmofphäre mit der Höhe läfst fich daher beftim- 
men, wenn man die Grölse der Temperaturände- 
rung kennt, welche durch die Ausdelinung oder Zu- 
fammendrückung der Luft hervorgebracht wird. Es 
fey die Gréfse der Ausdelinung oder Zufammenzie- 
hung eines Luftvolumens, durch welche ı° R. Er- 
niedrigung oder Erhöhung der Temperatur dellelben 
hervorgebracht wird = x 


der untere Barometerfiand = Ah 
der obere - - = /v 
die untere Temperatur | 
die obere - - = # 


fo ift, da die Luftdichtigkeiten den Barometerftinden 
proportional find *) 


®) Der hochgeehrte Herr Verfaffer wird nicht mifsverftehen, 
wenn ich hier den Wunfch äufsere, dafs es ihm gefal- 
len haben möchte, die Grundfätze näher zu entwik- 
keln, welche ihn bei Aufftellung der obigen Formel leiteten. 
Denn wenn eine verticale Luftfäule, mittel horizontaler, für 
die Wärme undurchdringbarer, fonft aber beweglicher Schei- 
dewände, in eine beliebige Anzahl von Schichten getheilt, 
angenommen wird, und man nun die Bedingung macht, dafs 
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3. Da keine genauen Befiimmungen über die 
Gröfse der Temperaturverminderung bei einer be- 
fiimmten Ausdehnung der Luft vorhanden find, fo 
fuchte ich diefe Grölse, oder den Werth von x, durch 
eigene Verfuche aufzufinden, und wählte dazu fol- 
gende Vorrichtung: 


An eine Thermometerrélire von etwa # Linie in- 
nerem Durchmeller ili ein gläferner Cylinder aus ganz 


jede Schicht zu Anfange einer gleichen Temperatur und einem 
gleichen Druck unterworfen ift, hierauf aber den Druck erlei- 
det, welcher derfelben nach deren refpectiven Lage, durch 
das Gewicht der auf ihr laftenden Luftmaffe zukommt, fokann 
offenbar die Volumensvergröfserung (oder Dichtigkeitsverminde- 
rung) jeder einzelnen Schicht nicht dem verminderten Drucke 
proportional feyn, indem das Mariottefche Gefetz eine gleich- 
bleibende Temperatur vorausfetzt, hier aber mit der Ausdeh- 
nung zugleich Erkältung vereint ift, und diefe wiederum auf die 
Gröfse der erfteren eine Rückwirkung ausübt. 

Liegen der Formel des Hrn. Verfaffers die fo eben gee 
machten Bedingungen zum Grunde, fo würde diefelbe eine 
beträchtliche Abweichung von der zeigen, welche Hr. Pois- 
son in feinem fehr belehrenden Auffatze über die Wärme 
der Gafe und Dämpfe (den ich bei diefer Gelegenheit den 
Annalen einverleiben zu müffen glaubte) bekannt gemacht 
hat. Dem Herrn Verfafier zufolge ftehen Druck und Tempera- 
tur der atmofphärifchen Luft, wenn die Wärme fich nicht von 
einer Schicht zur andern mittheilt, in denfelben Beziehungen 
wie die Coordinaten einer geraden Linie, hingegen Herrn 
Poisson’s Formel diefe Gröfsen als Coordinaten einer höheren 
Parabel angiebt. Ich habe nicht verfucht, in wie weit fich 
durch letztere die Beobachtungen des Hrn, Gay-Luflac dar- 
ftellen laffen, Pı 
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dünnem Glafe, von etwa 5—4 Linien Weite, ange- 
blafen. Diefer Cylinder wird bis zu einem Punkte, 
welcher etwa einen halben Zoll über der Stelle liegt, 
an welcher der Cylinder mit der Thermometerréhire 
vereinigt ifi, mit Queckfilber gefüllt, und von diefem 
Punkte aus, welchen ich den Nullpunkt nennen will, 
die Linge der Röhre gemellen, welche durch diele 
Queckfilbermenge angefüllt wird. Diele Länge der 
Réhre theilt man fonach durch Kalibriren in zehn 
gleiche Theile, und bricht die Röhre dann zwilchen 
der dritten und vierten Abtheilung ab; weil nur diefe 
untere Länge néthig ii. Jede diefer Abtheilungen 
theilt man nun wieder in funfzig oder hundert gleiche 
Theile, in welchem letzteren Falle die Grade diefes 
Lufithermometers Taufendtheile der Capacität des 
Cylinders ausdrücken. Zuletzt füllt man die ganze 
Röhre mit trockener Luft, und bringt endlich eine 
Queckfilberläule von etwa # Zoll Länge in diefelbe; 
fo dafs fie z. B. bei einer Temperatur von o° R. oder 
von einigen Graden darüber bis an den oben bezeichıh- 
neten Punkt zu fielen kommt. Die obere Mündung 
der Röhre wird mit einem kleinen Hahne verfehen, 
welcher vollkommen luftdicht fchlielst. Bei dem In- 
firnmente, mit welchem ich Verluche anftellte, hatte 
die graduirte Röhre eine Länge von g Zoll, auch war 
an demfelben der Cylinder, etwa parallel mit der Réh- 
re, aufwärts gebogen. 

4. Ich beobachtete mit diefem Infirumente auf 
folgende Art. Indem man den Cylinder deflelben ei- 
ner niederen Temperatur ausletzt, z.B. in Eis fiellt, 
bringt man die Queckfilberfiule bis auf den Nullpunkt 


herab (oder auch auf irgend einen höher liegenden), 
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und verfchliefst alsdann den Halin an der oberen 
Oeflnung. Man bringt hierauf dasdnfirument in eine 
höhere Temperatur in erwärmte Luft, z. B. im VVin- 
ter in die Nähe eines Zimmeroffens, mit einem Queck- 
filberthermometer, welches Zelintel eines Grades zeigt, 
und bemerkt genau die Temperatur. Hierauf öffnet 
man;den Halın, und bemerkt den Stand des unteren 
Randes der Queckfilberfäule, welche von der Luft 
plötzlich in die Höhe gelioben wird (den Stand der 
plötzlichen Ausdelinung). Man lälst hierauf das In- 
firument in derlelben Temperatur, bei geöffnetem 
Halıne, und bemerkt gleichfalls den Stand der Luft- 


fäule (den Stand der freien Ausdehnung). Der Un- 


terlchied diefer beiden Ausdelinnngen giebt die Grölse 
der Temperaturverminderung bei der vorhandenen 
Ausdehnung. Es fey die Gröfse der freien Ausdeh- 
nung in den Theilen der Skala = m, ; 

jene der plötzlichen Ausdehnung = m‘, 

die Capacität des Cylinders = V, 

die Temperatur, welche der freien Ausdehnungs- 
grölse entlpricht = £ (R.), 

jene, welche der Gröfse der plötzlichen Ausdeh- 


nung zugehört = t’; 


m! 
bitt= und ¢ folglich 


die = 


Z. B. Bei dem Infirumente, mit welchem ich 
Verfuche anfiellte, war die Capacität des Cylinders 
oder V = ı500. Bei einem dieler Verfuche betrug 
unter gleicher Temperatur die freie Ausdehnung = 
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218 Theile der Skale, die plötzliche Ausdelınung = 
178 Theile der Skale, folglich war für die Ausdeh- 


nungsgrölse = „37%, die Temperaturverminderung = 


ru = 5,°6g: oder auf 1° R. betrug die Ausdeh- 


nungsgrölse x = 0,0208. 


Bei einem andern Verluche betrug bei einer und | 
derfelben Temperatur die freie Ausdehnung = 285 
Theile, die plötzliche Ausdehnung = 255 Theile, 
folglich war für die Ausdehnungsgröfse = 235, die 


285 — 235 
7,02 


auf 1° R. betrug die Ausdehnungsgröße « = 0,219. 


Temperaturverminderung = = 7,°12: oder 


5. Der Fehler, welcher bei dielen Verfuchen 
durch ‚die Aufnahme der Wärme der fich ausdehnen- 
den Luft aus dem erwärmten Glafe ent{tehen würde, 
kann durch einige Uebung in der Behandlungsart des 
Infiruments grölstentheils vermieden werden. Denn 
wenn man das Infirument bei geöffnetem Halıne (um 
die freie Ausdehnung zu mellen) aus der höheren 
Temperatur in eine um 5 bis 6 Grad kältere Luft 
bringt (z. B. aus der Nähe eines Ofens in einen etwas ° 
entfernteren Theil des Zimmers), [o vergehen einige 
Sekunden, bis das Queckfilber wieder zu fallen an- 
fängt; fo dafs alfo das Glas in diefer Zeit (eine VVärme 
an die umgebende Luft verloren hat. Die kurze 
Zeit allo, welche vergeht, um das Infirument zur 
Befiimmung der plötzlichen Ausdehnung einen oder 
zwei Schritte weit aus [einer vorigen Stelle zu entfer- 


nen und fo {chnell wie möglich zu öffnen, reicht gerade PP 


hin, um dem Glafe jene überflülfge Wärme zu neh- 
men, welche auf die Ausdelinungsgrölse einen bedeu- 
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tenden Einfluls haben könnte, da bekanntermalsen 
bei geringen Temperaturunterfchieden die Mitthei- 
lung der Wärme nur langfam erfolgt, und ein weit 
grölserer Zeitraum erforderlich feyn würde, um bei 
einer Temperaturdifferenz von 5 bis 6° die Luft in 
dem Infirumente um ı° abzukühlen. 

6. Auf diefe Art habe ich, zum Theil unter ab- 
geänderten Umfiindem, eine bedeutende Menge von 
Verfuchen angefiellt, die unter fich gut harmonirten 
und zeigten, dals das Refultat aus denfelben Zutrauen 
verdiene. Die meiften diefer Verfuche geben, auf 
die §. 4. erwähnte Art berechnet, für 1° R. Tempe- 
ratur eine Ausdelinungsgrölse zwilchen o,o2ı und 
0,022 des Luftvolumens. Ich glaubte daher für diefe 
Grölse oder das oben erwähnte x = 0,0215 als Mit- 
telzahl fetzen zu dürfen. Da nun diele Zahl, wie 
man fehen wird, in der Berechnung der Tempera- 
turen in verfchiedenen Höhen, fehr genau mit den 
Beobachtungen übereinfiimmt, fo glaube ich, dals fie 
fo genau ift, als es für die Anwendung immer erfor- 
derlich feyn dürfte. 

7. Die einzigen Angaben über diefen Gegenftand, 
die meines Willens vorlıanden find, find von Dalton 


und Gay-Luffac *). Erfterer fuchte durch Verfuche 


*) Indefs haben die HH. Clement und Desormes bei Gele- 
genheit ihrer Unterfuchungen zur Beftimmung des abfoluten 
Nullpunktes und der fpecififchen Wärme der Gasarten (wel- 
che in Blainvilles Journal de Phyfique 1319 aufgenommen wur- 
den) einen hieher gehörigen Verfuch unternommen, von wel- 
chen Hr. Poisson neuerdings in feinem Auffatze über die Ge- 
fchwindigkeit des Schalles (Connaiffance de temps pour lan 

1826. p. 257) Gebrauch machte, Wenn das Refultat des Ver- 
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mit der Luftpumpe die Temperaturverminderung 
durch die Ausdehnung der Luft zu befiimmen, und 


glaubte als Refultat annehmen zu können, dafs bei 
der Ausdehnung einer ‚doppelt comprimirten Luft 
eine Temperaturverminderung von etwa 50°F. Statt 
finde. Diefe Annahme ift jedoch viel zu klein (Gil- 
berts Annalen XIV. ı01). Herr Gay-Luffac giebt 
an (Annales de Chimie et de Phyfique, T. IX. p. 308), 


fuchs auch vielleicht nicht völlig genau ift, fo verdient die 
von den Experimentatoren angewandte höchft finnreiche Mee 
thode, hier gewifs eine Erwähnung. Die Temperaturverin- 
derungen, welche in einem Gafe den Aenderungen feiner Dich- 
tigkeit entfprechen, werden, nebft den letzteren, nach diefer 
Methode einzig aus der durch die Barometerhöhe gemeffene 
Elafticitit des Gafes abgeleitet. 

1) Man hatte nämlich einen Ballon, in welchem das un- 
tere Niveau eines Barometers eingelaffen war und der durch 
einen Hahn luftdicht verfchloffen werden konnte, mit Luft ge- 
füllt, welche Druck, Dichtigkeit und Temperatur mit der äu- 
fsern atmofphärifchen Luft gemein hatte. Diefe 3 Gröfsen 
feyen mit P, D und & bezeichnet. 

2) Nun ward ein Theil der Luft aus dem Ballon entfernt, 
und diefer bei verfchloffenem Hahne fo lange fich felbft über- 
laffen, bis die Temperatur im Innern deffelben, wiederum der 
äufsern gleich war. 

Da alfo von den eben genannten 3 Gröfsen nur der Druck 
und die Dichte abgeändert worden, die Temperatur aber die» 
felbe blieb, fo laffen fich jene durch P*, D’, & bezeichnen, 

3) Oeffnet man nun auf einen Augenblick den Hahn, da- 
mit fich der innere Druck mit dem äufsern ins Gleichgewicht 
fetzt, und verfchliefst den Ballon darauf fchnell, fo ift klar, 
dafs der Druck des Gafes gleich ift dem der äufsern Luft, de % 
Dichte und Temperatur deffelben hingegen eine Aenderung 
erleiden, die von der rafch erfolgenden Compreffion des Gafes 
abhängig ift. Bezeichnet man die Temperaturerhöhung mit o, 
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ng dafs in dem pneumatifchen Fenerzeng der Schwamm 
nd fich entzünde, wenn die Luft auf den fünften Theil é 
bei ihres Volumens zufammengeprelst wird. Nun entzün- 
aft de fich der Schwamm wohl auf dem f[chmelzenden 
att Blei (525° C.), aber nicht auf dem Wismuth (283 C.), 
il. alfo beiläufig bei 300° C., welche Temperatur alfo 
-bt wenigftens durch jene Zulammendrückung erzeugt 
8), werde. 
die fo ift der Ausdruck für obige Gröfsen bei diefer Epoche: 
les P, F4 0. 
in 4) Endlich überläfst man den Ballon, bei fortwährend 
+h: verfchloffenem Hahne, fo lange fich felbft, bis die Tempera- 
fer turerhöhung w wieder entwichen ift. Die Dichte (als Luft- 
ne menge in einem gegebenen Raume) wird dadurch nicht geän- 
dert, bleibt alfo = D’‘; der Druck nimmt eine neue durch 
n= das innere Barometer zu meffende Gröfse = P'' an, und die 
ch Temperatur ift wie beim Anfange des Verfuches — 9. 
ee Wie nun aus den beobachteten Barometerftanden 
us P, P', P', die der unbekannten Temperaturerhöhung w zuge- 
en hörige ebenfalls nicht direct gegebene Verdichtung = y gefun- 
den werden könne, zeigt Hr. Poiffon folgendermafsen: 
It, In der erften und vierten Epoche waren die Temperaturen 
r- gleich, und mithin findet das bekannte Mariottefche Gefetz 
er über die Proportionalität der Luftdichten mit dem Luftdrucke 
hier feine Anwendung. Es ift alfo: 
k 
Di Ppa 


Die in der dritten Epoche erfolgende Condenfation y hat 


» aber offenbar zum Ausdruck: 
it 
‘ 
, alfo if auch: y= » {a) 
e 
. P und dadurch folglich gegeben. 
s Ferner hat die Luft in der 3ten und 4ten Epoche gleiche 


Dichtigkeit, und mithin der Satz, dafs der Anwuchs der Ela- 


% 

a 

al 
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Diele Angabe fiimmt mit dem oben gefundenen 
Ausdehnungscoéflicienten näher zulammen, als man 


nach jener tliermometrilchen Befiimmungsart erwar- 


a ai tei 


ten follte. Denn eine fünffache Zufammendriickung 


der Luft giebt nach dem angegebenen Refultate meiner 

Verluche eine Temperaturerhöhung von —2— = 
0,0215 

232° R. = 290° C.; was fich von der von Herrn Gay- 


ftieität eines Gafes (oder umgekehrt bei gleichem Druck der 
feines Volumen) den Temperaturen proportional ift, feine An- 
wendbarkeit. Die Temperaturen waren ö und 3 +w, alfo if: 


__ P 


worin @ den allen Gasarten gemeinfchaftlichen Dilatations- 
coéfficienten bezeichnet (der bekanntlich fiir jeden Grad des 
hunderttheiligen Thermometers, wenn die Dilatation vom Ge 
frierpunkt des Waffers an gerechnet wird = 0,00375 beträgt). 


Aus den beiden Gleichungen (a) und (b) hat man als- 
dann :) 
ao _ (P— Pu) Pı 


und find alfo jene 3 Barometerfände P, P’, P“ nebft der an- 
fänglichen Temperatur 9 bekannt, fo findet man daraus, wel- 
che Temperaturveränderung ® der Dichtigkeitsänderung y ent- 
fpricht. Alles diefs fetzt indefs voraus, dafs durch die Wände 
des Ballons keine Wärme verloren geht, ein Umftand, der 
zwar durch Befchleunigung der Condenfation und fchlechte 
Wärmeleitung der Materialien verringert, niemals aber ganz 
gehoben werden kann, und dadurch diefe Verfuche immer 
mehr oder weniger unficher macht. 


Bei einem der Verfuche der HH. Clement und Desormes J 
waren: 


P = "7665 ; Pi = 0,™75269 ; Pl = 0," 76289 
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Luffac angenommenen Mittelzahl nur wenig un- 
terfcheidet. Es ift hier übrigens im Vorbeigehen zu 
bemerken, dafs fich im pneumatifchen Fenerzeng der 
Schwamm wahrlcheinlich bei etwas niederer Tempe- 
ratur entzündet, als auf einem heilsen Körper, weil 
im erfieren Falle die heilse Luft ihn nach allen Thei- 
len plötzlich durchdringt, fonach keine Ableitung der 
Wärme Statt findet. 

8. Die Temperatur der Luft in einer befiimmten 
Höhe der Atmolphäre lälst fich daher nun berechnen, 
wenn man den gefundenen Werth von x = 0,0215 in 
die oben (2) angegebene Formel letzt. 

Es ift hier vorläufig zu bemerken, dafs vorzüg- 


und hiemit giebt die Formel (e) 
@ == 1,°321 5 7 = 0,01355 
erftere Gröfse in Graden des 1cotheil. Thermometers ausge- 
drückt, und letztere auf die als Einheit angenommene Luft- 
dichte D‘ bezogen. Nimmt man die Verdichtung y als pro- 
portional den Temperaturerhöhungen an, welc es innerhalb 
einer gewiflen Gränze erlaubt ift, fo bat man als deren Werth 
0,01282 für 1° R. = 1,°25 C. Das von Hrn, Reg. R. Prechtl 
gefundene Refultat ift freilich um 0,c0858 gröfser, allein theils 
waren hier die U.nftinde nicht ganz diefelben (wie man aus 
S. 273 erfehen wird), theils auch, läfst fich bei diefen Verfu- 
chen wohl nie eine völlige Uebereinfimmung erwarten. Die 
Lefer werden gewifs mit Vergnügen erfehen, worin fich die 
Methode unfers Hrn. Verfaffers von denen der franzöfifchen 
Phyfiker unterfcheidet. Eine abermalige Unterfuchung diefes 
für die Theorie der Gefchwindigkeit des Schalles wichtigen 
Gegenftandes ift durch Hrn. Gay-Luffac vorgenommen, wie 
man aus dem folgenden Auffatz des Hrn. Poisson er- 
fieht. P. 
Gilb, Annal. d. Phyfik, B. 76. St.3, J. 1824. St. 3. 5 
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lich dreierlei Einflüffe die geletzmäfsige Abnalıme der 
Temperatur fiören, und daher berücklichtigt werden 
miiflen. Nämlich: 1) die Erwärmung der unteren 
Luftichichten durch die Sonne vermittelfi der Erd- 
oberfläche, wenn diefe Erwärmung nicht anhaltend 
genug ift, dals fie bis zu grolsen Höhen ihre Wir- 
kung erfireckt. Im letzteren Falle vertheilt fich durch 
die Strömungen aufwärts die Wärme in die oberen 
Schichten bis zu einer wahrlcheinlich hoch liegenden 
Gränze, da bei Gay-Luffac’s Luftfahrt das Ther- 
mometer in den grölsten Höhen noch Feuclıtigkeit 
zeigte. So delint fich z. B. durch 20° R. die untere 
Luft um 0,095 aus, folglich etwas über viermal mehr, 
als diele Luft fich ausdehnen mülste, um fich um 
aw KR. zu erkälten. Folglich kann diefe durch 20° A, 
unten ausgedehnte Luft in eine Höhe gebracht wer- 
den, wo das Thermometer etwas über 4° R. tiefer 
ficht als unten, und fich um diefe 4° R. erkälten, oh- 
ne ilır Volumen zu ändern. So hoch würde alfo in die- 
fem Falle die Strömung Statt finden, wenn keine 
Wärme während des Auffteigens abgeletzt würde. Da 
aber durch diefe Wärmeabgabe die höheren Luft- 
fchichten wieder erwärmt find, fo geht die Verbrei- 
tung diefer Wärme immerfort aufwärts abnelımend 
im Verhältnils der Luftdichtigkeiten. Eine anlıal- 
iende untere Erwärmung der Luft ändert allo das Ge- 
fetz der Wärmeabnahme bis zu bedeutenden Héhen 
nicht. Diels wird aber allerdings dann der Fall feyn, 
wenn die Temperatur, welche unten herrfcht, ihre 
Wirkung nicht hoch genug erfirecken konnte, wel- 
ches bei felır grofsen Höhen immer der Fall feyn 
wird: daher in folchen Höhen die Temperatur in der 
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That niedriger feyn zu müffen [cheint, als fie durch 
das in minderen Höhen Statt findende Warmegefetz 
angegeben wird; weil die Temperatur des unteren 
Standpunktes, mit jener des höheren, auf welchen 
fich die äufsere Erwärmung nicht mehr, oder nicht 
verhältnilsmälsig mehr erfireckt, nicht in der regel- 
mälsigen Beziehung ftelit. 

Diele Urlache begründet wahrfcheinlich hanpt- 
fächlich die Variationen in der Schneegränze unter der- 
felben geograph. Breite. Denn felzen wir z. B. eine 
grolse, ebene oder nur mit niedrigen Gebirgen durch- 
{clinittene Landfliche, welche durch holie Gebirge ge- 
gen Nord und Nordoft vor den kalten Winden ge- 
Ichützt ift: fo wird diefes Land einen regelmälsigen 
Sommer mit geringen Temperaturdifferenzen haben; 
die untere Erwärmung wird fich Monate lang unun- 
terbrochen in die Hölıe verbreiten, und die Sclinee- 
gränze daher bedeutend über jene Héhe hinausrücken 
können, welche ihr nach Maalsgabe anderer Linder 
in dieler Breite zukommt. 

9. Eine zweite Urlache, die das Gefetz der 
Temperaturabnalıme fiört, find die WVindfiriche, 
welche in verlchiedenen Höhen die Luft wärmer oder 
kälter machen, als fie aulserdem feyn würde. Ein 
Beilpiel diefer Art findet fich in der bereits angefülhr- 
ten Luftreife des Hrn. Gay-Luffac. Bis zu einer 
Héhe von ı895 Klafter fand die regelmäfsige Tempe- 
raturabnalııne Statt, und das Thermometer zeigte in 
diefer Höhe 84° C.; von hier aus fiieg das Tliermo- 
meter mit der Höhe, zeigte bei 1953 Klafter 105° C. 
und kam erft bei 2428 Klafter wieder anf 64° C., und 
erft bei 2852 Klaftern trat der Tlıermometerliand in 
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die regelmälsige Abnahme zurück. Es zeigte fich hier 
allo ein warmer Luftfirich, dem eine fenkrechie Höhe 


von etwa 875 Klaftern zukaın, und welcher die Tem- | 


peratur der Lufilchichten, die er einnalım, im Mit- 


tel um 3° R. erhöhte, wie aus der folgenden Tabelle — 


erhellet, in welcher die berechneten Thermometer- | 


ftände aus der im vorigen ($. 2.) angegebenen Formel 


hergeleitet worden find. 


Barometer- Höhe Beobachtete | Berechnete | Differenz, 
ftand in Toifen. | Temperatur | Temperatur. 

in Centim, R. 
49,68 1893,9 6°,75 5°89 | + 0,86 
4905 1958,2 8,5 5,5 + 3,0 
45,28 2314,8 7,0 3,21 + 3,79 
44.04 2428,8 6,5 2,45 + 4:05 
43,53 2467,2 5,75 2,24 + 3,01 
42,49 2566,3 475 1,68 + 2,57 
41,14 2702,7 355 0,68 + 2,32 
39,85 2831,7 2,0 — OII + 2,11 
3918 2339,4 o — 0,51 + 051 


Man fieht hieraus, dals diefer Windfirich etwa 
in der Mitte (einer Höhe, bei 2428 Toilen, feine 
höchlie Temperatur hatte, und diefe Temperatur fich 
aufwärts {clineller, abwärts langlamer verminderte, 
gerade wie es unter ähnlichen Umfiänden erfolgen 
mulste, 

10. Die dritte Urfache, welche die Regelmafsig- 
keit der Temperaturabnahme in der Atmolphäre fiört, 
ift die auf den Berggipfeln und Bergrücken durch ge- 
meinfchaftliche Wirkung der Sonne und der stets 
wechlelnden trockenen und dünneren Luft Statt fin- 
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dende Verdünfiungskälte, welche nicht nur die be- 
naclibarten Luftfchichten erkältet, fondern auch käl- 
tere Lufifiröme nach der Umgebung verurlacht. Da- 
her find in der Regel die Berggipfel kälter als die 
Luft im Freien bei gleicher Höhe. Daher umziehen 
fich diele Höhen mit Nebel, während die entferntere 
Luft in gleicher Höhe heiter bleibt: indem die Luft 
aus gleichen und wärmeren Höhen durch die Wind- 
firiche an diefelben getrieben wird, fetzt fie ihr Wal- 
fer als Nebel, Regen, Reif, Schnee oder Eis ab. 
Auf der genannten Luftreile fand Gay-Lullac die 
Temperatur o erft in einer Höhe von 5631 Metres 
(2889 Toilen) über Paris, oder in 2909 Toilen. über 
dem Meere, obgleich diefe Höhe die Schneegränze 
der Parifer Breite weit, und die Spitze des Mont- 
blanc um 2810 Fuls übertrifft. 


ı1. Die Thermometerbeobachtungen des Herrn 
Gay-Lulfac auf feinerszweiten ärofiatilchen Reife 
(am ı6. September ı804) find ganz geeignet, die Rich- 
tigkeit des oben angeführten Geletzes fowohl, dals 
nämlich die Temperaturabnahme im Verhaltnifle der 
Luftdichtigkeiten erfolge, als auch die Genauigkeit 
des für x gefundenen Werthes zu befiatigen, weil 
diefe Beobachtungen, zumal in den gröfseren Höhen, 
von den angeführten Störungen frei find. 


Nachfiehende Tabelle zeigt die Berechnung der 
Gay-Luflac’fchen Beobachtungen, mit Weglaflung 
derjenigen, welche bereits im Vorigen aufgeführt wor- 
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Barometer- Höhe Beobaclitete | Berechnete | Differenz, 
ftand in Toifen | Temperatur | Temperatur. 

in Centim | über Paris. oR. 
75,52 ° 22°,25 
55,81 1555,6 10,0 841 + 1,59 
51,43 1750,6 8,75 6,89 + 1,86 
49.68 1893,9 6,75 5,89 + 0,36 
41,41 26546 0,75 0,85 — 0,10 
39.18 2889,4 o — 0,51 + 051 
3901 2911,6 0,5 — 107 + 157 
37 17 3099.3 — 2,5 — 1,74 — 0,76 
36,96 3133.4 — 1,25 — 1,87 + 0,68 
35,70 3151,9 — 2,75 — 2,6} = G43 
33.39 3532,0 = 45 — 4,04 — 1,46 
32,88 35799 — 4,35 85 


Nimmt man, um die Folgen der verhältnilsmäßig | 


ungleichen Erwärmung von unten nach oben (8.) zu 


beleitigen , von dielen Beobachtungen nur jene für 
die grölsten Höhen, und» legt der Berechnung der 
ihnen zugehörigen Temperaturen, die bei dem Baro- 
meterftande von 39,:8 Centim. beobachtete Tempera- 
tur von oR. zu Grunde, ftatt wie in der vorftelien- 
den Tabelle die Temperatur an der Oberfläche der 
Erde; fo erhält man folgende Werthe: 


Barometer- Höhen Beobachtete | Berechnete | Differenz. 

ftand in Toifen. | Temperatur. | Temperatur. 

39,18 2889.4 o® °° 0° 
39,01 2911,6 0,5 — 02 +07 
37,17 3099.3 — 15 — 2,5 ° 
36,70 3151,9 — 2,75 — 2, — 0,15 
33,39 3532.0 55 — 6,8 — 0,3 
32,88 3579.9 - 15 
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Diefe Vergleichungen zeigen, dals die Differen- 
zen zwilchen der Beobachtung und Berechnung niclit 
grölser find, als die unvermeidlichen Fehler in der 
Beobachtung mit fich bringen, welche vorzüglich in 
dem Zurückbleiben des Thermometers beim Auf- oder 
Niederfteigen des Ballons ihren Grund haben. Man 
kann fonach das erwälinte Geletz, welches dieler 
Rechnung zu Grunde liegt, als hinreichend bewie- 
fen anlehen. 

12, Aulser derjenigen Erwärmung, welche die 
Erdrinde als ein fefter Körper durch die Sonne erhält, 
hängt allo die mittlere Temperatur der Erdoberfläche 
vorzüglich von dem mittlern Drucke der Atmofplıäre 
ab, weil die Erwärmungskraft der Sonne in der Luft 
yon der Luitdichtigkeit bedingt wird. Geletzt es be- 
befinde fich an einem Theile dieler Oberfläche, dellen 
miltlere Temperatur 10° R. bei 28” B. betrüge, ein 
Thal, dellen fenkrechte Tiefe 4975 Klafter betriige, 
oder in welchem das Barometer einen Stand von 88” 
hätte, fo würde am Grunde diefes Thales die mittlere 
Temperatur 80° betragen, indem kein Grund vorhan- 
den ili, warum das durch die Erfahrung bewielene 
Wärmegeletz nicht eben fo abwärts als aufwärts gelten 
follte. Die in diefer Luft befindlichen Wallerdimpfe 
hätten die Dichtigkeit der Dämpfe von 28” B.; das 
Waller würde aber erfi bei etwa 10g° R. zum Sieden 
kommen. Der Himmel würde in dieler Tiefe durch 
die von den dichteren Dämpfen und der -dichteren 
Luft vermehrte Lichtzerfireuung kaum noch eine blaue 
Farbe haben, u. fw. In einer Tiefe von 11290 Klaf- 


iern oder von etwa drei deutfchen Meilen (bei einem 
Barometerftande von 377” VV.) würde die Luft die 
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Glühliitze (430° R.) erreichen; bei einer Temperatur 
von 10° R. an der Oberfläche der Erde. Aus dielem 
Grunde haben die Veränderungen des Barometerfian- 


des an der Oberfläche der Erde auch Einfluls auf die 


Veränderungen der Temperatur: fetzen wir z.B. das 


Barometer fteige von 27” auf 28”, fo wird die untere 
Luft um „3 dichter, folglich um 2%. 0,0215 = 1° R. 
erwärmt, und im Gegenfalle erkältet (wenn diefe Tem- 
peraturänderung nicht durch andere Einflülle wieder 
aufgehoben wird). 

Durch das angegebene Gefetz der Temperaturab- 
nahme in den verfchiedenen Schichten einer Luftfiule 
läfst fich zugleich die Erwärmungsgröfse befiimmen, 
welche durch die Luft erzeugt wird, wenn diele z. B. 
in einen tiefen Schacht von der Oberfläche der Erde 
einfirémt, und die durch die untere Verdichtung frei 
werdende Wärme an die Umgebung abfetzt. Betrach- 
ten wir ferner den gleichfalls nach dem Mariotte’fchen 
Geletze confüituirien p/ivfifchen Zuftand einer Waf- 
‚ferdampf- Säule von grofser Höhe, fo finden wir, dals 
in derfelben die Natur ein Mittel habe, in die Tiefen 
einer Spalte oder eines Schachtes von der Oberfläche 
der Erde aus die Wärme hinabzuführen, und wie in 
einem Herde bis zu den héchften Hitzegraden zu eon- 
centriren. Auf der Betrachtung dieles Zufiandes be- 
ruht die Erklärung der Vulkanität, wie ich fie im 
Sten Bande der Jahrbücher des polytech. Inftituts als 
Fortletzung des vorfiehenden Auflatzes gegeden habe, 
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Ill. 
Ueber die Wärme der Gafe und Dämpfe; 


von 


Hrn. Poisson *). 


1. 
s le 1e ichte eines ales od eine empera- 
Es fey 9 die Dichte eines Gales, # feine Temp 


tur in Graden des 100theiligen Thermometers, p der 
Druck, den das Gas auf jede Flächeneinheit ausübt, 
oder das Maals feiner elaftilchen Kraft, fo hat man 


. 


worin von den beiden Coéfficienten @ und a, der er- 
fiere allen Gasarten gemein ift und 0,00575 beträgt; 
der zweite aber für jede Gasart befonders gegeben 
feyn muls. Die totale Wärmemenge, welche in ei- 
nem gegebenen Gewichte diefes Gales, z. B. in einem 
Gramm enthalten ifi, läfst fich nicht berechnen, wolıl 
aber kann der Ueberfchuls diefer Grölse über diejeni- 
ge beftimmt werden, welche ein Gramm deflelben Ga- 
fes, unter einem willkührlich gewählten Druck und 
einer willkührlich gewählten Temperatur enthält. Be- 
zeichnet man diefen Ueberfchuls mit q, fo wird der- 
felbe eine Function von p, 9 und & feyn, oder einfa- 
cher von p und go, weil diele 3 Grölsen {chon durch 


*) Aus den Annal. de Chim. et Pbyfl, Tom. XXIII. p. 537. 
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die obige Gleichung von einander abhängig find; man 
hat alfo 

q 
worin q diejenige Function bezeichnet, deren Form 


befiimmt werden [oll. 


Die [pecififche Wärme diefes Grammen Gales, iff 
die Wärmemenge, welche man demfelben mittheilen 
muls um feine Temperatur # um einen Grad zu er- 


höhen; fie wird nahe dem Ausdruck a gleich Lleyn; 


man kann fie aber unter zwei verfchiedenen Gefichts- 
punkten betrachten, nämlich: entweder den Druck p 
confiant fetzen und dem Gale die Freiheit laflen fich 
auszudehnen oder dellen Volumen conftant erhalten, 
und vorausletzen, der Druck p wachile mit der Tem- 
peratur. Da man zufolge der Gleichung (1) hat: 
fo folgt, dafs wenn man durch ec die fpecifilche 
Wärme des Gafes bei confiantem Druck, und durch 
ce, die {pezifilche VVärme dellelben bei conliantem Vo- 
lumen bezeichnet, man haben wird: 


Bezeichnet man nun mit & das Verhiltnifs| der erften 
{pezififchen Wärme zur zweiten, [eizt alfo: 

€ 


fo kann man [chliefsen; 
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Es ift a priori einzufehen, dals das Verhältnils & fiets 
die Einheit übertreffen mufs, denn man gebraucht of- 
fenbar mehr Wärme um die Temperatur eines Gales 
zu erhöhen, wenn dieles fich ausdelint, als wenn leine 
Dichte confiant bleibt; jedoch kann nur allein der 
Verfuch den Werth der Gröfse & für die ver[chiede- 
nen Gale kennen lehren, fo wie die Abhängigkeit diefes 
Werthes von dem Drucke und der Dichte. Nach den 
im ı2ten Buche der Mecanique celeste erwähnten 
Verfuchen der HH. Gay-Luflac und Welter, ift die 
Grölse für die nämliche Gasart nahe confiant, und 
beträgt für völlig trockene atmolphärilche Luft: 


k = 1,3750 


Setzt man nun voraus, dafs & unabhängig fey von 
p und o, fo wird das Integral der Gleichung (3) fol- 
gendes: 


wit 
wo f die willkiihrliche Function: bezeichnet! Man 
fchliefst hieraus: 
und vermöge der Gleichung (ı) 


worin g eine andere Function bezeichnet. Wenn 
die Grölse q ihren Werth behält, aber p, 0, # in 
‘, 0, & übergehen, fo wird man haben: 
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und wenn man gq eliminirt und erwägt, dafs 


+ = 266°,67, fo kommt 
4 


‘ k—1 
9 = (266°,67 + 9) (=) —266°,67 


- 


...6)*) 


*) Die erfte diefer beiden Formeln drückt, wie man fieht, eine 
intereffante Erweiterung des bekannten Mariotte’fchen Gefez- 
zes aus. Statt dafs nämlich, bei gleichbleibender Temperatur, 
die Volumina eines jeden beliebigen Gafes im einfachen und 
umgekehrten Verhiltniffe zu den drückenden Kräften (oder 
zu den ihnen gleichen Elafticitaten der Gafe) ftehen, findet 
zwifchen diefen Größen, wenn keine Wärme bei der Com- 
preflion entweicht, die Relation Statt, fo dafs die Elafticitaten fich 
umgekehrt verhalten, wie eine gewiffe Potenz der Volumina. 
Für die atmofphärifche Luft beträgt deren Exponent ¥, und 
folglich verhalten fich bei diefer die Elafticitäten nahe wie die 
Quadratwurzeln aus den Kuben der Volumina. Vorausge- 
fetzt dafs keine Wärme entwich und die Luft völlig trocken 
war. Durch die Verfuche des Hrn. Haycraft, in dem fol- 
genden Auffatze, ift es fehr wahrfcheinlich gemacht, dafs die 
Gröfse k, oder der eben erwälnte Exponent, für alle Gafe 
gleich fey, und folglich für alle 1,375 betrage. Ob diefs 
noch eine Einfchränkung erleidet, müffen kommende Ver- 
fuche entfcheiden. 

Die zweite Formel giebt, wenn die Dichtigkeiten vor und 
nach der Compreffion nebft der urfprünglichen Temperatur be- 
kannt waren, die Temperatur, welche durch die Compreflion 
erzeugt wird. Statt des Verhältniffes der Dichtigkeiten läfst fich, 
wie leicht zu erfehen, auch das umgekehrte der Volumina 
fetzen. Will man aber die Dichtigkeiten durch die Elaficitä» 
ten erfetzen, fo nimmt die Formel die Geftalt an: N 

k—ı 


= (266°,67 + 9) — 266° 467 


7 
% 
‘ 


Die Gleichung (5) enthält die Gefetze der Elafti- 
citit und der Temperatur der Gale, wenn fie olıne 
Veränderung ihrer VVirmemenge zufammengedriickt 
oder ausgedelint werden; diels würde Statt finden, 
entweder wenn die Gale in Gefälsen enthalten wären, 
welche der VVärme keinen Durchgang geftatteten, oder 
die Zufammendriickung, wie bei dem Schalle, fo rafeh 
gelchähe, dafs der Verluft an Wärme als Null be- 
trachtet werden kann. Wenn z.B. in dem pneuma- 
tilchen Feuerzeuge das Volumen der Luft plötzlich 
von 5 auf ı zurückgeführt wird, fo hat man 9 = 5a, 
und dadurch findet fich vermittelli des obigen Wer- 
thes von &: 


9 — F = 221° + (0,83) 


woraus man fielit, dals die Erhöhung der Tempera- 
tur, um fo grölser ift, als die urlpriingliche Tempe- 


ratur felbf mehr erhöht war; fiir $=o hat man 
i = 221°, eine Temperatur, welche die Plıyfiker als 


in diefer liefert fie die Lifung der intereffanten Aufgabe, über 
das Verhältnifs zwifchen der Elafticität und der Temperatur in 
einer Luftfäule, die plötzlich vertikal geftellt wird, und zuvor 
in horizontaler Lagr, überall eine gleiche Temperatur und 
Elafticitat befafs, 

Man fieht überdiefs, dafs die correfpondirenden Aendes 
rungen der Dichte und der Temperatur fich nicht proportional 
find, und dafs ihre gegenfeitige Abhängigkeit von der Initial- 
temperatur bedingt wird, fo dafs in dem Maafse, wie diefe 
gröfser oder kleiner war, auch die aus gleichen Condenfatio- 
nen erfolgenden Temperaturen mehr oder weniger erhöht find. 
Diefs erklärt denn auch zum Theil den Unterfchied zwifchen 
den Refultaten des Hrn. Reg. R. Prechtl und den der HH, Cle- 
ment und Deformes, P. 
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hinreichend anfehen, um den Feuerfchwamm in der 
verdichteten Luft zu entziinden. 

Eliminirt man o aus der Gleichung (4) mittelfi 
der Gleichung (1), fo hatman: 


=F (1-409)) 
Um hier die willkührliche Function f zu beftimmen, 
ifi es nöthig eine nene Hypothefe zu machen. Die 
von Hrn. Laplace im 12ten Bucheder Mécaniq. céleste 
angenommene, beftelit in der Vorausfetzung, dals die 
Anwiichfe der WWärmemenge eines Gales, proportio- 
nal find, denen feiner Temperatur. 


Diels erfordert, dals die Function, in Bezug auf 
die Variable, welche fie einfchlielst, vom erfien Grade 
fey; und weil 

I 


266,67 


hat man alsdann: R 


worin 4 und B zwei willkührliche Conftanten find. 
Die {pecififchen Wärmen ¢ und c, find alsdann: 

Diefe hangen nicht von der Temperatur & ab, und 
werden für jeden Druck bekannt feyn, wenn fie für 
einen befiimmten Druck gegeben waren. Die HH. 
Laroche und Berard geben ¢ = 0,2669 für Luft 
unter dem Druck von om,76; wobei die fpecifilche 
Wärme eines gleichen Gewichtes an Waller zur Ein- 
heit angenommen if. Nennt man P den Druck, wel- 
cher der Barometerhöhe 0m,76 ent{pricht, fo hat 
man: 
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0,2669 = BP* 


woraus im Allgemeiuen: 


= 0,2669 (>) 
p 


und der Werth von c, leitet fich ans dem von c ab, 
wenn man ilin durch & dividirt. Da diele Gröfse & 
die Einheit iiberfieigt, fo fieht man, dafs die [pecififche 
Wärme eines Grammen Luft, und im Allgemeinen 
eines jeden Gafes, fich vergréfsert, wenn die elaftilche 
Kraft p abnimmt. 


Bezeiclinet man durch m die VVärmemenge, wel- 
ché ein Gramm Luft verliert, wenn deflen Tempera- 
tur um 72 Grade erniedrigt wird, der Druck aber con- 
fiant bleibt, fo hat man: 


é 
m = n (0,2669) CG) 


Bei gleichem Volumen und bei derlelben urfprüngli- 
chen Temperatur, wird das Gewicht der Luft (was 
unter dem Druck p = 1 Gramm betrug (P.)) unter 


‘ 
dem Druck p‘, zu . Gramm, und nennt man m’ 


den Wärmeverlufi dieles zweiten Volumens für die 


nimliche Temperaturerniedrigung, fo lat man: 
sow! 
m! = = (0,2669) G) 
woraus man fchlielst: 
m P 


als das Verhilinifs der Wärmeverlüfte, welche das 


iJ 
ler 
4 
nl, 
ie 
ste 
lie 
i 
o- 
hats 
= 
e 
= A 
d. = 
ir 
I. 
ft 
it 
XL 


nimliche Volumen Luft unter ver{chiedenem Drucke 


erleidet. ‘ 
II. 
Hr. Laplace, aus deflen Mécanique celeste livr, 
XII. die Formeln (6) und (7) entlehnt find, hat die E 
erften von dielen auch auf den WVallerdampf ange- F 
wandt. Dicefs fetzt vorams, 1) dafs wenn ein Gramm 
Wallerdampf gebildet ifi und diefenı weder mehr | 
hinzugefügt wird, noch fich etwas von demfel- | V 
ben niederfchlägt, das Verhaltnifs der fpecifilchen if 
Wärme unter confiantem Druck zu derjenigen bei zl 
confiantem Volumen, ein unveränderliches fey; 2) dals N 
die Wärmemenge, welche erforderlich if, um bei tl 
conftantem Druck die Temperatur eines Grammen 
Wallerdampf um eine beliebige Anzahl von Graden N 
zu erhöhen, proportional fey dieler Anzalıl. Nimmt 
man dieles an; nennt C die erforderliche Wärme- w 
menge um unter dem Druck 0m,76 und der Tempe- [s 
ratur 100° einen Gramm WValler, welcher anfangs die m 
Nulltemperatur befals, in Dampf zu verwandeln; be- en 
zeichnet mit Q die Wärmemenge, welche zur Ver- du 
dampfung deflelben Grammes Waller, bei der Tem- lie 
peratur # und dem Druck p erfordert wird; bezeich- Ve 
net mit y die [pecififche Wärme des WVaflerdampfes ten 
unter dem Drucke 0m,76, und erfetzt endlich in der del 
Gleichung (6) den Druck p durch die Barometerhöhe “ 
= h, welche ihm zum Maafse dient, fo mufs diele Hr 
Formel geben: Q = C wenn A = 0,76 und 
= 100°; fo wie = y wenn h = 0™,76._ Be- p ve 
bal 
fimmt man alfo, dielen Bedingungen gemäls, die 
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beiden willkührlichen Confianten, welche die Formel 
enthält, fo wird diele: 
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k—ı 
0=C+7r +9) (25) — 66,67} (8) 


Es wäre zu wiinfchen, dals die Genauigkeit diefer 
Formel durch Verfuche geprüft, und die 3 Confianten 
C, 7 und & mit Schärfe beftimmt würden. 

Nimmt man die [pecififche VVärme eines Grammen 
Wallers, oder die WWärmemenge, welche erforderlich 
it um feine Temperatur nm einen Grad zu erhöhen, 
zur Einheit an, fo hat man beilänfig, wenn man das 
Mittel der von melıreren Phyfikern gefundenen Wer- 


the nimmt: 
C = 650 


Nach Hrn. Laroche und Berard hat man gleichzeitig: 
y = 0,8470 

wenn gleich fie diefen Werth von y mit keiner gro 
fsen Sicherheit gegeben haben, fo darf man doch an- 
nehmen, dafs er fich nicht fehr von der Wahrheit 
entferne, und kann ilın fo lange anwenden, bis er 
durch fernere Verfuche abgeindegt wird. Hinficht- 
lich der Grölse & kennen wir # keine directen 
Verfuche, welche zu deren Fefifetzung dienen könn- 
ten; einen genäherten VVerth derfelben kann man in- 
dels aus einer fehr wichtigen Bemerkung ableiten, 
welche von mehreren Phyfikern, und befonders von 
Hrn. Clement und Deformes gemacht wurde. 


Diefer Bemerkung zufolge ift die Wärmemenge, 


¥ welche in einem Gramm WVallerdampf enthalten, fo- 


bald der Raum mit diefem völlig gefättigt iff, nahe die 
Gilb, Annal. d, Phyfik. B, 76. Sı.5. J. 1824, St. 3. 
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namliche für alle Temperaturen; fo dals, wenn man 
in dem Werthe von Q, folgweile fiatt # verlchiedene 
Werthe fetzt, und gleichzeitig fiatt A die, dielen Tem- 
peraturen ent{prechenden, Maxima der Dampf{{pannung 
fubfiituirt, die Gröfse Q nahe confiant bleiben muls. 
Für 4 = 100° ift die Spannung des Dampfes im Ma- 
ximo A = 0m,76, und diefe Werihe von & und h 
machen in dem VWerthe von Q den Coéfficienten von y 
zu Null. Bezeichnet man durch die Spannung des 
Dampfes, welche den Raum bei der Temperatur # 
fattigt, fo muls diefer nämliche Coéfficient noch eben- 
falls nahe Null feyn, wenn man in diefem 7, fiatt A 
fetzt, welchen Werth auch 4 haben mag. Wir befiz- 
zen allo die genäherte Gleichung: 


k—1 


| 


ans welcher man den Werth von & ziehen kann, fo- 
bald man & einen beliebigen Werth giebt, für wel- 
che das correlpondirende H durch Beobachtung be- 
ftiimmt ward. So z.B. hat man nach der aus den 
Verfuchen von Ei *) abgeleiteten Tafel 

H = 0%,088742, “Wenn = 50°, mittelli welcher 
Wertlie die vorhergehende Gleichung giebt: 


— = 0,0683 und k = 1,073 


Gebraucht man Werthe von /7, die andern Werthen 
von & zwilchen 0° und 100° ent{prechen, fo findet 


®) Biot’s Traité de Phyfiq. Tom. I, 531. (Annal, d. Phyf. B. 15. 
S. 8) P, 
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man Werthe von 4, die kaum um 0,01 grölser, oder 
um 0,005 kleiner find als diefer. Wir halten uns da- 
her an diefen Werth von £, und wenn wir neben 
ihm auch noch die obigen Werthe von C und y in 
der Formel (8 fubftituiren, fo kommt: 


0,0683 ad 
0 = 659 + (0,847) {266,67 366,67} 


Die Anwendung diefer Formel anf Temperaturen, 
die weit von 100° entfernt find, zeigt uns, ob in der 
That für den Fall der Sättigung, oder wenn h = H, 
der Werth von Q nahe confiant fey. Nun hat man 
H=5™™,059 für # = 0°, und diels giebt Q = 658; 
für = — 19°,59 fand Hr. Gay-Lullac = 1mm,3718, 
und danach giebt die Formel Q = 662; für $ = 140° 
fiimmen mehrere Phyfiker darin überein, A einen 
Werth zu geben, der nalıe der 4fache von dem bei 
100° oder von 0,76 ift, und daraus folgt Q = 653; 
endlich ifi nach Hrn. Chrifiian für & = 170° der 
Werth von /7 nalıe dem Doppelten des vorigen gleich, 
oder nalıe gleich 8X 0m,76, und diefs giebt OQ = 661, 

Man fieht alfo, dals die Werthe von Q nicht fehr 
von einander abweichen, obgleich fie ein Tempe- 
raturen-Intervall von nahe 200° begreifen, und der 
Dampf von einer faft unmerklichen Spannung bis zu 
einer Spannung von nahe 8 Atmofphären überging. 
Diefes Refultat rührt daher, dafs die Gröfse 4, beim 
Walferdampfe, nur um ein fehr Geringes die Einheit 
übertrifft. Man darf indels diels Verhalinifs nicht 
durchaus der Eins gleich fetzen, wie wir auch {chon 
oben erwähnten. Man darf auch nicht vergellen, dafs 
die Gréfse Q nur für den Fall der Maxima des Dam- 
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pfes als conftant angelehen werden kann. Wenn der 
Raum nicht mit Dampf gefittigt iff, fo verändert lich 
der, durch die Gleichung (10) gegebene, Werth von 
Q mit A und mit 9. Die fpecifilche Wärme des 
Dampfes hängt nur von A ab, und wenn man dieje- 
nige für conftanten Druck mit c bezeichnet, fo hat 


man: 


Die (pecififche VVärme für conftantes Volumen iff gleich 


dem Quotienten dieler Gréfse ce dividirt durch 1,073. 


Mittelfi des Werthes von & zieht man aus der 
Gleichung (9) 


266,67 + 9, 1465 
366,67 


H= om,76) ( 
Wäre diefe Gleichung genau, d. h. wäre die Gröfse 
Q in aller Strenge confiant, fo würde diefe Formel 
die Spannung des Dampfes in Function feiner Tem- 
peratur ausdrucken; allein obgleich Q nur fehr wenig 
veränderlich ift, fo weicht dennoch der durch diefe For- 
mel ausgedruckte Werth von #4, bei hohem Drucke, 
fehr fiark von der Beobachtung ab, denn z. B. für 
” = 170° giebt diefelbe H einen Werth von 13 At- 
mofphiren, fiatt 8. Auch für Temperaturen unter 
200° fiellt diele Formel nur unvollkommen die Wer- 
the von dar, 

Der Dampf mag nun auf feinem Maximum [eyn 
oder den Raum nicht völlig fattigen, fo giebt die Glei- 
chung (1), welche fowohl auf Dämpfe als anf perma- 
nente *) Gasarten anwendbar ift, dennoch fiets die 


*) Dafs nach. den intereffanten Verfuchen der Hrn, Davy und 
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Dichte e des Dampfes, fobald feine Spannung % und 
feine Temperatur # bekannt find. Nennt man D die 
Dichte des Dampfes bei 100° und unter dem Druck 
0™,76, fo {chlielst man daraus: 


_ Dh 366,67 
e 9,76 266,67 +F 


Das Gewicht eines Litre trockner Luft bei der Tem- 
peratur von 100° und unter dem Druck von om,76 ift 
gleich 0,945 Gramm. Das, eines Litre Wallerdampfs 
ift $ des erfieren oder gleich 0,59 Grm., folglich hat 
das Gewicht eines Volumen » von Wallerdampf, def- 
fen Temperatur # und deflen Spannung A iff, einen 
Werth von: 

00,76 266,67 
den Cubikdecimeter dabei als Volumenseinheit ange- 
nommen. Nennt man nun V die Wärmemenge, 
welche nöthig iff, um diefe Dampfmenge zu bilden, 
wenn das Waller urlpriinglich die Null- Temperatur 
befafs, fo wird V das Produkt aus diefer Grammen- 
anzahl und der Grölse Q feyn, welche durch die Glei- 
chung (10) gegeben ward, fo dals man hat: 


Faraday der Unterfchied zwifchen den Dämpfen und Gasarten, 
ftreng genommen, völlig verfchwunden ift, mufs jedem ein- 
leuchtend feyn. Der Hr. Verfaffer fchrieb indefs den gegen- 
wärtigen Auffatz wahrfcheinlich vor Bekanntwerdung jener 
Verfuche, und überdiefs wird man, ungeachtet derfelben, die 
beiden Ausdrücke: Dampf und Gas, mit eben dem Recht in 
der Phyfik beibehalten, als man fich in der Chemie, nach Dar- 
ftellung des Kaliums, noch ftets der Unterfcheidungen von Er- 
den, Alkalien und Metalloxyden bedient, P, 
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Die Einheit, auf welche fich diefer Werth von U be- 
zieht, ift die VVärmemenge, welche erfordert wird 
um die Temperatur eines Grammen Wallers um ei- 
nen Grad (des 100theiligen Thermometers (d. H.)) zu 
erliöhen, welche Grölse, wie man weils, das 75 fache 
derjenigen beträgt, die zur Schmelzung eines Gram- 
men Eis von der Temperatur Null erfordert wird. 
Nimmt man alfo die letztere Gröfse zur Einheit an, fo 
muls man den Ausdruck von / mit der Zahl 75 mul- 
tipliciren, 


In den Dampfmafchinen, in welchen man den 
Dampf im Zufiand feines Maximums anwendet, va- 
riirt die Grölse Q nicht merklich; das Verhältnils von 
V zu hk oder der nützlich angewandten Wärme zu 
dem auf den Stempel ausgeübten Druck, ficht folg- 
lich, alles Uebrige gleichgefetzt, im umgekehrten Ver- 
hältnilfe von 266,67 + # Diels Verhältnils wird allo 
in dem Maalse kleiner feyn, als die Temperatur des 
Dampfes mehr erhöht war, und folglich wächfi der 
Verbrauch an VVärme weniger [clinell, als die erzeugte 
Kraft. Die Erfparung des Brennmaterials, welche 
hieraus zu Gunften der Mafchinen mit hohem Druck 
hervorgeht, iff indefs weit entfernt, derjenigen zu 
ent{prechen, welche die Erfahrung anzugeben f[cheint, 
und man ift daher genöthigt den Vortheil, welche diele 
Malfchinen darbieten, entweder in einem geringeren 
Wärmeverlufi oder in anderen Umftinden, in Bezug 
auf deren Confiruction, zu fuchen. 


II. 


Man uchme an, dals man 2 verfchiedene Gale 
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habe, von g'eicher Temperatur 9 und unter glej- 
chem Druck p, deren Volumina aber v und o 
feyn. Wenn man diefelben in einem Gefälse, deflen 
Capacität gleich » + v’ ift, über einander [chichtet, 
fo ift klar, dals diefelben fich das Gleichgewicht hal- 
ten können, da fie gleichen Druck gegen einander aus- 
üben. Diels Gleichgewicht ifi aber kein fiabiles. Die 
Erfahrung zeigt, dafs die Gale fich allmählig durch- 
dringen bis fie völlig mit einander gemengt find, auch 
lehrt diefelbe, dafs bei diefem Vorgange weder Verluft 
noch Abforbtion von VWVärme Statt findet, fo dafs man 
nach einer gewillen Zeit ein homogenes Gemenge hat, 
in welchem das Verhiltnifs der beiden Gale überall 
das nämliche ift und überall ein gleicher Druck p und 
eine gleiche Temperatur & herrfcht. Aus dielen 
durch die Beobachtung erwiefenen Thatfachen kann 
man ein anderes Relultat ableiten, welches die Beob- 


achtung gleichfalls befiätiget. 


Wenn man zwei mit einander gemengte Gale be- 
fitzt, die bei der Temperatur & das Volumen v fül- 
len, und man mit p und p’ den Druck bezeichnet, 
welchen jedes für fich getrennt, bei der nämlichen 
Temperatur 9 und in dem Volumen ¥, ausüben wür- 
de, fo wird der Druck des Gemenges feyn = p + p’. 
Denn nimmt man zuvor an, die beiden Gale feyen ge- 
trennt, und p’ grölser p, fo wird, wenn man 
das Gas von dem Druck p‘, olıne Veränderung der 
Temperatur, ausdehnt, bis dals der Druck gleich p iff, 
das Volumen dellelben feyn: 
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und nimmt man darauf an, die beiden Gale wer. 


den in einem’ Gefälse übereinander gelahiclitet, del- p 
fen Volumen; 

ift, fo werden fich, nach dem eben Gelagten, die S 
Gale ohne Veränderung der VWVarme mengen, und man , 

wird ein homogenes Gemenge von der Temperatur 3 

und dem Drucke p befitzen. Nun lälst fich das Me I 

riottefche Geletz eben fowolıl auf Gasgemenge wie auf 8 

einfache Gale anwendeu, und wenn man alfo das Ge- f 

menge, ohne feine Temperatur # zu verindern, zu- ¢ 

fammendriickt, bis fein Volumen > (p+PN) zu v ge- é 

1 

worden, fo wird der Druck p in p + p‘ übergehen, | 


welches zu beweifen hier eben Abficht war. Daflelbe 
Princip findet auch fiir 3 Gale Statt, oder fiir jede be- 
liebige Anzahl derfelben, die mit einander gemengt 
werden, fo wie auch für die Mengungen aus Gas und 
Dampf. Der Druck des Gemenges wird immer gleich | 
feyn der Summe der Drucke, welche diefe Gale oder 
Dämpfe für fich allein, bei gleicher Temperatur und 
unter dem Volumen des Gemenges, ausüben, Man 
kann im ı2ten Buche der Mecanique celeste fehen, 
wie Hr. Laplace dicfs Princip aus Hypothefen abge- 
leitet hat, die er über die Warme und VVärmefirahlung 
der Gale machte, Wir haben hier nur zur Abficht, 
die Verbindung diefes Principes mit einer andern 
Thatfache zu zeigen, welche wir früher erwähnten, 


Es feyen nämlich rn und n* die Grammenzalıl 
sweier verichiedener Gale, welche mit einander ge- 
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mengt bei der Temperatur $ und unter dem Druck 
p das Volumen v füllen. Man bezeichne durch c 
und e/ die Ipecifilchen Wärmen eines Grammen die- 
les Gales, unter dem conltanten und p gleichen Druck, 
fo wie durch ec” die fpecifilche Wärine eines Gemen- 
ges unter demlelben Druck; dann hat man: 


..... (mM) 


Denn fetzt man voraus, die Gafe feyen, fiatt mit ein- 
ander gemengt, nur übereinander gelchichtet, fo dafs 
fie unter dem Drucke p und bei der Temperatur # 
des Gemenges, von dem ganzen Volumen v nur die 
getrennten Antheile wu und z’ einnehmen; fo wird 
nach dem eben Gelagten die Wärmemenge die nim- 
liche feyn in den gemengten und in den übereinan- 
der gefchichteten Galen. Diefe Gleichheit der Wär- 
memenge wird auch alsdann noch Statt finden, wenn 
man die Temperatur 9 der Gafe oder ilıres Gemen- 
ges um einen Grad erhöht, und man mufs zu die- 
fer Erhöhung dem Gemenge die WVarmequantitat 
(n +n‘) c und den getrennten Gafen die Quantitäten ne 
und n/c‘ mittheilen. Die erfie Grölse muls daher der 
Summe der beiden letzten gleich feyn, wie es die 
Gleichung (11) giebt, welche man leicht auf jede be- 
liebige Anzahl von Gafen oder Dämpfen anwendet, 
Eben fo giebt diefe die fpecifilche Wärme des Ge- 
menges, wenn die jedes einzelnen daflelbe zufam- 
menfetzenden Gafes oder Dampfes bekannt ift, und 
umgekehrt kann man fich derlelben bedienen, um die 
fpecififche Wärme eines Befiandtlieiles zu finden, 
wenn die aller übrigen und die des Gemenges gege- 
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und Berard die fpecifilche Wärme des mit Luft ge- 
mengten Dampfes bei der Temperatur von 39° und 
dem Druck 0m,76 beftimmt, und da fie überdiels die 
Grammenanzahl der trocknen Luft und des Dampfes, 
welche in dem Gemenge enthalten waren, kannten, 
fo wie die {pecifilche Wärme der trocknen Luft un- 
ter demfelben Druck, fo konnten fie daraus die fpe- 
cifilche Wärme des WVallerdampfes ableiten, welche 
fich auch auf den Druck von o™,76 bezog und nicht 
auf die befondere Spannung des Dampfes, was diele 
Phyfiker unentfchieden liefsen *). 


Diefe fpecififche Wärme des Wallerdampfes 
macht den Werth der Gréfse y aus, deren wir im 
vorigen Paragraplı erwähnten. 


Die Gleichung (11) findet auch alsdann noch ei- 
ne Anwendung, wenn man die fpecifilchen WVär- 
men für confianten Druck, c, c‘, c“ durch die ih- 
nen ent{prechenden [pecififchen Wärmen für con- 
fiantes Volumen anletzt; d. h. wenn man letztere mit 
¢,, ¢/ und c,“ bezeichnet, fo hat man auch: 


(a+ m) = ney 


Sind nun &, é&/, &” die Verhiltnifle, von e zu ¢,; 


yon c’ zu c/; und von c“ zu c,“, fo hat man: 


ke, f= kicy! 3 — 


*) Anna). de Chim, T. XXX. p- 132. 


beu ward. Auf diefe Art haben die Hrn. la Roche 
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und dann fchliefst man, aus der Gleichung (11) und 
der vorherigen: 


nke, + n'k'c,! 


“ne, + 
Nun hat man aus dem erften Paragraph gefehen, 
dafs wenn die Verhältnille & und 4 in Bezug auf 2 
Gale ungleich find, die Gréfsen c, und c/ durch 
yerlchiedene Potenzen des Druckes p ausgedruckt 
werden, und daraus folgt, dafs das Verhältnils 4 
in Bezug auf ein Gemenge nicht unabhängig if, 
von p. Das Verhältnils der fpecifilchen VVärmen 
bei conftantem Druck und bei confiantem Volumen, 
welches für das nämliche einfache Gas als conltant, 
aber für jedes Gas verfchieden, vorausgefetzt ward, 
kann deminach für ein Gemenge aus zwei oder meh- 
reren einfachen Gafen, oder Galen und Dämpfen, 
nicht melir confiant feyn, und wenn allo diefs Ver- 
haltnifs fich bei den über die atmofphirifche Luft 
unter verlchiedenen Drucken angeftellten Verfuchen 
als confiant gezeigt hat, fo war diefs nur {chein- 
bar, weil der Werth defielben für das Sauerftoff- 
gas und das Stickgas, aus welchen die atmofphiari- 
{che Luft befieht, nahe gleich if. Nimmt man an, 
dafs diels Verhältnils fowolıl für Wallerdampf als 
für trockene atmofphärifche Luft befiändig ift, fo 
wird der WVerth deflelben für diefe beiden Fluida 
fehr verfchieden, und kann demmach für feuchte 
Luft nicht mehr beftändig feyn, wenigfiens dann 
nicht, wenn das Verhaltnifs des WVallerdampfes ir- 
gend beträchtlich iff. Diefer Bemerkung zufolge 
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Jaffen fich die in dem erfien Paragraph aufgeltellten 
Formeln, nicht zugleich auf einfache Gafe und auf 
Gemenge von Gafen oder Dämpfen anwenden, weil 
fie auf die Unveränderlichkeit des eben erwähnten 


Verhältnilles gegründet find. 
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IV. 
Ueber die fpecififche Wärme der Gafe; 


von 


Hrn. VV. T. Harcaarr 9. 


Die Verfuche, welche ich gegenwärtig der K. Gefell- 
{chaft vorlege, find VWViderholungen derjenigen, wel- 
che ich vor mehreren Monaten in der Abficht unter- 
nahm, die fpecifilche Wärme der Gale zu beftimmien, 
Von der Wichtigkeit des Gegenfiandes überzeugt, 
fparte ich keine Mühe meine Unterfuchung weiter 
zu verfolgen, und deshalb hielt ich gern meine er- 
- fien Verfuche fo lange zurück, bis ich dem Publi- 
kum eine neue Reihe derfelben vorlegen konnte, die 
grölseres Zutrauen verdiente. Der Apparat, dellen 
ich mich bei den letzteren Verfuchen bediente, war 
darauf berechnet, mit grölseren Gasquanten zu arbei- 
ten, wie bei dem früheren, und da ich jede erforder- 
lich {cheinende Vorficht anwandte, fo werden diele - 
Verfuche gewils ein entfcheidenderes Refultat gege- 
ben haben, als jene. Deflenungeachtet find in den 
hauptfächlichfien Punkten die Relultate genau diefel- 
ben. Ichkann daher mit Recht behaupten, dals die 
Schlüffe, zu welchen ich durch die früheren Experi- 
mente geführt wurde, genau die umgekehrten von 
denen find, welche ich erwartet hatte, und dals fie 


®) Aus den Transact. of the roy. Soc. of Edinb. Vol. X, p. 195. 
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zu gleicher Zeit den Lehren von Black und Craw- 


ford, welchen ich bis zu einem gewillen Grade Glau- 
ben beimaals, gänzlich entgegengeletzt find. 


Bevor ich jedoch weiter ins Einzelne gehe, wird 
es néthig feyn die Methoden zu berühren, welche 
frühere Experimentatoren bei diefen Unterfuchungen 
anwandten, und die Punkte zu bezeichnen, welche 
ich als die Urfachen der Irrthümer in ihren Schlüffen 
anlehe, Unter allen diefen Methoden ift keine ele- 
ganter, als die von Hrn. Profellor Leslie angewand- 
te. Da jedoch nach dellen eigenem Urtheile die Relul- 
tate nicht mit einander übereinfiimmen, fo [cheint 
eine Belchreibung derfelben unnöthig zu feyn, Dr. 
Crawford's Methode befteht darin, zwei verfchie- 
dene Gale (die zuvor durch Berührung mit Chlorcal- 
cium ihres Wallergehaltes beraubt wurden) in zwei 
Gefälsen von gleicher Gréfse und gleichen: Gewichte 
einzulchliefsen, und nachdem diefe durch eine [ehr 
finnreiche Vorrichtung genau bis zu einer und der 
nämlichen Temperatur erhitzt waren, fie beide gleich- 
zeitig in zwei andere Gefälse zu tauchen, welche VVal- 
fer von einer niedrigern Temperatur enthielten und 
ebenfalls an Gefialt, Grölse und Gewicht einander 
gleich waren. Mittelfi genau gearbeiteter Thermome- 
ter maals er nun die durch die beiden Gale erzeugte 
Temperaturerhöhung und befiimmte dadurch die (pe- 
cifilchen VWVärmen derfelben. 


Ich fehe, abgerechnet dafs die Gasmengen nicht 
beträchtlich genug waren, um die Refultate mit hin- 
"länglicher Genanigkeit zu geben, in der Methode 
felbfi, keine Unvolikommenheiten. 
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Diefer Mangel ift bei der von den Hrn. de La 
Roche und Berard angewandten Methode vällig 
befeitigt. Ihr Apparat befiand aus einer Wallerfinie, 
die fo regulirt ward, dafs fie befiändig einen gleichen 
Druck anf die in einem verfchloflenen Gefälse befind- 
liche Luft ausübte, und letztere, angetrieben durch 
das Gewicht des auf ihr laftenden Wallers, drückte 
auf die Aulfsenleite einer Blafe, welche das Gas ent- 
hielt, deflen Capacität beftimmt werden follte. Aus 
diefer Blafe ward das Gas durch den Calorimeter ge- 
trieben, d. h. durch eine [piralférmige Röhre, die in 
einem mit WValler von einer niederen Temperatur ge- 
füllten Gefälse enthalten war. Ehe jedoch das Gas in 
den Calorimeter eintrat, ward daflelbe durch eine be- 
fondere Vorrichtung bis zur Temperatur des fieden- 
den WVallers erhitzt. Nachdem es den Calorimeter 
verlaflen hatte, ward es mittelfi Hähne in eine andere 
Blafe geführt, und aus letzterer auf gleiche Weile 
wie aus der erfieren wieder ausgetrieben, Durch diefe 
wechlelleitige Bewegung konnten die HH. de La 
Roche und Berard in jeder Minute 225,2 Kubik- 
zoll eines bis zur Siedhitze erwärmten Gales, durch 
den Calorimeter treiben. Die letzterem mitgetheilte 
Temperatur ward durch ein Thermometer gemellen, 
und aus vergleichenden Verfuchen die Capacität der 
verlchiedenen Gale abgeleitet. 

Die letztere Methode iff in fo weit der des Dr. 
Crawford überlegen, als fie erlaubte grölsere Gas- 
mengen anzuwenden. In anderer Hinficht fielit fie 
weit unter diefer, da die Verfuche, fireng genom- 
men, nicht vergleichend waren. Die atmo[phärilche 
Luft, welche der Vergleichung zur Grundlage diente, 
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wurde dem Verfuch unterworfen und die Refultate 
deflelben angemerkt. Die übrigen Gasarten wurden, 
zu verlchiedenen Zeiten, bei verfchiedenen T'empera- 
turen des umgebenden Mittels, und unter verfchie- 
denem barometrifchen Druck unterfucht. Diele 
Anordnung verwickelte in endlofe und fchwierige 
Rechnungen, um die fiattgehabten Differenzen zu 
verbellern. Die gröfste Unvollkommenheit dieler Ver- 
fuche beftand aber darin, dals man vernachläfsigte, die 
Gale, vor ihrer Unterfuchung, von ihrem Wallerge- 
halte zu befreien. Der Apparat felbfi liels diefes nicht 
zu, weil das bei dem Verfahren angewandte Waller 
das Gas und den ganzen Apparat nothwendig in ei- 
nem Zuftande von Feuchtigkeit erhielt. | Ueberdiels 
wurde diefe grofse Fehlerquelle noch anfehnlich durch 
die hohe Temperatur vermehrt, der die Gafe ausge- 
fetzt waren, indem letztere hiedurch fich mit noch 
mehr Wallerdämpfen beladen mufsten, wie bei der ge- 
wöhnlichen Temperatur. Aus diefem Gefichtspunkt 
betrachtet, kann man annelimen, dafs durch die Ver- 
fuche der HH. de La Roche und Berard wohl die 
Wärmecapacitäten für die verlchiedenen Gafe, in ih- 
rem beim Siedepunkt mit Waller vereinigten Zuftand, 
befiimmt wurden, keinesweges aber dielelbe für die 
Gafe im trocknen Zuftand und bei der gewölinlichen 
Temperatur. 

Der Apparat, den ich jetzt belchreiben werde, 
wird, wie 'man vielleicht finden mag, die Vorzüge 
diefer beiden Methoden vereinigen und frei von ihren 
Mängeln feyn. 

Er befteht aus zwei hohlen Cylindern von Mef- 
fing (Fig. ı), von denen jeder einen Stempel ein- 
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fchliefst, die beide durch Hebel von gleicher Lange 
an einer Welle befeliigt find. An der Spindel befin- 
det fich noch ein dritter in einen Handgriff auslau- 
fender Hebel, um fie durch einen Gehiilfen bewegen 
zu laffen. Die Cylinder find an beiden ihrer Enden 
verlchlollen, ausgenommen da, wo die zum Fortgefüh- 
ren das Gales beftimmten Rölıren eingeletzt wurden. 
Vier Ventile find auf die Art an jedem Cylinder an- 
gebracht, wie man, obgleich es [chwer zu befchrei- 
ben ift, leicht durch die Zeichnung erfieht (Fig. 1), 
Eine jede Bewegung des Stempels zwängt eine ge- 
wille Menge Gas durch die Röhren, fo dafs der Ap- 
parat mittelft einer noch hinzugefügten Klappe, dop- 
pelt fo viel Luft ausführt, als eine Pumpe von ge- 
wöhnlicher Bauart. 

Die Theile, welche unmittelbar mit den 4 Klap- 
pen in Verbindung fichen, endigen fich in 2 Röhren, 
durch deren eine die Luft, während der Bewegung 
des Apparates, in einem conftanten und nahi gleich- 
formigen Strom ausgetrieben wird, während durch 
die andere die Luft, welche den Heizungsapparat 
und das Calorimeter durchfirömt hat, in den Cylin- 
der zurückkehrt, um auf dem erfien Wege wieder 
ausgetrieben zu werden. Der eben erwilinte Hei- 
zungsapparat befteht aus einem ungefähr ı6 Zoll 
langen und mit heifsem Waller gefüllten Metallge- 
false, durch das die Röhren fireichen, welche die aus 


dem Cylinder vertriebene Luft aufnehmen. Um ver- 

fchert zu feyn, dals die Gale genau die Temperatur 

des im Gefälse enthaltenen Wallers annehmen, find 

die Röhren dreimal in dem Gefälse herumgeführt, 
Gilb, Annal. d, Phyfik, B, 76, St. 3, J..1824, St 3, U 
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bevor fie hinaustreten. Mittelft einer unter das Ge- 
fäls geftellten Lampe, kann man die Temperatur des 
Wallers auf jeden erforderlichen Punkt erhöhen. Die 
letztere Anordnung war indels mehr aus Rückficht 
auf eine gewille Uebereinkunft, als aus Nothwendig- 
keit angebracht, da, wie man leicht aus der Art des 
Experimentirens fehen wird, eine fefte Temperatur 
nicht erforderlich war. 

Aulserdem wurden zwei Calorimeter angewandt, 
welche den zuvor belchriebenen der HH. de La 
Roche und Berard ähnlich waren. Jedes von die- 
fen ftand mit der Röhre in Verbindung, durch wel- 
che das Gas aus den Cylindern in den Heizapparat 
getrieben ward, gleich wie mit der, welche die Luft 
zu den Cylindern zurückführte. Alle diefe Röhren 
waren von Metall und luftdicht gearbeitet. 

Der Apparat kann folglich als aus zwei gelonder- 
ten Theilen befiehend betrachtet werden, die genau 
einander ähnlich find und von denen jeder eine glei- 
che Gasmenge, zwar durch gemeinf{chaftlichen Heiz- 
apparat, aber durch getrennte Calorimeter weg- 
führt. 

Die Verbindungsröhren zwifchen dem Heizappa- 
rat und den Calorimetern waren einen Zoll lang, und 
jede von ihnen belafs eine Oeffnung, durch welche 
man, um die Temperatur der Gafe bei ihrem Eintritt 
in die Calorimeter mellen zu können, ein empfindli- 
ches Thermometer hineinbrachte. 

Jedes Calorimeter war in einem polirten Metall- 
gefälse eingefchloflen, um die Entweichung oder Ab- 
forbtion des VVärmefioffes während des Verfuches [o- 
viel wie möglich zu verhindern. Die letzteren flanden 
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iiberdiefs in einem Gefälse, das mit Waller gefüllt 
war, welches man in beltandiger Bewegung erhielt, 
damit die Calorimeter nichts durch die ungleiche Tem- 
peratur der VVande des Zimmers litten. 

Um das Füllen des Apparates mit Gas zu er- 
leichtern, war jede das Gas zurückführende Röh- 
re mit einem Halıse verfehen, durch den man 
den Gasfirom wuierbrechen konnte. Auch war 
an jeder Seite diefer Hähne noch ein kleinerer an- 
gebracht, durch welchen, wenn man ihn öffnete, die 
Röhren mit der äulsern Luft in Verbindung geletzt 
wurden. 

Wenn man alfo den grölsern Hahn verfchloffen 
und die kleineren geöffnet hatte, fo mufste bei Bewe- 
gung der Mafchine nothwendig die Luft durch einen 
der kleineren Hälıne ein- und durch den andern aus- 
firömen, fo dals die Luft in dem Apparat beftändig 
erneuert ward. Um folglich den Apparat mit Gas zu 
füllen, war nichts weiter nöthig, als durch eine Röhre, 
angebracht an dem kleineren zum Ejinftrémen der 
Luft beftimmten Hahn, eine Verbindung zwilchen dem 
Gafometer oder dem das Gas enthaltenden Recipien- 
ten und dem Apparat herzufiellen. Gewöhnlich 
fchaffte ich jedoch bei diefer Operation die Luft 
durch eine Luftpumpe aus dem Apparate fort, und öff- 
nete alsdann den Hahn, der mit dem, das erforderli- 
che Gas enthaltenden, Recipienten in Verbindung 
fand. Nach mehrmaliger Wiederholung diefer Ope- 
ration fand ich das Gas in der Mafchine, faft eben fo 
rein wie das, was der Gafometer enthielt. 

Durch geringes Nachdenken iiber die, etwas weit- 
lanfig {cheinende, Befchreibung des Apparates oder 
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nehmen, dafs die in den beiden Theilen der Malchine 
enthaltenen Gale unter völlig gleichen Umftänden vor- 
handen find. Denn, die in einer gegebenen Zeit 
durch die Calorimeter geleiteten Gasmengen waren 
die nämlichen; die Temperatur der umgebenden Mit- 
tel und der barometrifche Druck waren gleich; eben 
fo mufste die Temperatur der Gale die nämliche feyn, 
weil fie durch das nämliche heizende Mittel gingen, 
und endlich war auch die Form der Röhren, Cy- 
linder, Calorimeter und Ventile in beiden Theilen der 
Malchine einander gleich. 

Mithin mufsten die Temperaturen, welche die 
beiden einem vergleichenden Verfuch unterworfenen 
Gale mitgetheilt hatten, im geraden Verhältnis zu de- 
ren Wärmecapacitäten ftehen *); vorausgefetzt, dafs 


keine inproportionale VVärmemenge durch die Calori- 


®) Wenn man erhitztes Gas ein Calorimeter von der fo eben 

befchriebenen Art durchftrömen läfst, fo erhöht fich die Tem- 

peratur des letzteren bis zu einem gewiffen Grad, der aber 

ftets unter dem liegt, welchen das Gas zuvor befafs. Die 

Temperatur diefes Maximums hängt ab von der Befchaffenheit 
; der Oberfläche und dem Leitungsvermiigen des Calorimeters, 
fo wie von der Temperatur des umgebenden Mittels; fie tritt 
dann ein, wenn das Calorimeter eben fo viel Warme an die 
Umgebung verliert, als er von dem zugefiihrten Gafe gewinnt. 
Da nun innerhalb einer gewiffen Gränze, der Wärmeverluft 
eines Körpers proportional ift dem Ueberfchuffe feiner Tempe- 
ratur über die der kälteren Umgebung, fo ift es auch die Wär- 
memenge, welche diefem Verlufte gleich ift und in den obigen 
Verfuchen durch das Gas herbeigefchafft wird. Auf diefem 
Pıincipe beruhen die Verfuche der HH. de La Roche und Be- 
rard, fo wie die ihnen nachgebildeten des Hrn, Haycraft. P. 


durch Anfchauung der Zeichnung, wird man wahr-. 
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meter, vermöge der ver{chiedenen Temperatur der 
umgebenden Körper entlianden war. 

Diefe Fehlerquelle war durch die vom Grafen 
Rumford erdachte Anordnung vermieden, zufolge 
welcher die Temperatur des umgebenden Mittels zu 
Anfang des Verfuches eben fo hoch über die des Ca- 
lorimeters fiehen foll, als am Ende des Verfuches un- 
ter derfelben *). 

Die Gasmenge, welchewwährend der Bewegung 
(eines einmaligen Ganges (P.)) des Stempels durch das 
Calorimeter getrieben ward, beitrug 12 Kubikzoll, und 
da diele Bewegungen nach einem im Zimmer aufge- 
hängten Sekundenpendel regulirt, 120mal in einer 
Minnte wiederholt wurden, fo betrug die ganze wäh- 
rend einer Minute durch den Calorimeter getriebene 
Gasmenge 1440 Kubikzoll. Man braucht indefs diefe 
Mengen nicht in Rechnung zu ziehen, da fie fiir je- 
des dem Verfuche unterworfene Gas genau die nim- 
liche iff. 

Meine Thermometer waren von Hrn. Adie zu 
Edinburgh verfertigt. Jeder Grad war in 5 Theile 
getheilt, von einer folchen Gréfse, dafs man fie durch 
Augenmaals wiederum in 4 Theile, alfo den Grad in 
20 Theile theilen konnte, wenn man hier die Un- 
vollkommenheiten eines jeglichen Infiruments über- 
fieht. 

Jedes Calorimeter war mit einem Thermometer 
verfehen, und die Kugel deflelben hatte einen gleichen 
Abfiand von jeder der 4 (6? P.) Seiten des erlieren. 


*) Die hieher gehörige Bemerkung Rumfords findet fich in den 
Annal. B, XXXXIV. S&S. 8, P. 
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Zwei kleinere Thermometer waren fo angebraclhit, daß 


man durch fie die Temperatur des Gales bei feinen 
Ei.ıtritt in das Calorimeter und bei leinenı Austritt j 
aus demfelben befiimmen konnte. Ferner befand fich ' 


eins in dem Heizapparat und ein anderes in dem Wal- 
fer, welches die Calorimeter umgab. 

Nachdem ich beide Calorimeter mit Waller von 
der Temperatur 42° (Fahrenheit) und den Heizappa- 
rat mit Waller von nahe 180° gefüllt hatte, liefs ich 
in jeden Theil des Apparates atmofphärifche Luft ein- 
treten. Die Stempel wurden darauf fo lange in Bewe- 
gung geletzt, bis die Calorimeter, mit einer Abwei- 
chung von etwas mehr als „3; Grad, eine Temperatur 
von 84° erreicht hatten. So war allo die Temperatur 
eines jeden Calorimeters um 42° gefiiegen, abgerech- 
net die Correction von einem g35tel des Ganzen, die 
von den übrigen Unvollkommenheiten der Inftru- 
mente weit übertroffen wird. Der Zweck dieles Ver- 
fuches war, die Genauigkeit des Apparates zu prüfen, 
und ward zu ver{chiedenen Zeiten mit demfelben Er- 
folg wiederholt. Bei den folgenden Verfuchen ward 
ich durch meinen Freund, dem Dr. Clendinning, 


unterftützt, welchem ich viel zu ihrem Gelingen 
fchuldig bin. 


Verfuche mit Kohlenfäure - Gas, 


Der Theil des Apparates, welchen ich 4 nennen 
will, ward mit Kohlenfäure gefüllt, bereitet aus koh- 
lenfaurem Kalke; der Theil B hingegen mit gemei- 
ner Luft. In jedem der Cylinder war in einem befon- 


deren Gefäfse eine Quantität von fehr trocknem falz- 


fauren Kalk aufgeltellt, um fo die Gafe völlig von ih- 
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ren Wallerdämpfen zu befreien. Die Calorimeter 
wurden mit Waller von 42° und das Heizgefäls mit 
Waller von ı4933° Temperatur gefüllt. Die Reful- 


tate waren folgende: 


Temperatur Specififche Wärme der 
des Calor. A.jdes Calor. B. tae 
durch welchesjdurch welches Temperaturerhöhungen, 
Kohlenfäure atmofph. Luft Die der Luft gleich 
eleitet ward.jgeleitet ward. 10000 gefetzt. 


No. 1. 
Zu Anfange ° Falır. ° Fahr, 
d. Verfuchs | ” meg | 9730 
Nach 15 Minut.| 68,10 68,80 
. No 2 
Zu Anfange 42,05 42,05 . 
Nach 15 Minut,| 66,50 66,70 . 
No. 3 
Zu Anfange 42,00 42,00 
Nach 40 Minne, 71,50 71,40 
No. 4 
Zu Anfange 45,00 45,00 
Nach 35 Minut.| 68,25 68,20 — 
5. 
Za Anfange 45,70 4575 0000 
Nach 25 Minut.| 63,20 63,30 . 


Man wird aus diefen Refultaten fehen, dafs die 
beiden erfien Verfuche für das Kohlenläure - Gas eine 
geringere Wärmecapacität anzeigen als für die gemei- 
ne Luft; die 3 letzten hingegen, welche nicht merk- 
lich von einander abweichen, beiden &ine gleiche Ca- 
pacität beilegen, wenn wir aus den Angaben das Mit- 
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tel ziehen. Die Urfache, weshalb die erfien beiden 
Verfuche eine {chwichere Capacität anzeigen, fuche 
ich darin, dafs die Gafe nicht völlig von Wallerdäm- 


pfen befreit waren. Bei den Verfuchen, die ich im | 


letzten Jahre machte, beobachtete ich, dafs man das 
Gas wenigftens 55 Minuten lang der Einwirknug des 
Chlorcalciums überlallen mülle, bevor es diefelbe [pe- 
cifilche Wärme als die gemeine Luft zeige. Diels if 
nicht der Fall mit allen übrigen Galen, woraus ich 
{chliefsen möchte, dals dielfes (das Kohlenfäure- 
Gas (P)) eine grölsere Verwandtlchaft zu den Waf- 
ferdimpfen hat. 

Das im Gafometer enthaltene Gas enthielt, wie es 
Kalkwaller anzeigte, gg pro Cent Kohlenläure- Gas, 
dasjenige, was nach den Verfuchen aus dem Apparat 
gezogen ward, gab durch diefelbe Probe go pr. C. 
Beim Eintritt in das Calorimeter befafsen die Gale, 
wie es die Thermometer anzeigten, eine gleiche Tem- 
peratur. Bemerkenswerth ifi jedoch, dals diele Tem- 
peratur um mehrere Grad niedriger zu feyn fchien, 
als die des Wallers im Heizapparate, welches die 
Gafe durchfirichen hatten. Man wird fich diefes aber 
leicht erklären, wenn man bedenkt, dafs ein Ther- 
mometer niemals die wahre Temperatur eines Gales 
(oder Dampfes) anzeigen kann, welches für fich felbft 
der Radiation der Wärme oder Kälte von den umge- 
benden Körpern ansgefetzt ifi. Diefes Umfiandes we- 
gen zeigten die Thermometer eine niedrigere Tempe- 
ratur als die wahre, denn fie mulsten nothwendiger 


Weile den Calorimetern ziemlich nahe gefetzt wer- 
den, in welchen das Waller um faft 100° kälter war, 


als die Gale. Aus demilelben Grunde fchienen die 
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n aus den Calorimetern tretenden Gafe eine etwas nie- 
ie drigere Temperatur zu haben als die Calorimeter 
1- felbfi, indem fie von Gegenfiänden umgeben wa- 
mM ren, deren Temperatur geringer war als die der Ca- 
is | _— lorimeter. 
Verfuche mit Sauerftoffgas, 
e- 
N ) Nachdem der Theil 4 mit einem, aus Mangan- 


h hyperoxyd bereiteten, Sauerlioffgale gefüllt war, und 


die übrigen zuvor erwähnten Anordnungen getroflen 


f. worden, wurden folgende Refultate erhalten : 
Na. 1. 
.. Zu Anfang des Verfuches] 45°,12 45°,25 
5, Nach 5 Minuten 61,80 61,75 1000 
at -10- - 67,10 67,05 10000 
- 15 - 71,00 70,90 10019 
ey go: 74,45 7445 9982 
» No. 2. *) 
l- 
, Zu Anfang des Verfuches | 56°,6 56°,4 
bs Nach 10 Minuten 66,16 66,14 10000 
He 71,00 | 70,18 | 10000 
* 0° 74220 74,10 Iocoo 
a *) Die Herausgeber der Annal. de Chim, et Phyf. machen bei ih- 
fi rer Ueberfetzung diefer Abhandlung mit Recht die Bemerkung, 
> dafs bei Aufzeichnung der in diefem Verfuche enthaltenen 
- Temperaturangaben ein Irrthui vorgefallen fey. Die Bruch- 


theile der Fahrenheit’fchen Grade, welche im Original durch- 
gängig in Zwanzigftel (welche hier der Deutlichkeit wegen 
ftets in Decimalbrüche verwandelt wurden) als gemeine Brü- 
a ) che ausgedrückt find, nehmen beim zweiten Verfuch, in den 
| 3 erften Zeilen, plötzlich die Form der Decimalbrüche an. 
4 Nicht unwahrfcheinlich ift es, dafs letztere ebenfalls Zwan- 
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Die Temperatur der Gafe bei ihrem Eintritt in den 
Calorimeter war für jedes derfelben 157°. Das im Ga. 
fometer vor der Anfiillung des Apparates enthaltene — 
Gas, zeigte durch eine Probe mit Schwefelkalk 98 pro | 
Cent Sauerftoffgas. Nach Beendigung des Verfuches 
enthielt das Gas im Apparat 91 pro Cent von diefem, | 


Verfuche mit dem Wafferftofigafe. 


Das Wallerfioffgas wurde mittelfi Schwefelläure i 
und Zink durch Wallerzerfetzung gewonnen, und le 
mit ihm der Theil B gefüllt. Bei den nachfiehen- h 
den Verfuchen wurden die beiden Calorimeter mit fc 


Waller von gleicher Temperatur gefüllt, und der 
Procefs entweder fo lange fortgeletzt, bis die i 
Temperatur der Calorimeter zu fieigen aufhör- 
te, oder bis diefelbe zu finken begann. Der 
letzte Umfiand tritt alsdann ein, wenn die durch die 
Gale mitgetheilte Wärme genau derjenigen gleich iff, 
welche durch das kältere umgebende Mittel fortge- Zu 


nommen wird. Die Zahl der Temperaturgrade, wel- Na 
che alsdann jedes Gas in feinem Calorimeter zeigt, . 
wird das Verhiltnifs feiner Kraft feyn, Wärme fort- . 
zulaflen, und mithin auch das feiner Capacität für , 
Wärme, 
zigftel bedeuten follen, und dann wären die Zahlen der erften - 
Vertikalcolonne refpective: 56,30; 66,80; 71,00; die der e 
zweiten: 56,20 ; 66,70 3 70,90 ; wodurch alsdann die auf ’ 
der 3ten Zeile enthaltene Differenz beträchtlich verringert - 
würde. Bei den mit Hydrogengafe angeftellten Verfuchen ] . 
wäre aus gleichem Grunde fiatt der mit (?) bezeichneten Zahl . 


zu lefen: 58,30. P, - 
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ee Die Temperatur des Calorimeters 4 war zu An- 
” fange des Verfuches nahe 50°, und nach 105 Minu- 
7 ten 82°,75. Die des Calorimeters B (welches wahr- 
ii fcheinlich anfangs gleiche Temperatur mit 4 be- 
aij fals (P.)) war 82°,20 und die des umgebenden Mittels 
ge; °,45. Die verhältnifsmälsige Capacität des Waller- 
fioftgafes ergiebt fich hiedurch zu 9864, deren Diffe- 
renz mit der der atmofphiarifchen Luft fo geringfügig 
" ii, dafs man beide als gleich betrachten kann, vor al- 
d lem wenn man Riickficht nimmt anf das gréfsere Ver- 
- hältnifs der Erwärmung des erften Gafes und auf das 
it fchwächere feines Erkaltens zu Ende des Verfuches, 
. wie man diels aus der folgenden Tafel erfehen wird: 
ie 
(= Temperatur | Temperatur abgeleitete 
T Capacität 
e atmofphär.Luft| Wafferftoffgas 
No. I» 
. Zu Anfange des Verfuches| 50° 50° 
4 Nach 5 Minuten 59 58,6 (?) 
- 0 - 67,80 66,70 
- 15 » . 71,80 70,20 
.253- 17,80 76,00 
= - 79,00 77,30 
- 80,60 73,50 
- 40 - - 81,60 80,15 
| =.= 82,40 81,00 
83,00 82,45 
= 83,10 82,60 
83,15 82,80 
Yo 5 82,80 82,50 
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No, 32. 


Zu Anfange des Verfuches| 49°,40 49,35 

Nach 5 Minuten 55,30 55,50 10500 
- 60,00 60,40 10424 
64,50 64,40 9950 
. 20 - - 67,10 67,10 10002 
. 35 69,20 69,15 10000 


Nach Beendigung des Verfuches [chien die Luft, wie 
es die Verpuflung mit Oxygen anzeigte, 88 pro Cent 
Wallerfioffgas zu enthalten *). 


Aus diefen beiden Verluchen läfst fich erfehen, 
dafs der Wallerdampf, welchen man in dem Hydro- 
gengale vorausfetzen kann, bevor dieles durch den 
falzfauren Kalk hinlanglich ausgetrocknet ift, die [pe- 


*) Der Apparat, welchen ich am beften zum Verpuffen der Gafe 
geeignet fand, ift eine Modification von dem Heber - Eudiome- 
ter des Dr. Ure. Es ift:nämlich in dem mafliven Boden ei- 
nes Qneckfilberbehälters ein Loch, von der Form eines um- 
gekehrten Hebers auf die Art gebohrt, dafs es einerfeits 
in dem das Queckfilber enthaltenden Theile, und anderfeits 
auf dem Rande des Behälters in freier Luft mündet. An 
der letzten Oeffnung ift ein Glasrohr angekittet, und an der 
zweiten fchliefst ein graduirtes Eudiometer genau. Soll diefer 
Apparat gebraucht werden, fo füllt man auf gewöhnlichem 
Wege die graduirte Röhre und ftelit diefelbe auf die Verbin- 
dungsöffnung des Behälters. Hierauf fchüttet man Queckfilber 
in das andere Rohr, fo lange bis es gleiche Höhe hat mit dem 
in der graduirten Röhre. Darauf verfchliefst man die offene 
Röhre mit dem Finger und leitet den elektrifchen Funken 

durch das Gas. Nach der Explofion giefst man in die offene 

Röhre Queckfilber, bis zu derfelben Höhe, zu welcher es im 

Eudiometer geftiesen ift, und lieft alsdann die Grade ab. 
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cififche Wärme zu erhöhen [cheint, genau dem ent- 
gegen, was man erwarten könnte. Bei dem erften Ver- 
fuche zeigte es!5 Minuten nach Anfange deflelben eine 
Capacität von 9222, welche fehr nahe der von den HH. 
de La Roche und Berard angegebenen gleich if; 
aber in dem Maalse als der Verfuch fortfchritt und 
das Wallerfioffgas länger mit dem Chlorcalcium in 
Berührung war, nälıerte fich feine [pecifilche VVärme 
der der atmofphärilchen Luft, bis fie zu Ende derfel- 
ben gleich war. 

Der zweite Verfuch ward mit demfelben VValler- 
fioffgas in (einem trockenfien Zufiande angefiellt, wes- 
halb auclı während der ganzen Dauer deflelben die 
fpecififche Wärme diefes Gafes unverändert blieb. 
Bei dielem Verfuche kenne ich keine Fellerquelle, da 
die Gale bei ihrem Eintreten in die Calorimeter ge- 
nau diefelbe Temperatur belalsen. 


Verfuche mit dem Stickgafe. 


Hinfichtlich des Stickgafes erwähne ich nur, dafs 
ich mit diefem im vorigen Jahre diefelben Verfu- 
che anfiellte, und die Refultate völlig den eben be- 
{chriebenen ähnlich waren; fie alle fiimmten darin 
überein, dafs das Gas feinem Volumen nach, diefelbe 
fpecififche VVärme als die atmofphärilche Luft, näm- 
lich 10000, befitzt, und daher hielt ich es für über- 


flülig fie zu wiederholen. 


Verfuche mit Kohlenwafferftoffgas. 


Bei meinen früheren Verfuchen über das Koh- 
lenwallerfioffgas ‚ verfchaffte ich mir dallelbe durch 
Zerfetzung der Steinkohle, und ich fchlofs, dals es 
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gleiche Capacität mit der atmofpharifchen Luft hahe, 


Seit der Zeit habe ich indefs gefunden, dals die Caja. 
citat dieles Gafes fehr fiark variirt, je nach dem VVe- 
ge, auf welchem man es dargeftellt hatte. Das aus 
Steinkohlen bereitete {chien nalıe die normale Capaci- 
tät zu befitzen, hingegen das aus der Zerletzung des 
thierifchen Fettes, mittelft Hitze, gewonnene Gas eine 
viel grölsere Capacität befal. Aus den folgenden 
Verfuchen fcheint es jedoch, dafs das Oelbildende 
Gas [eine erhöhte Capacität den empyreumatilchen 
oder ätheriflchen Dämpfen verdankt, mit welchen es 
in der Regel verbunden iff. 


No. ı. 


Diefen Verluch leitete ich auf diefelbe Art wie 
den erften mit dem WVallerfioffgale. Der Theil 3 
ward mit dem Oelbildenden Gale *) gefüllt, welches 
ich aus den Gasröhren einer öffentlichen Gelelllchaft 
erhielt. Die Calorimeter enthielten zu Anfange des 
Verfuches Waller von der Temperatur 50°, und nach 
Verlauf von 50 Minuten hatte das Calorimeter A ein 
Maximum der Temperatur von 92°,35, und das von 
B ein Maximum von 95°,60 erreicht. Die Tempe- 
ratur des umgebenden Mittels war dabei 66°,40. 


No. 2. 


Die Calorimeter hatten zu Anfange des Verfu- 
ches eine Temperatur von 52°,25; nach 55 Minuten 
hatte das Calorimeter 4 die Temperatur von 92°,50, 


*) d. h. mit dem aus der Zerfetzung des Oels gewonnenen 
Gafe? (P.) 


ei! 
de 
1 
hig 
ni 
te 
be 
h 
c 
ler 
De 
lor 
0 
da 
fir: 
un 
um 
fal 
des 
me 
ne] 
als 
En 
ein 
ter. 
RER 
- 


£ 307 } 


und B die von 94°,20. Das umgebende Mittel hefafs 
eine Temperatur von 65%. Das Mittel aus diefem und 
dem vorhergehenden Verfuche, giebt dem Kohlen- 
wallerfioffgale eine [pecifilche VVärme von 10559. Ob- 
gleich die Relultate diefer beiden Verfuche nicht völ- 
lig mit denen übereinfiimmen, welche ich früherhin 
gemacht hatte, fo ift doch der Unterfchied fehr gering 
und kann der gröfseren Reinheit des früher angewand- 
ten Gales von empyreumatifchem Dampfe zugefchrie- 
ben werden. Diels wird durch die folgenden Verf{n- 
che noch wahrlcheinlicher. 


No. 3. 


Der Theil B des Apparates ward mit einem Koh- 
lenwallerftoffgafe gefüllt, welches durch die trockne 
Defiillation von Hammelfett gewonnen war. Die Ca- 
lorimeter wurden mit Wafler von der Temperatur 

°,75 gefüllt. Nach Verlauf von 40 Minuten hatte 
das Calorimeter, durch welches das Oelbildende Gas 
firömte, fein Maximum der Temperatur von 95°, 
und das andere das von 88°,50 erreicht, wobei das 
umgebende Medium eine Temperatur von 65°,10 be- 
fafs. Hierdurch ergab fich für die {pecififche Wärme 
des Oelbildenden Gafes: 12777. 

Dafs das aus thierifchen Fetten gewonnene Gas 
mehr empyreumatifche Dämpfe enthält, iff aus fei- 
nen Eigenfchaften klar, wodurch man fich auch er- 
klären kann, dafs feine {pecififche VVärme grölser iff, 
als die des Steinkohlengafes. Die Gale befalsen zu 

Ende des Verfuches völlig gleiche Temperatur mit 
einander, wie bei ihrem Eintritt in die Calorime- 
ter. (. The gases, at the end of the experiment were 
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exactly of the same temperature as when entering 
into the calorimeters. (?)) 


No. 4. 


Der letzte Verfuch ward mit der Abänderung wie- 
derholt, dals man das Oelbildende Gas aus Alkohol 
und Schwefelläure darfiellte.e Nach 25 Minuten hatte 
das Calorimeter 4 eine Temperatur von 74°,20, und 
das Calorimeter B eine von 75°,50 (75°,10 im Origi- 
nal, als 7513 gelelen (P.)); das umgebende Mittel be- 
fals die Temperatur von 54°, und folglich war die Ca- 


pacität des Oelbildenden Gales 10643. 
No. 5. 


Eine Wiederholung des Verfuches gab zum Re- 
fultat: 10674. Das Mittel diefes und des vorherge- 
henden Verluches ift 10658 und zeigt, dafs die Capa- 
citit des Oelbildenden Gafes aus Alkohol bereitet, 
gleich der des Gales aus Steinkohlen iff. 


No. 6. 


Um zu erfahren ob die ätherifchen oder enıpy- 
renmatilchen Dämpfe im Oelbildenden Gale einen 
Einfluls auf dellen (pecififlche Wärme befitzen, brach- 
te ich einige Tropfen Schiwefelither in den Theil des 
Apparates, welcher atmofpharilche Luft enthielt, da- 
mit letztere eben fo wie das (aus Alkohol bereitete 
(P.)) Oelbildende Gas mit Aetherdämpfen gefchwän- 
gert fey. Der Theil B enthielt wie zuvor das Oel- 
bildende Gas. Nach 40 Minuten hatten beide Calori- 
meter eine Temperatur von 85°,15 erreicht, walrend 


die des umgebenden Mittels 61°,20 betrug. Man kann 
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hieraus alfo den Schlufs ziehen, dafs der atherifche 
Dampf es ift, welcher die {pecifilche Wärme des Oel- 
bildenden Gales erhöht. 


Verfuche über ausgeathmete Luft. 


Nachdem ich im letzten Jahre mehr als 10 Verfu- 
che gemacht hatte, welche zeigten, dals Gemenge von 
Kohlenfäure mit atmofphiarifcher Luft, die bei 100° F, 
mit Waller gelättigt worden, eine geringere Wär- 
mecapacität befitzen, als atmofpharifche Luft unter 
den gewöhnlichen Umftänden, und mir diefe fonder- 
bare Thatlache einiges Licht auf den Procefs des Ath- 
mens der Thiere zu werfen fchien: fo füllte ich den 
Theil B mit Luft aus der Lunge und den Theil 4 mit 
atmofphärifcher Luft. Der Heizapparat ward mittellt 
einer Lampe auf eine Temperatur zwilchen 97°,50 
und 100°,50 gehalten. Nach Verlauf von 35 Minuten 
erreichte das Calorimeter, welches die ausgeathme- 
te Luft durchfirich, eine Temperatur von 59°,20, und 
das andere die von 61°,20; das umgebende Mittel be- 
fals eine Temperatur von 54°,16, und folglich betrug 
die Capacität der ausgeathmeten Luft 6875. 


No. 2. 


Bei einer Wiederholung diefes Verfuches, bei 
welcher das Calorimeter A von 56°,10 auf 58°,50, 
und B von 56°,15 auf 57°,80 ftieg, ergab fich für die 


ausgeathmete Luft, wie beim letzten Verfuch, eine 
Capacität von 6875. 


Es wird nicht unpaflend feyn hier noch zu erwäh- 
nen, dafs bei meinen früheren Verfuchen Mifchun- 


Gilb, Annal. d. PhyGk. B.76. St,3. I 1824. St. 3. x 
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geu von Kohlenfäure und atmolphärifcher Luft, bei 
ver{chiedenen Temperaturen, und mit verfchiedenen 
Mengen Dampf verbunden, Capacitäten von 3353; 
6666 ; 999g und 135555 zeigten. Es war meine Ab- 
ficht diefe Verfuche auf eine folche Art zu wiederho- 
len, dafs ich die Umflände befiimmen konnte, unter 
welchen diefe Veränderungen der Capacitäten Statt 
fanden; durch mehrere andere Befchaftigungen wurde 
ich aber daran verhindert. Ich muls jedoch bemer- 
ken, dafs die beiden letzten Verluche anzuzeigen 
{cheinen, die Capacität der ausgeathmeten Luft falle 
mit dem zweiten Gliede diefer Reihe zufammen, wenn 
man die Verfchiedenheit des Vergleichungsmittels in 
Betracht zieht. Denn bei den früheren Verluchen 
diente nichtgetrocknete atmofpharifche Luft zum Ver- 
gleiche, während bei den letzteren die forgfältig ge- 
trocknete dazu gebraucht ward. 

Es findet auch eine merkwürdige Uebereinftim- 
mung Statt, zwilchen diefer letzt genannten Reilıe von 
Capacitäten eines Gales mit verlchiedenem VVallerge- 
halte, und den Expanfivkräften einer Luft, welche 
ebenfalls mit verlchiedenen Antheilen WVallerdämpfen 
gelchwangert iff. Nachdem ich mir eine Glaskugel 
verf[chafft hatte, mit der eine Röhre auf folche Art 
verbunden war, dafs wenn man ein wenig Queck- 
filber in die Kugel fchüttete und nun die Expanfiv- 
kraft der Luft im übrigen Theil der Kugel erhöhte, 
das erliere fogleich in der Röhre emporfüeg: fo 
füllte ich die Kugel mit Luft von 60° und tauchte 
fie darauf in fiedendes Waller. In einer kurzen Zeit 
ftieg das Queckfilber in der Röhre zu einer Höhe von 
7 Zoll. Diefer Verfuch ward mit der Abänderung 
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wiederholt, dafs man zu der Luft in der Kugel einige 
Tropfen Waller brachte. Nach dem Eintauchen in 
fiedendes Waller fiieg das Queckfilber bis zu 21 Zoll, 
und hernach, als man eine nene Quantität Waller in 
die Kugel brachte, fiieg es auf 28 Zoll. Einige Monate 
fpäter als diefe Verfuche wiederholt wurden, flieg das 
Queckfilber in einem Augenblick auf 14 Zoll. So ha- 
ben wir eine Reilie von Expanfivkräften der mit WVaf- 
ferdimpfen gelchwängerten Luft von 7, 14, 21, und 
28 Zoll. 

Auf diefes Princip habe ich ein neues Luftther- 
mometer erdacht. In der Form ift daflelbe dem von 
Hrn. Prof. Leslie erdachten Differentialthermome- 
ters ähnlich. Eine Kugel enthält atmofphärifche 
Luft, getrocknet durch Chlorcalcium, die andere aber 
diefelbe im gewöhnlichen Zufiand. Zwiflchen beiden 
Kugeln befindet fich eine Säule von Terpentinöl. So- 
bald fich die Temperatur der Luft erhöht, fieigt die 
Säule auf Seite der trocknen Kugel. Nach einiger 
Zeit {chien jedoch das Infirument [eine Kraft verloren 
zu haben, und nach einer längeren Periode hatte die 
Kugel mit der trocknen Luft, die grölsere Expanfiv- 
kraft. Ich erklärte diels dadurch, dafs ich annahm, 
der Terpentinöldampf habe fich in Verlauf der Zeit 
mit der trocknen Luft vereinigt und diefer eine grö- 
fsere Expanfivkraft gegeben. Diels Thermometer if 
fehr empfindlich; indefs find feine Grade von einer 
beträchtlichen Ungleichheit und {cheinen fich mit der 
Zeit zu verändern. Zwei Kugeln von Platina mit 
Wallerftoffgas gefüllt, in die eine etwas Queckfilber 
gethan und beide alsdann auf diefelbe Art verbunden, 
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des Platins gehenden Temperaturen, ein genaues Py- 
rometer darftellen. 


Es giebt noch eine andere Bedingung, unter wel- 
cher die Luft einer fehr grofsen Verfchiedenheit in der 
fpecififchen Wärme fähig ift, nämlich die, wenn ihre 
Dichte nicht diefelbe ift, diefe mag nun durch Druck 
oder eine andere Urlache abgeändert feyn, Das Zu- 
nehmen der Capacität der Luft unter einem [chwä- 
chern Druck, ift nicht unpaflend zur Erklärung der 
grofsen Kälte gebraucht, welche in den oberen Regio- 
nen der Aimolphäre herrfcht, und eben fo hat man 
durch die, mit Vergrölserung des Druckes, abnelımende 
Capacität auf eine genügende Art die unter diefen Um- 
fiänden entwickelte Hitze erklärt. Diefe Grundlätze 
find, fo viel ich weils, jedoch nicht zur Erklärung 
der intenfiven Hitze gebraucht, welche bei der 
Verbrennung des Schiefspulvers und anderer explofi- 
ver Mifchungen frei wird. Denken wir jedoch einen 
Augenblick nach, fo werden wir finden, dafs der Wi- 
derfiand, welchen die Luft der Ausdehnung des durch 
die Verbrennung frei gewordenen Gales entgegenletzt, 
letzteres in einen Zuftand von Dichte verletzt, den fie 
nicht erreichen würde, wenn die Luft auswiche. 
Während diefes Zufiandes von mächtiger Zufammen- 
drückung, wenn ich mich diefes Ausdruckes bedie- 
nen mag, gelchieht es, dals die Wärme entwickelt 
wird. Nach der erfien Explofion werden jedoch die 
galigen Producte ausgedehnt, und es findet alsdann 
nothwendig eine Abforbtion von Wärme mit gleich- 
zeitiger Kälteerzeugung Statt. Um zu unterluchen, 
ob bei der Verbrennung des Schielspulvers eine be- 
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fitndige Entwickelung von Wärmefioff Statt hat, 
machte ich den folgenden Verfuch. 

Ich nahm einen Recipienten, der 528 Kubikzoll 
falste, füllte denfelben mit Waller von 52° Tempera- 
tur, und brachte ihn in eine pnenmatifche Wanne; 
die Temperatur der umgebenden Luft war ebenfalls 
52°. Nun führte ich 240 Kubikzoll von dem gasförmi- 
gen Körper hinein, welcher während der Verbrennung 
es zu pyrotechnifchen Verfuchen gebräuchlichen 
Schiefspulvers erzeugt war. Nach der Explofion hatte das 
in dem obern Theile des Recipienten befindliche Gas 
eine Temperatur von nahe 54° erreicht, und das 
Waller nicht völlig foviel. Diefer Verfuch zeigt, dals 
obgleich bei der Verbrennung des Schielspulvers Hitze 
erzeugt wird, ihre Menge dennoch nicht fo grofs iff, 
wie man fich dachte. Indefs, wenn gleich es nicht 
durch directe Verluche bewiefen werden konnte, dafs 
die Producte der Verbrennung des Schielspulvers ei- 
ne grölsere fpecifilche VVärme befitzen als die Beftand- 
theile des letzteren, fo foll dennoch die Erzeugung 
der Hitze während der Verbrennung nicht als Ein- 
wurf gegen die Hypothefen von Black und Craw- 
ford gebraucht werden. Aus der Anficht der Tafel 
über die [pecififche Wärme der verfchiedenen Körper 
ergiebt es fich als (ehr wahrfcheinlich, dafs jene ela- 
füfchen Produkte eine geringere Capacität befitzen, als 
die Befiandtheile des Schiefspulvers, aus welchen fie 
erzeugt wurden. So z.B. hat das Stickgas, welches 
2 der elafiifchen Produkte ausmacht, eine Capacität 
von 2669, und die Kohlenläure, welche ein Drittel 
der Produkte ausmacht, nach meinen Verfuchen, eine 
Capacität von nur 1751; die des WVallers als 10000 ge- 
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fetzt. Salpeterläure von 1,1554 [pecififchem Gewicht 
hat eine Capacität von 5760. Mithin bilden Stickgas und | 
Sanerftoffgas, welche durch die Zerfetzung eines der 
Beftandtheile erzeugt wurden, elaftifche Produkte, de- 
ren Capacitäten noch nicht die Hälfte von der desje- 
nigen Befiandtheiles ansmacht, welcher, zufolge der 
Hypothefe von Black, die Hitze entwickeln follte. Die- 
fes findet felbfi dann Statt, wenn wir auf die gerin- 
gere Capacität Rückficht nehmen, welche die Salpe- 
terläure in ihrem Zuftande als Befiandtheil des falpe- 


af 


terfauren Kali’s befitzt. 

Eben fo mag die intenfive Hitze eines Ge- 
bläfeofens durch eine folche gewaltfame Com- 
preffion bedingt werden, denn es ifi allen Sachver- 
ftändigen bekannt, dafs diefe Hitze nicht in geradem 
Verhaltnifs zu dem verbrauchten Brennmaterial fieht, 
fondern in einem zufammengeletzteren. Man kann 

“ diefs auf folgende Art erklären: 1) Ift eine gewille 
Luftmenge gezwungen mit den glühenden Kohlen in 
Berührung zu treten und dadurch feine Temperatur 
plötzlich aufserordentlich zu erhöhen. 2) Durch die- 
fen Umftand würde fie fich eben fo fchleunig ausdeh- 
nen, wenn nicht der atmofphirifche Druck zugegen 
wäre. 5) Wenn diefe Ausdelinung Statt gefunden 
hätte, fo würde die Luft eine vergrölserte Capacität 
erlangt haben; folglich eine beträchtliche Menge der 
durch die Verbrennung entwickelten Wärme ver- 


{chluckt und die Intenfitat der leizteren gefchwicht 
worden [eyn. 4) Da aber durch den Druck (Wi- 
derfiand (/)) der Atmolphäre, die erhitzie Luft 
verhindert wird fich im Verhältnifs der erlangten 


Temperatur auszudehnen, fo wird die Abforbtion 
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des Wärmelftoffes gefchwächt und eine grölsere Men- 
ge der durch die Verbrennung erzeugten Hitze frei, 
Obgleich alfo die totale Menge des durch die Ver- 
brennung entwickelten VWVärmelftoffes in einem gera- 
den Verhältnils zu dem verbrauchten Brennmaterial 
fieht, fo wird dennoch die Intenfitat der thermometri- 
{chen Hitze im Augenblick und am Orte der Verbren- 
nung nach einem zulammengefetzten Verhältnille grö- 
{ser feyn , welches direct vom Drucke der Atmofphäre 
und umgekehrt von der Zeit der Ausdehnung der 
Luft im Blafebalg abhängt. Diefe Zeiten verhalten 
fich natürlich umgekehrt, wie die Intenfität des Luft- 
firoms. Die thermometrifche Hitze wird allo im Au- 
genblick und am Orte der Verbrennung in einem zu- 
fammengefetzten Verhältniffe zu der Menge des ver- 
brauchten Brennmaterials, zu dem Gewichte der At- 
mofphäre und zu der in einer gegebenen Zeit im Bla- 
febalg verbrauchten Luft fiehen. Diefelbe Regel fin- 
det auch für die fogenannten Windöfen (Chimney 
Furnaces) Statt. Die Erfahrung hat es gezeigt, dals 
bei den Dampfmafchinen diejenigen Oefen, durch 
welche in einer gegebenen Zeit eine grolse Luftmenge 
fireicht, verhältnilsmälsig eine geringe Quantität von 
Brennmaterial verbrauchen und denfelben Eflekt her- 
vorbringen. WVahrfcheinlich liefsen fich bei die- 
fen Malchinen die Gebläleöfen vortheilhaft anwen- 
den, um den Bedarf des Brennmaterials zu ver- 
mindern. 
Obgleich die vorgehenden Verfuche meiner an- 
fanglichen Erwartung, dafs das Sauerftoffgas dem Vo- 
lumen nach diefelbe [pecififche VVärme belitzt wie das 
Kohlenfäure-Gas, nicht zu ent{prechen [cheinen, fe 
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folgt doch keinesweges aus jenen, dals nicht VVärme- 
fioff bei Bildung des Kohlenfiuregafes im Verbren- 
nungsprocels entwickelt werde. Diele Bildung be- 
ruht nicht auf einer Verwandlung des Sauerfioffes in 
Kohlenfäure, fondern auf einer Vereinigung zweier 
Stoffe zu einem Gemifche, welches die nämliche ab- 
folute Wärmecapacität, wie die eines feiner Beftand- 
theile, nämlich des Sauerfioffgafes, befitzt; folglich 
ward die ablolute Wärme des Kohlenfioffes gänz- 
lich frei. 
Die directen Refultate diefer Verfuche zeigen: 


1) Dafs die /pecififchen Wärmen aller Gafe, 
welche unterfucht wurden, fich umgekehrt verhalten 
wie ihre [pecififchen Gewichte *), 


*) Vorausgefetzt, dafs die Gewichtsmengen der angewandten 
Gafe die nämlichen find, wie fich diefes aus der Gleichheit der 
fpecifiichen Wärme ergiebt, für den Fall, dafs die Gasarten 
gleiche Volumina und Elafticitäten befitzen, folglich ihre Ge- 
wichtsmengen fich direct wie ihre fpecififchen Gewichte ver- 
halten. Es verdient übrigens bemerkt zu werden, dafs bei 
Hrn. Haycraft die Gafe wohl zu je zwei in gleichem Volumen 
und unter gleichem Druck dem Verfuche unterworfen wurden, 
der Druck aber nicht conftant war, und dafs mithin aus feinen 
Refultaten folgt, die Gröfse k, der vorigen Abhandlung, oder 
das Verhältnifs der fpecififchen Wärme unter conftantem 
Druck zu der unter conftantem Volumen, fey für alle Gasarten 
gleich. Hr. Gay-Luffac, deffen anfängliche Refultate (in die- 
fen Annal. Bd. 45. S. 321) mit denen des Hrn. Haycraft tiber- 
einftimmten, glaubte fpäter (d. Ann, Bd. 48. S. 392) die fei- 
nigen widerrufen zu müffen, und ward darin durch die Arbeit 
der HH. de La Roche und Berard unterftiitzt. Die HH. Du- 
long und Petit, welche in neuerer Zeit die fpecififche Wärme 
einiger Metalle und des Schwefels mit grofser Genauigkeit 
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2) Dafs die Gafe ihre WWarmecapacit&ten verin- 


dern, wenn fie mit Dämpfen des Wallers oder fonfti- 
gen Stoffen verbunden find, und für einige Fälle 


durch die Zeit ihres Erkaltens feftfetzen, fanden dabei das 
{chine Gefetz: dafs die Wärmecapacitäten diefer Stoffe multi- 
plicirt mit deren Atomen- (Mifchungs-) Gewicht nahe ein, 
für alle, conftantes Produkt geben, wenn die letzteren Fak- 
toren beim Kobalt, Wismuth, Zinn, Silber, Gold, und Platin 
mit verfchiedenen fehr einfachen Zahlen multiplicirt werden, 
Sie glaubten die Willkührlichkeit, die in gewiffer Hinficht bei 
den Aequivalentzahlen der einfachen Stoffe vorhanden ift, zu- 
gleich durch die Annahme entfernen zu können, dafs diejenigen 
Zahlen den Vorzug verdienten, welche mit der Wärmecapacität 
multiplicirt jenes beftändige Produkt hervorbringen, und fchloffen 
überdiefs, dafs das bei den feften Körpern gefundene Gefetz 
unabhängig von der Form (dem Aggregatzuftand) der Körper 
fey, fobald man letztere nur unter gleichen Umftänden unter- 
fuche. Sie ftiitzten fich hiebei auf die Refultate der HH. de 
La Roche und Berard, die für das Sauerftoffgas und Stickgas 
nahe mit diefem Gefetze iibereinftimmende Wärmecapacitäteu 
gegeben hatten. 

Schon früher ftellte Dalton das Gefetz auf, dafs fich die 
Wärmecapacitäten der Gafe umgekehrt wie die Atomenge- 
wichte derfelben verhalten, was, wie man fieht, mit den von 
Hrn. Haycraft aufgefundenen Refultaten iibereinftimmt, da die 
fpecififchen Gewichte der Gafe entweder gänzlich mit den 
Atomengewichten zufammenfallen oder nur fehr einfache Mul- 
tipla von ihnen find. Die Herausgeber der Annal. de Chim, 
et Phyfique, von denen Hr. Gay-Luflac durch feine eigenen 
Unterfuchungen ein fo gewichtiges Urtheil über diefen Gegen- 
ftand befitzt, fcheinen übrigens zu zweifeln, dafs das obige 
Gefetz auf die zufammengefetzten Gafe eine Anwendung finde. 
Was endlich Hr. Haycraft in dem letzteren Theile feiner Ab- 
handlung aufgeftellt hat, ift ficher manchem Einwurfe ausge- 
fetzt; ich enthalte mich indefs jeder Bemerkung darüber, um 
dem Urtheile der Lefer nicht vorzugreilen. Y 
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wahrfcheinlich nach einer regelmälsigen arithmeti- 
{chen Progreffion, wenn die Expanfivkraft der Ga. 
fe, im Zuftande der Vereinigung mit verlchiedenen 
Dampfmengen, nach einem ähnlichen Verhialtnifle 
fort{chreitet. 

Das wichtigfie Refultat für den Phyfiologen if: 
dafs die ausgeathmete Luft, bei einer zwifchen 95° 
und 100°,5 fallenden Temperatur, eine geringere fpe- 
cifilche Wärme befitzt, als die atmofphärifche Luft. 
Mehrere Verfuche, von welchen hier nicht das Ein- 
zelne beigebracht ward, haben gezeigt, dals die aus- 
geathmete Luft bei einer Temperatur von 102° und 
darüber, fo wie bei einer Temperatur von 91° und 
darunter, eine gleiche WVärmecapacität mit der ge- 
meinen Luft befitzt. Ich würde Anfiand nehmen 
diefe Refultate zu behaupten, wenn mich nicht die 
im Verlaufe mehrerer Monate oft wiederholten Ver- 
fuche, in meinen Schlüffen beftärkt hätten. 
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V. 


Allgemeine Bemerkungen über die Temperaturen 
des Erdkörpers und des Raumes, in welchem fich 
die Planeten bewegen; 


von 


Herrn Fovrıen 


Die Unterfuchung über die Temperatur derErde, eine 
der merkwürdigfien und fchwierigfien in der ganzen 
Phyfik , befteht aus ziemlich verfchiedenen Elemen- 
ten, welche unter einem allgemeinen Gefichtspunkte 
betrachtet werden mülflen. Ich habe es für nützlich 
gehalten die Hauptrefultate der Theorie zufamménzu- 
fiellen; das analytifche Detail derfelben lafle ich fort, 
da es fich bereits in den von mir herausgegebenen 
Werken befindet **) und ich hier nur wünlfchte, den 
Phyfikern eine gedrängte Ueberficht der Erfcheinun- 
gen nebfi ihren mathematifchen Beziehungen vor- 


zulegen. 


*) Nach d. Annal, de Chim. et Phyf. XXVII. 136. 


**) Hr. Fourier bezieht fich unftreitig zunächft auf fein grofses 
unter dem Titel: Traité analytique de la Chaleur, Paris 1822. 
erfchienenes Werk. Zu bemerken ift, dafs wir auch dem ver- 
ewigten Tralles eine hieher gehörige analytifche Unterfu- 
chung verdanken (Ueber die Erwarmung der Erde durch die 
Sonne; in den Abhandlungen der K. Akademie zu Berlin für 
1818 —19), die aber nicht gut eines Auszuges fühig iff, P, 
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Die Wärme des Erdkörpers ent[pringt aus drei 
ver{chiedenen Quellen, welche man nothwendig zu- 
vor unter{cheiden mufs: 

1) WVird die Erde durch die Sonnenftrahlen er- 
wirmt, deren ungleiche Vertheilung die Ver{chieden- 
heit der Klimate erzeugt. 

2) Nimmt die Erde Theil an der, den planetari- 
{chen Räumen gemeinlamen Temperatur, indem fie 
der Befirahlung jener Unzahl von Geftirnen ausgefetzt 
ili, die von allen Seiten das Sonnenfyfiem umgiebt. 

3) Bewahrt die Erde in ihrem Innern noch einen 
Theil jener urfprünglichen Wärme, die fie zur Zeit 
befals, als fie mit den übrigen Planeten gebildet 


wurde. 


Wir werden jede diefer drei Urfachen mit den 
Erfcheinungen aus ihnen für fich betrachten. 


Unfer Sonnenfyftem befindet fich in einer Ge- 
gend des Weltalls, von der alle Punkte eine ge- 
meinfchaftliche und unveränderliche Temperatur be- 
fitzen, erzeugt durch die Licht- und Wärmeftrahlen, 
welche die umgebenden Gefiirne auslenden. Diele 
niedere Temperatur des planetarifchen Himmels liegt 
nur wenig unter der, welche in den Polargegenden 
unlerer Erde herricht. Die Erde würde mit dem 
Himmel eine gleiche Temperatur befitzen, wenn fie 
nicht durch zwei Urlachen erwärmt würde. 


Die erfte derfelben ift die innere Wärme, wel- 
che die Erde zur Zeit ihrer Entfiehung befafs, und 
von der fie nur einen Theil durch ihre Oberfläche 
entweichen liefs. Die zweite Urfache liegt in der be- 
fiandigen Einwirkung der Sonnentirahlen, welche die 
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ganze Malle durchdringen und an der Oberfläche die 
Verfchiedenheit der Klimate unterhalten. 

; Die urfprüngliche Wärme des Erdkörpers hat kei- 
ne merkliche Wirkung an der Oberfläche; im Innern 
der Erde kann fie aber anfserordentlich grofs feyn. 
Die Temperatur der Oberfläche überfchreitet den 
Werth, welchen fie zuleizt erreichen mufs, nicht um 
35 eines Grades des hunderttheiligen Thermometers. 
Im Anfange verminderte fie fich (ehr rafch; gegenwär- 
tig aber gefchieht die Abnahme mit einer überaus 
grolsen Langlamkeit. 

Die bis jetzt gefammelten Beobachtungen fcheinen 
anzuzeigen, dals die verfchiedenen Punkte einer und 
derfelben ins Innere der Erde geführten Vertikallinie 
um fo erhitzter find, als die Tiefe gröfser ift, und 
man hat berechnet, dafs die Temperatur auf 50 bis 
jo Meter um einen Grad zunimmt. Ein folches Re- 
fultat fetzt im Innern eine fehr hohe Temperatur vor- 
aus; fie kann nicht von der Wirkung der Sonnen- 
firahlen erzeugt worden feyn; erklärt fich hingegen 
naturgemäls durch die der Erde bei ihrem Entfiehen 
eigenthümliche VVärme. 

Diefer Anwuchs von ungefähr einem Grad auf 52 
Meter, ift nicht befiändig, fondern nimmt fortdauernd 
ab; es müllen aber viele Jahrhunderte verflielsen, ehe 
er auf die Hälfte feines gegenwärtigen Wertlies her- 
abfinkt. 

Wenn etwa andere bisher unbekannte Urfachen 
die nämlichen Thatfachen erklären könnten, und die 


' Erdwärme andere allgemeine oder zufällige Quellen 


hätte, fo wird man fie durch Vergleich der Beobach- 
tungen mit den Refultaten dieler Theorie entdecken. 
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Die Warmeltrahlen, welche die Sonne unauf. 
hérlich auf den Erdkérper fendet, erzeugen auf die- 
fem zwei [ehr verfchiedene Wirkungen. Die eine if 
periodifch und verbleibt ganz in der äufsern Fläche; 
die andere ift beftändig und läfst fich an tieferen Orten 
beobachten, z. B. bei 30 Metern unterhalb der Ober. 
fläche. Die Temperatur diefer Orte erleidet im Laufe 
des Jahres keine merkliche Veränderung, fie ift blei- 
bend; aber nach den Klimaten [elır verfchieden. Sie 
entfieht durch die befiändige Wirkung der Sonnen- 
firahlen und durch die Ungleichheit, mit welcher die 
Theile der Oberfläche, vom Aequator bis zu den Po- 
len, derfelben ausgefetzt ind. Man kann die Zeit be- 
ftimmen, welche verflielsen mulste, bevor die Son- 
nenfirahlen die jetzt beobachtete Verlchiedenheit der 
Klimate erzeugen konnten. Alle diefe Refultate fim- 
men mit jenen Theorien der Mechanik überein, wel- 
che uns die Stabilität der Rotationsaxe der Erde ken- 
nen lehrten. Die periodifche Wirkung der Sonnen- 
firahlen befieht aus täglichen uud jährlichen Verände- 
rungen. Diele Ordnung der Thatlachen wird genau 
und in ihrem ganzen Detail durch die Theorie darge- 
fiellt. Der Vergleich der Refultate der letzteren mit 
den Beobachtungen, dient zur Meflung des Leitungs- 
vermögens der Subfianzen, welche die Erdrinde 
ausmachen. 

Das Dafeyn der Atmofphire und der Gewäller 
macht im Allgemeinen die Vertheilung der Wärme 
gleichförmiger. Im Ocean wie in den Seen fireben 
die kälteren oder vielmehr die dichteren Theile be- 
ftändig nach den tieferen Gegenden, und die Bewe- 
gung der Wärme, welche durch diefe Urfache erzeugt 
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werden, find im Allgemeinen viel rafcher als die, wel- 
che in feften Subfianzen durch deren Leitungsvermö- 
gen bewirkt wird. Die mathematilciie Unterfuchung 
dieles Vorganges erfordert genaue und [ehr zahlreiche 
Beobachtungen. Letztere find geeignet zu zeigen, wie 
durch diele inneren Bewegungen verhindert wird, 
dals die Wirkung der eigenen Wärme der Erde in 
der Tiefe des Wallers merkbar iff. 

Die Flülfigkeiten find fehr {chlechte Leiter für die 
Wärme, aber fie haben wie die Iuftférmigen Stoffe 
die Eigenfchaft, diefelbe fehr {chnell nach gewil- 
fen Richtungen fortzuführen. Die nämliche Eigen- 
fchaft in Verbindung mit der Centrifugalkraft ift es, 
welche alle Theile des Oceans und der Atmofphare 
bewegt und untereinander mengt; fie unterhält in die- 
fen die regelmälsigen und unermelslich grofsen Strö- 
mungen. 

Die Dazwifchenkunft der Luft ändert die Wir- 
kungen der Wärme auf der Oberfläche merklich ab. 
Die Sonnenftrahlen, welche die durch ihr eigenes 
Gewicht verdichteten Schichten der Atmofphäre durch- 
dringen, erhitzen diefelben fehr ungleich; die, welche 
am lockerfien find, find auch die kältefien, weil fie 
nur einen geringen Theil der Strahlen verlölchen 
und verfchlucken. Die als Licht anlangende VVärme 
der Sonne befitzt die Eigen{chaft die feften und fliiffi- 
gen Körper, welche durchfichtig find, zu durchdrin- 
gen; verliert diefelbe aber faft gänzlich, wenn fie fich 
durch ihre Mittheilung an die irdifchen Gegenfiände, 


in dunkle firahlende Wärme verwandelt hat. | 


Diefe Verlchiedenheit der leuchtenden und dunk- 
len VVärme erklärt die Temperaturerhöhung, welche 
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durchfichtige Körper verurfachen. Die Wallermafle, = 
welche einen grofsen Theil der Erde bedeckt, und dr 


das Eis‘an den Polen, fetzten der zuftrémenden leuch- ch 
tenden Wärme weniger Hindernifle entgegen, als tel 
der dunklen Wärme, welche nach entgegengeletzter ” 
Richtung in den äulsern Raum zurückkehrt. Die Ge- gr 
genwart der Atmofphäre erzeugt eine Wirkung glei- ku 
cher Art, welche aber, weil es an vergleichenden Be- fia 
obachtungen gebricht, im jetzigen Zufiand der Theo- jit 
rie nur ungenau befiimmt werden konnte. Wie dem hai 
auch fey, fo viel fieht nicht zu bezweifeln, dafs die St 
Einwirkung der Sonnenfirahlen auf einen feften Kör- 
per von [ehr grofser Ausdehnung, nicht viel von der- ter 
jenigen Temperatur abweicht, welche man mit einem um 
Thermometer beobachtet, das unmittelbar den Son- die 
nenfirahlen ausgefetzt iff. p 
Die Strahlung der höhern Schichten der Atmo- ae 
fphäre, deren Kälte fehr grofs und nahe beftändig iff, = 
e 


hat Einflufs auf alle von uns beobachteten meteorolo- 
gifchen Erfcheinungen. Sie kann durch Zurück- zo 
firahlung an der Fläche von Hohlfpiegeln noch merk- 
licher gemacht werden. Die Gegenwart der Wolken, 
welche diefe Strahlen auffangen, mM@lsigen die Kälte 
der Nächte. 

Man fieht, dals die Oberfläche der Erde einge- we 


fcliloflen ift zwifchen einer feften Malle, deren innere die 
Temperatur die Glühhitze überfieigen mag, und ei- wel 
nem unendlich grofsen Raum, deflen Temperatur dar 
unter dem Gefrierpunkt des Queckfilbers liegt. Ww 
Alle vorhergehenden Schlüffe finden auch bei | ei 
den übrigen Planeten ihre Anwendung. Man kann dar 
G 


fie als in einem Mittel befindlich anfehen, deflen ge- 
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meinfchaftliche Temperatur conftant und wenig nie- 
driger ift, als die an den Polen der Erde. Die nämli- 
che Temperatur befitzen auch die entfernteren Plane- 
ten, denn für diefe iff der Eindruck der Sonne, felbfi 
wenn er durch die Befchaffenheit der Oberflächen ver- 
grölsert wird, zu fchwach um eine merkliche Wir- 
kung hervorzubringen; und wir willen durch den Zu- 
fiand unferer Erde, dals bei den Planeten, die nicht 
jünger, wie diele find, keine, durch eigne VVärme 
veranlalste Temperaturerhöhung an deren Oberfläche 
Statt finden kann. 

Eben fo walırlcheinlich ift es, dafs für den gröfs- 
ten Theil der Planeten die Temperatur ilırer Pole 
nur wenig über der des Raumes erhéht liegt. Was 
die mittlere, durch die Sonnenwirkung erzeugte Tem- 
peratur diefer Körper betrifft, fo ift fie nicht bekannt, 
weil fie von dem etwaigen Dafeyn einer Atmofphire 
und dem Zuftande der Oberfläche abhängt. Man kann 
felbfi nur auf eine genäherte Art die mittlere Tempe- 
ratur bezeichnen, welche die Erde, an die Stelle die- 
fer Planeten geletzt, erreichen würde. 

Nach diefer Auseinanderlfetzung, wollen wir die 
verf[chiedenen Theile unferer Anfgabe nach und nach 
unterfuchen, und zuvor eine Bemerkung beibringen, 
welche fich auf alle diefe Theile erfireckt, da fie anf 
die Natur der Differenzialgleichungen gegründet if, 
welche die Bewegung der Wärme darftellen. Sie befteht 
darin, dafs jede von den von drei Urfachen bedingten 
Wirkungen für fich berechnet werden können, gleich 
‘als wenn jede allein vorhanden wäre. Es reicht als- 
dann hin die partiellen Wirkungen zu vereinigen; fie 

Gilb. Annal, d, Phyfik. B, 76, St.3. J. 1824, St.3. ¥ 
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gehen frei durcheinander wie die unendlich kleinen 
Öscillationen der Körper. 

Wir werden zunächfi die Hauptrefultate be- 
{chreiben, welche von der fortgeletzten Einwirkung 
der Sonnenfiralilen auf die Erde entfiehen. 

Bringt man ein Thermometer zu einer beträchtli- 
chen Tiefe unterhalb der Oberfläche der fefien Erde 
z.B. bis zu 40 Meter, fo zeigt dicfes Inftrument eine 
fefie Temperatur. Diefe Thatfache läfst fich überall 
auf der Erde beobachten. Diefe Temperatur in der 
Tiefe ift für einen gegebenen Ort conftant; aber nicht 
die nämliche in den verfchiedenen Klimaten. Sie 
nimmt im Allgemeinen ab, fo wie man fich den Po- 
len nälıert. 

Beobaclitet man die Temperatur der näher an der 
Oberfläche, z. B. in einer Tiefe von einem 5 oder 10 
Meter, liegenden Punkte, fo findet man, dafs diefelbe 
während der Dauer eines Tages oder Jahres veränder- 
lich ii. Die Erdichale, in welcher diefe Veränderun- 
gen vor fich gehen, laflen wir aber zuvor unberück- 
fichtigt, denkeu fie uns als fortgenommen, und betrach- 
ten nur die felien Punkte der neuen Erdoberfläche. 

Man fieht ein, dals die Malle nach Maalsgabe 
wie fie die vom Brennpunkt ausgegangene Wärme 
empfing, ihren Zufiand verändern mulste. Ihre in- 


neren Temperaturen fchritten dadurch allmählig ei- 
nem Endzufiande entgegen, welcher keinen Verände- 
rungen unterworfen iff. Alsdann erlangte jeder Punkt 
der fefien Kugel eine befiimmte Temperatur , welche 
nur von [einer Lage abhängt. 

Der endliche Zufiand einer Mafle, die von der 
Wärme in allen Theilen durchdrungen ward, ift ge- 
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nau mit dem eines Gefülses zu vergleichen, welches 
oben aus einer conftauten Quelle mit einer Flüffigkeit 
verfehen wird, und unten eine gleiche Menge 
durch ein oder mehrere Oeffnungen wieder ausflie- 
(sen lafst. 

Eben fo ward die Sonnenwärme im Innern der 
Erde angehäuft und dafelbfi befiändig erneuert. Sie 
durchdringt die Theile an der Oberfläche in der Nach- 
barfchaft des Aequators und entweicht in die Polarge- 
genden. Die erlie Aufgabe diefer Art, welche ich der 
Rechnung unterwarf, befindet fich in einer Abhand- 
lung, welche ich am Ende des Jalıres 1807 dem Infti- 
inte vorlas und in dellen Archive niedergelegt ift. Da- 
mals behandelte ich diefe Aufgabe, um ein merkwür- 
diges Beilpiel der Anwendung von der in der Abhand- 
lung entwickelten neuen Theorie zu geben, und um 
zu zeigen wie die Analyfis die Vege kennen lehre, 
welche die Sonnenwärme im Innern der Erde befolgt. 

Wenn man fich nun die obere Erd{chale wieder- 
hergeftellt denkt, deren Punkte in keiner hinlängli- 
chen Tiefe liegen, als dals fie eine fefte Temperatur 
belitzen könnten, fo bemerkt man eine zulammenge- 
fetztere Ordnung der Erfcheinungen, von welchen 
unfere Analy[e einen vollfiändigen Ausdruck giebt. In 
einer Tiefe von 3 oder 4 Meter verändert fich, wie 
man beobachtet hat, die Temperatur im Verlaufe ei- 
nes Tages nicht, aber fie verändert fich merklich im 
Laufe des Jahres; fie fieigt und finkt abwechfelnd 
Die Gréfse diefer Variationen, d. h. die Differenz 
zwilchen dem Maximum und Minimum der Tempe- 
ratur, ift nicht diefelbe in allen Tiefen; fie it um fo 
geringer, als der Abftand von der Oberfläche beträchtli- 
Ya 
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cher ift. Die verfchiedenen Punkte einer und derfelben 


Vertikallinie erreichen nicht zu derlelben Zeit die 7 
Temperaturgränzen. Die Gröfse diefer Variationen, cl 
die Jahreszeiten, welche den höchfien, den mittlern B 
und den niedrigfien Temperaturen ent{prechen, ver- a 
ändern fich mit der Lage eines Punktes in der Verti- é 
kale. Das nämliche gilt von den Wärmemengen, ” 
welche abwechfelnd auf- und niederfteigen; alle diele al 
Werthe haben gewille Bezichungen zu einander, wel- a 
che durch die Beobachtungen gezeigt und durch die er 
Analyfis fehr deutlich ausgedrückt werden. Die Re- {c 
fultate der Beobachtung fiimmen mit denen überein, fi 
welche die Theorie liefert; es giebt keine Erf{cheinung, 

die vollfiindiger erklärt wäre als diele. Die mittlere le 
jährliche Temperatur irgend eines Punktes der Verti- ie 
kale, d.Iı. der mittlere Werth aller der, welche im ir 
Verlaufe eines Jahres an diefem Punkte beobachtet fü 
wurden, ift unabhängig von der Tiefe. Sie ift die d 
nämliche für alle Punkte der Vertikale, und folglich i 


diejenige, welche man unmittelbar unter der Ober- 
fläche beobachtet; diels ift die fefie Temperatur der fk 
tiefen Orte. 

Es ift klar, dals wir bei Aufftellung diefes Saz- y 
zes die innere WVärme der Erde nicht in Betraclit P 
ziehen, und folglich mit um fo grölserem Rechte auch fi 
nicht die zufälligen Umfiände, welche diels Refultat für d 
einen gegebenen Ort abändern könnten. Unfer Haupt- I 
zweck ift, die allgemeinen Erfcheinungen kennen zu E 
lernen. Wir fagten früher, dafs die ver{chiedenen ( 
Wirkungen gefondert betrachtet werden könnten. h . 
Wir miiflen auch in Bezug auf die in der genannten ( 
Abhandlung beigebrachten numerifchen Berechnun- 
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gen bemerken, dafs fie nur als Beifpiele der Rechnung 
dienten. Die meteorologifchen Beobachtungen, wel- 
che die nöthigen Angaben liefern könnten, fo wie die 
Beobachtungen über die Capacität und das Leitungs- 
vermögen der Körper für die Wärme, find zu unge- 
wils und in zu engen Gränzen eingelchloflen, als dafs 
man gegenwärtig aus der Rechnung genaue Refultate 
ableiten könnte. Um die Anwendung der Formeln 
zu erläutern, habe ich Zahlenbeifpiele gebraucht, 
welche auch zugleich eine richtigere Idee von den Er- 
fcheinungen geben, als die allgemeinen Ausdrücke 
für fich. 

In den der Oberfläche fehr nahe gelegenen Thei- 
len fieigt und finkt das Thermometer während eines 
jeden Tages. Diefe täglichen Veränderungen hören 
in einer Tiefe von 2 oder 5 Meter auf, merklich zu 
feyn. Unterhalb derfelben kann man nur die jährli- 
chen Veränderungen bemerken, und felbfi diele ver- 
{chwinden in einer grölseren Tiefe. 

Wenn die Erde fich mit einer beträchtlich grö- 
fsern Gelchwindigkeit um ilıre Axe oder um die Son- 
ne drehte, fo würden die täglichen und jährlichen 
Variationen nicht mehr zu beobachten feyn, und die 
Punkte der Oberfläche die fefte Temperatur der tiefen 
Orte erreichen und behalten. Im Allgemeinen hat 
die Tiefe, in welcher die Variationen aufhéren merk- 
lich zu feyn, ein einfaches Verhältnils zur Dauer der 
Periode, welche dielelben Erfcheinungen auf die 
Oberfläche verletzt. Diefe Tiefe ift genau proportio- 
nal der Quadratwurzel jener Periode. Aus diefem 
Grunde dringen die täglichen Variationen nur bis zu 
einer Tiefe ein, die 2g mal geringer ift als die, in 
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welcher man noch jährliche Veränderungen walır- 
nimmt. 

Die Aufgabe über die periodifche Bewegung der 
Sonnenwärme ward zum erften Male in einer belon- 
deren, dem Inftitute im October 1809 überlieferten 
Schrift behandelt. Ich habe diefe Léfung wiederholt 
in einer zu Ende des Jahres 1811 eingelandten und 
den Memoiren einverleibten Abhandlung. 

Die nämliche Theorie giebt Mittel, die totale 
Wärmemenge zu meflen, welche im Laufe eines Jah- 
res die Abweclislungen der Jahreszeiten befiimmt. Bei 
Auswahl diefes Beilpieles für die Anwendung der For- 
meln hatte ich den Zweck zu zeigen, dals eine ge- 
wille nothwendige Bedingung exiftirt zwifchen dem 
Geletz der periodilchen Variationen und der totalen 
Wärmemenge, welche diefe Oscillation vollführt; fo 
dals, wenn dieles Gefetz für ein gegebenes Klima durch 
Beobachtungen bekannt iff, man daraus die VVärme- 
menge ableiten kann, welche in die Erde dringt und 
in die Luft zurückkehrt. Indem ich ein ähnliches 
Geletz beobachtete, wie das, was fich im Innern der 
Erde einftellt, fand ich die folgenden Refultate: 

Anderthalb Monate hernach, nachdem die Tem- 
peratur der Oberfläche bis zu ihren mittlern Werth 
geltiegen ift, beginnt die Erde fieh zu erhitzen; die 
Sonnenfirahlen durchdringen diefelbe während 6 Mo- 
nate. Hierauf nimmt die Wärme der Erde eine ent- 
gegengeletzte Bewegung an, und verbreitet fich wie- 
der in der Luft und dem äufsern Raum. Die Menge 
der Wärme, welche diefen Oscillationen im Verlauf 
eines Jahres unterworfen ift, wird durch den Calcul 


ausgedrückt. Wenn die Erdrinde aus einer metalli- 


w 
P 
| 
| 
| 
\ 
208 
| 
TI 
B 
| 
| 
| 
| | 
‘ee 


{ 551 ] 


{chen Subfianz gebildet wäre, z. B. ans Schmiedeeifen 
(eine Malle, die ich als Beifpiel gewählt habe, da man 
bei ihr die fpecififchen Coéfficienten gemellen hat), fo 
würde die Wärme, welche z. B. für das Klima von 
Paris die Abwechfelung der Jahreszeiten erzeugt, auf 
jedem Quadratmeter Fläche, gleich feyn derjenigen, 
welche eine Eisfäule von der nämlichen Bafis und von 
3m,ı Höhe {chmelzt. Obgleich man noch nicht den 
Werth der Coéfficienten für diejenigen Subftanzen 
beftimmt hat, aus welchem unfere Erde gebildet ift, 
fo fieht man doch leicht, dals fie bei weitem ein ge- 
ringeres Refultat geben würden, als das eben ange- 
zeigte. Es ift proportional der Quadratwurzel aus dem 
Produkte der, auf das Volumen bezogenen, VVarme- 
capacität mit dem Leitungsvermögen. 

Lalst uns nun die zweite Urlache der Erdwärme 
betrachten, welche wir in den Räumen der Planeten 
vorausfetzten. Die Temperatur diefes Raumes, genau 
gelprochen, ift diejenige, welche ein Thermometer 
zeigen würde, wenn man fich die Sonne mit den fie 
umgebenden Planeten als nicht vorhanden dächte und 
das Infirument in irgend einem Punkt des zuvor von 
dem Sonnen[yfiem eingenommenen Raumes anbrächte. 

Wir werden nun die vorzüglichfien Thatfachen 
angeben, welche das Dafeyn der den Planetenräumen 
eigenen Wärme, unabhängig von der Gegenwart der 
Sonne und der urlprünglichenErdwärme, auffindenleh- 
ren. Um zur Kenntnifs diefes befonderen Phänomens 
zu gelangen, muls man unterfuchen, was der ther- 
mometrifche Zuftand der Erdinalle feyn würde, wenn 
diefe nur Sonnenwärme erhielte; und um diefe Un- 
terfuchung zu erleichtern, kann man zuvor anneh- 
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men, die Atmofphire fey nicht vorhanden. Wenn 
es nun keine belondere Urlache gäbe, welche den pla- 
netarilchen Räumen eine gemeinfchaftliche und be- 
fiändige Temperatur mittheilte, d. h. wenn die Erde 
mit den übrigen Körpern des Sonnenfyfiems in einem 
von aller Wärme befreiten Raume befindlich wären, 
fo würde man Erfcheinungen beobachten, die den 
bekannten völlig wider{prichen. Die Polargegenden 
würden eine ungeheure Kälte erleiden, und die Tem- 
peraturabnalime von dem Aequator zu den Polen un- 
vergleichlich rafcher und ausgedehnter leyn. 

Bei diefer Hypothefe einer abfoluten Kälte des 
Raumes, wenn es möglich ift eine folche anzuneh- 
men, würden alle VVärmeerfcheinungen, welche wir 
an der Erdoberfläche wahrnelımen von der Gegenwart 
_ der Sonne abhängen. Die geringfien Unterfchiede in 
dem Abfiande dieles Geftirnes von der Erde würden 
fehr beträchtliche Veränderungen in der Temperatur 
erzeugen. Die Abwechslung der Tage und Nächte 
würde plötzliche und durchaus von der Erfahrung ab- 
weichende Wirkungen erzeugen. Die Oberfläche der 
Körper würde beim Eintreten der Nacht augenblick- 
lich eine unendlich heftige Kälte erleiden, und die 
belebten VVelen fo wie die Pflanzen würden kei- 
ner fo fiarken und fohleunigen Einwirkung, die beim 
Aufgang der Sonne eine entgegengeletzte Richtung an- 
nähme, widerfiehen können. Die urfprüngliche Wär- 
me im Innern der Erde würde nichts zur äulsern Tem- 
peratur des Raumes beitragen und nichts an den fo 
eben befchriebenen Wirkungen verändern, da wir fo- 
wohl durch Theorie als durch Erfahrung mit Sicher- 
heit wilden, dafs der Einfluls dieler Centralwärme [eit 
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langer Zeit an der Oberfliche unmerklich gewor- 
den ift, obgleich er in einer mittlern Tiefe fehr grofs 
feyn kann. 


Aus diefen verfchiedenen Bemerkungen, und vor- 
züglich aus der mathematifchen Betrachtung der Auf- 
gabe, {chliefsen wir, dals beftindig eine phyfikalifche 
Urfache vorhanden ift, welche die Temperaturen an 
der Erdoberfläche abändert und der ganzen Erde eine 
Fund»mentalwärme mittheilt, die unabhängig von ih- 
rer urlprünglichen im Innern bewahrten Wärme, 
und unabhängig von der Einwirkung der Sonne iff, 
Diele fefie Temperatur, welche die Erde von dem 
Raume empfängt, weicht wenig von derjenigen ab, 
welche man an den Erdpolen beobachtet. Sie ift noth- 
wendig geringer als die Temperatur, welche den käl- 
teten Gegenden zukömmt; doch darf man bei diefer © 
Vergleichung nur gewille Beobachtungen zulaflen, und 
nicht die zufälligen Umftände in Betracht zielen, wel- 
che eine Sehr heftige Kälte veranlaflen können, wie 
2. B. Verdampfung, heftige Winde und aulserordent- 
liche Ausdelinungen der Luft, 


Nachdem wir das Dafeyn diefer Fundamentalwär- 
me erkannt haben, ohne welche die Erfcheinungen 
der an der Oberfläche der Erde beobachteten VVärme 
unerklärbar wären, fügen wir noch hinzu, dals der 
Urfprung derfelben, fo zu fagen, für fich klar ifi. Sie 
entfieht nämlich durch die Strahlung aller Körper des 
Univerfums, deren Licht und Wärme bis zu uns ge- 
langen kann; die Geftirne, welche wir mit blofsen 
Augen wahrnehmen, die unzählbare Menge der tele- 
fkopifchen Sterne oder dunklen Körper, welche das 
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Weltall füllen, die Atmolphären, mit welchen die- 


felben umgeben find, die lockere in den verfchiede- 
nen Theilen des Raumes zerfiretete Materie, tragen 
fämmtlich dazu bei Strahlen zu bilden, die alle 
Theile unferer Planetenregionen durchdringen. Die 
unendlich grofse Anzalıl der Körper hebt die Un- 
gleichheiten in den Temperaturen der einzelnen auf 


und macht die Irradiation mehr gleichförmig. 


Diefe Temperatur des Raumes ift nicht die näm- 
liche in den ver[chiedenen Regionen des Univerfums, 
doch verändert fie fich nicht innerhalb denjenigen, in 
welchen die Balınen der Planeten liegen, da deren 
Ausdehnungen unvergleichlich kleiner find, als die 
Abftände, welche diefe ftrahlenden Körper von letzteren 
trennen. Mithin trifft die Erde in allen Punkten ih- 
rer Balin dielelbe Temperatur des Himmels an. 


Gleiches gilt von den übrigen Planeten unfers 
Sonnenfyfiems; fie alle nehmen gleichmälsig Theil an 
der gemeinfchaftlichen Temperatur, und für jeden 
derfelben wird diele, zufolge feines Abfiandes von der 
Sonne, durch die Strahlen der letzteren erhöht. Was 
die Aufgabe betrifft, die Temperatur anzugeben, wel- 
che ein jeder Planet erreichen muls, fo find Nachfie- 
hendes die Principien, welche eine genaue Theorie 
darüber geliefert hat. Die Intenfität und die Verthei- 
lung der Wärme an der Oberfläche eines Planeten hängt 
ab, von der Entfernung dieles Körpers von der Sonne, 
von der Neigung [einer Umdrehungsaxe gegen [eine 
Bahn und von der Befchaffenheit der Oberfläche. Sie 
ift felbfi in ihrem mittlern WVerthe [ehr von der ver- 
fchieden, welche ein ifolirtes Thermometer, am Orte 
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des Planeten, zeigen würde; denn der Zuftand der 
Fefügkeit, die fehr grolse Ausdehnung und ohne 
Zweifel die Gegenwart der Atmolphäre, fo wie die 
Natur der Fläche befiimmen dielen mittler:a Werth. 


Die urfprüngliche Wärme, welche fich im In- 
nern der Malle erliielt, hat längft aufgehört eine merk- 
liche Wirkung auf der Oberfläche auszuüben. Denn 
der gegenwärtige Zufiand der.Erdrinde zeigt uns, dafs 
die urfpriingliche VVärme feiner Oberfläche faft gänz- 
lich entwichen ii. Wir betrachten es zufolge der 
Anordnung unfers Sonnenlyfiems als fehr walr- 
fcheinlich, dafs die Temperatur der Pole aller oder 
wenigltens der meiften Planeten wenig niedriger ift, 
als die des Raumes. Diefe Temperatur der Pole ift die 
nämliche für alle diefe Körper, obgleich ihre Abftande 
von der Sonne fehr ungleich find, 


(Die Fortfetzung folgt.) 
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VI. 


Nachträgliche Bemerkung zu dem in Heft 2. Bd. 76 
enthaltenen Auffatz über den Harmotom; 


vom 


Dr. Wersecınk zu Gielsen, 


Neuerdings ward in der Gegend von Annerode der 
Harmotom in concentrifch gruppirten Kryfiallen ge- 
funden, welche Art des Vorkommens andern Kör- 
pern der Zeolith - Familie fo gewöhnlich iff, vom 
Harmotom bisher aber noch nicht bekannt war. In 
den Blafenräumen des Bafalt- Mandelfteins finden fich 
weilse aufgewachfene Kügelchen von auseinanderlau- 
fend-firahliger Textur; die Oberfläche der Kügelchen 
befieht aus Jauter Kryfiallfpitzen von Zwillingen wie 
Fig.3. Diefe Bildung ift vielleicht (jedoch innerhalb 
der Gränzen wahrer Kryfiall-Gruppirung mit Win- 
kel-Befiimmtheit) angedeutet in der Gruppe Fig. 10, 
welche oben befchrieben. (Die zu dem erwähnten 
Auflatze gehörige Kupfertafel ift dielem Hefte beige- 
legt worden. P.) 
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VII. 


Trauriges Ereignifs mit Knallqueck/ilber ; 
zur Warnung mitgetheilt 
von 


Herrn Adminifirator Hermasw zu Schönebeck, 


Vor längerer Zeit wurde ich von Fabrikanten, wel- 
che Kupferhütchen zu Flinten mit Perculfions -Schlöf- 
fern verfertigen, aufgefordert, Knallqueckfilber zu 
liefern. Da ich bald ein Verfahren fand, bei wel- 
chem es ohne Gefahr, fchnell, in hinreichender 
Quantität gefertigt werden kann, fo übernahm ich 
diefe Fabrikation. Einer jener Fabrikanten verlangte 
durch einen Expreflen $ Pfund Knallqueckfilber, und 
da kein Vorrath auf dem Lager war, fo übernalım ei- 
ner meiner Affiftenten, Herr Kypke, ein in willen- 
fchaftlicher und anderer Hinficht [ehr [chätzbarer jun- 
ger Mann, die Anfertigung der verlangten Quantität 
Knallqueckfilber, und lieferte diefe den folgenden Tag 
zum Debit ab. Beim Zurückgehen nach dem Labo- 
ratorio kam Hr. Kypke auf den für ihn fo unglückli- 
chen Gedanken, mehrere meiner Fabrikarbeiter durch 
den Augenfchein zu belehren, dafs fie mit Papieren, 
worauf Knallqueckfilber gewefen fey, nicht forglos 
umgehen dürften. Er rollte die Papiere, worauf 
Knallqueckfilber gelammelt, ausgewalchen und ge- 
trocknet war, zulammen, nahm diefe Rolle in die 
linke Hand, und entziindete, indem er mit der Rech- 
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ten das Papier, wie oftmals früher ohne weitern Er. 
folg, gegen einander rieb, um fich etwas Knallqueck- 
filber davon loszumachen, womit er den Arbeitern die 
erfolgende Explofion anfchaulich machen könne, das 
daran haftende Knallqueckfilber, was ihm die linke 
Hand in unzählige Stücke zer{chmetterte. Die Rechte 
war nur leicht verbrannt und wahrfcheinlich nur 
durch die umhergefchleuderten Knochenfplitter der 
Linken befchädigt, denn auch einer der zunächfi fie- 
henden Arbeiter war an Händen und Unterleib durch 
diefe Knochenfplittern leicht verletzt. Es beftatigte 
fich auch bei diefer Explofion die Erfahrung, dals die 
furchtbare Wirkung der knallfauren Metallfalze fal 
blos nach unten Statt findet *), denn weder Herr 
Kypke noch einer der Arbeiter hatte einen Druck der 
Luft empfunden, ja Herr Kypke hatte gar nicht ein- 


*) Wenn es dem Herausgeber einer Zeitfchrift verftattet ift, bei 
fraglichen Gegenftänden feine Meinung zu äufsern, fo mufs 
ich bei diefer Gelegenheit meine Zweifel an der wirklichen 
Exiftenz einer folchen Wirkung nach unten, bekennen, 
Mir fcheint es kaum glaublich, dafs die verpuffende Subftanz, 
wes Urfprungs auch die Verpuffung ift, fich vorzugsweife nach 
einer Richtung äufsern follte, wenn fie nach allen einen glei- 
chen Widerftand fände, Bei den Verfuchen, die nur in der 
Abficht angeftellt werden, um die heftige Wirkung der Knall- 
fubftanzen im Allgemeinen darzuthun, möchte wohl diefe Be- 
dingung nicht erfüllt feyn, und bevor fie es nicht ift, der 
Schlufs auf eine einfeitige Wirkung noch einer weitern Beftiti- 
gung bedürfen, Die öffentliche Hinweifung auf diefes (mir 
fchon auf anderem Wege bekannten) Paradoxon erwirbt dem 
verdienftvollen Hrn. Verfaffer gewifs den lebhafteften Dank; 
eine weitere Unterfuchung kann man freilich nur wünfchen, 
nicht gut anrathen; ich halte fie indefs keinesweges für unaus- 
führbar, P. 
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mal gefühlt, dafs ihm die Hand zerfchmettert war, 
und wurde er von diefem {chrecklichen Ereignifs erft 
durch den Augenfchein belelırt. Zum Glück war der 
Armknochen nicht befchädigt, und es konnte die 
Hand blos im Gelenk abgenommen werden. Nach 
der Erfahrung der fonft von einem befiimmten Ge- 
wicht Queckfilber erzeugten Quantität, kann in den 
fich entzündeten Papieren etwa zwei Drachmen Knall- 
queckfilber gewefen feyn. Es hat fich wahrlcheinlich 
nicht einmal das Ganze entzündet, denn ich fand an 
der langen hölzernen Pfeife, welche Herr Kypke im 
Munde gelıabt hatte, noch unzerfetztes Knallqueckfil- 
ber. Herr Kypke ift zu meiner grolsen Freude und 
Beruhigung, fo weit es möglich war, wieder hergeliellt. 
Diefer traurige Vorfall hat mich zu dem fefien Ent- 
[chluls gebracht, weder das Knallqueckfilber noch ei- 
nen andern fulminirenden Metallkalk ferner bereiten 
zu laffen. Es hat aber Herr Elbe, Vorfieher der Pie- 
{chel{chen Bleiweils-Fabrik zu Magdeburg, in Ver- 
bindung mit Herrn Dr. Haale dafelbfi, die Fabrikation 
des Knallqueckfilbers übernommen, und bitte ich die 
Hrn. Fabrikanten, welche diefes Präparat bedürfen, fich 


an diele zu wenden. 


Möge durch diefes traurige Beilpiel anderes, viel- 
leicht noch grölseres Unglück verhütet werden. 


Hermann. 
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VIIL 
Hagel mit metallifchem Kern. 


(Auszug eines Schreibens aus Orenburg, vom Hrn. Dr. v, Evers. 
mann, datirt vom g. Oct. 1824 alt, Styls.) 


Einige Tage vor unferer Ankunft hiefelbft am »%, Aug. 
(der Reilende hatte in Begleitung feiner Familie den 
Weg aus den böhmifchen Bädern über Lemberg, 
Kiow und Penfa genommen), ift in Sterlitamack 
oder Sterlitamansk, einer Kreisfiadt im Gouvernement 
Orenburg 230 Werfte nördlich von Orenburg an dem 
grolsen Flulle Bjäjaga liegend, ein merkwürdiger Ha- 
gelfall gewelen. Die Hagelkörner, von beträchtlicher 
Gröfse, {chloflen nämlich einen feften Kern ein, der 
einen völlig ausgebildeten Kryfiall darbot. Es find an 
30 diefer Kerne an unfern Herrn Gouverneur v. 
Effen gelandt worden, und zwei davon habe ich 
felbft erhalten. Sie find von brauner Farbe, etwa wie 
die goldhaltigen Schwefelkieswürfel von Beresowsky 
und befitzen eine runzlich und glänzende Oberfläche. 
Die Kryfialle befiehen aus fehr flachen doppelt vierlei- 
tigen Pyramiden mit gegeneinander überfiehlenden 
Seitenflächen und fiellen allo fiumpfe Octaéder dar. 
Die Kanten, welche in der finmpfen Ecke des Octaé- 
ders zufammenlaufen, find runzlich und fiehen her- 
vor, fo dals fie auf beiden Seiten der Bafis des Octaé- 
ders ein erhabenes Kreuz bilden, wie es Fig. 2 in na- 
türlicher Gröfse zeigt. Fig. 3 ift eine Seitenanficht 
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des Octaöders, und giebt ungefähr den Winkel, un- 
ter welchen die Flächen deflelben gegen die Axe nei- 
gen. An einigen Kryfiallen find die vier Ecken der 
gemeinfchaftlichen Grundfläche der doppelt vierfeiti- 
gen Pyramide abgefiumpft, fo dals die Grundfläche 
einen achtfeitigen Umrils (Fig. 4) erhält. Nimmt 
diefe Abftumpfung zu, fo entfieht wieder ein dem vori- 
gen ähnlicher Körper, bei welchem aber die erhabe- 
nen Kreuzlinien nicht als Diagonalen von den Win- 
keln auslaufen, fondern fenkrecht fiehen auf den 4 
Seiten des Quadrates, wie es Fig. 5 darfiellt. 

Die Beftandtheile diefer Aérolithen find, fo viel 
fich aus dem Anfchein urtheilen lälst, Schwefelme- 
tale. — Schwerlich wird wohl jemand behaupten, 
dals diefe Steinchen aus dem Monde zu uns herunter 
gekommen find. Ob ähnliche Erfcheinungen, näm- 
lich Aörolithen als vollkommene Kryfialle, bekannt 
find, weils ich nicht *), 


*) Im nächften Zufammenhange fteht diefer Hagelfall offenbar 
mit dem, welcher fich am 21, Jun. 1821 in der Graffchft Majo 
in Irland ereignete, nur dafs dort keine vollftandigen Kryftalle 
gefunden wurden und die Fragmente derfelben, Spuren eines 
Pentagonal - Dodecaéders zeigten, während es hier offenbar 
Octaéder waren. Es mufs alfo auch noch dahingeftellt blei- 
ben, ob diefe Aérolithen in chemifcher Hinficht gleich waren. 
(S. dief. Annal. Bd. 72 S. 436.) P, 


Gilb, Annal, d, Phyfik. B. 76. St. 3. J. 1824. 5143. 
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IX. 


Hagel von aufserordentlicher Gröfse. 


Das nachfiehende Beifpiel eines Hagels von unge. 
wöhnlicher Grölse, von dem ich nicht finden kann, 
dals es {chon in dielen Annalen zur Sprache gebracht 
fey, verdanke ich der gütigen Mittheilung des Hrn. 
Leop. v. Buch, und ift aus Heyne’s Tracts historical 
and statistical on India entlelint, wo es p. 29 bei den 
Statistical fragments on the mysore erwälnt wird. Es 
heilst dalelbii: „Hagel fällt (in Myfore) nur wälrend 
der heifsen Jalıreszeit im April und im Mai. Ge 
wöhnlich find die Stücke von dem Gewichte einer 
halben Unze, zuweilen aber befitzen fie eine felir be- 
trächtliche Grölse. Die Hagelfälle find mit {chwerem 
Donner und heftigen Stürmen oder Stolswinden aus 
Olten begleitet; fie find häufiger oberhalb des Ghaut- 
gebirges als unterhalb deilelben. Die Eingebornen 
nennen die Hagelkörner: Regenfieine (Rainstones), 
und legen ilınen [ehr fiärkende Kräfte bei. Mallen 
von ungeheurer Grölse follen zu verfchiedenen Zeiten 
aus den Wolken gefallen feyn. Es iff eine wohl be- 
glaubigte Thatlache, dafs in der letzten Zeit der Re- 
gierung Tippoo Saheb’s nahe bei Seringapatam eine 
Malle von der Grölse eines Elephanten niedertfiel, von 
welcher die Ofliziere des Sultans berichteten, dals fie 
auf die Haut derjenigen, welche fie berührt hätten, wie 
Feuer gewirkt habe — ein {chr natürlicher Vergleich 
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von Leuten, die mit dem Gefühl einer aufserordentli- 
chen Kälte unbekannt waren. Es wird ferner erzililt, 
dals zwei ganze Tage vergingen, elie die Malle völlig 
aufgelöft ward, wälhrend welcher Zeit dielelbe einen 
folchen Geruch aushauchte, dafs das Volk abgehalten 
ward fich ihr zu nähern. Walırfcheinlich hat die 
Furcht diefen letzten Bericht erzeugt (. Sollte die Eis- 
malle vielleicht Schwefelverbindungen eingefchloflen 
haben (P)). Dals diefer Bericht in den öffentlichen 
Urkunden der Regierung Tippoo’s enthalten ili, ver- 
ficherte mir ein Mann von felir glaubwürdigem Cha- 
rakter, welcher ein hohes Amt im Civildienli unferer 


achtbaren Compagnie bekleidet.‘ 


F. 


» 
Merkwiirdige Schneebälle; 


beobachtet am I. Apr. 1815 zu Brunswik in Nord-Amerika vom 
Prof. Cleaveland (aus Silliman’s americ, Journ. 1823. 
Vol. VI. p. 162.) 


Am gröfsten Theile des Tages, der diefer Erfchei- 
nung vorherging, fiel ein [ehr feiner Nebel, und in 
dem erfien Theil der Nacht, fn welcher der Wind 
nach NW umfprang, folgte dielem ein lehr leichter 
Schneefall, nahe 2 Zoll hoch. Am folgenden Morgen 
waren dıe Felder und Wege mit einer grolsen Menge 
von Schneebällen bedeckt, welche von ı Zoll an bis 


15 Zoll im Durchmeller hielten. Die kleineren hat- 
Z 2 
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ten beinahe Kugelgeltalt, die grölseren hingegen wa- 


ren einigermalsen oval, da fie vom Winde auf einer 
beträchtlichen Strecke naclı einer Richtung fortgerollt 
waren. Ihr Gefüge war homogen und ihr Gewicht 
aulserordentlich leicht. Sie befianden aus einer Men- 
ge kleiner unregelmälsig zulammengehäufter Schnee- 
prismen. Die kleineren Bälle ertrugen kaum eine 
Unterfuchung in der Hand, ohne von einander zu 
fallen, die grölseren waren aber fefter. Im Allgemei- 
nen waren die Pfade deutlich zu felıen, in welchen 
die Bälle fich aufgerollt hatten. Die kleineren Bälle 
fanden fich im Geliölze oder anderen vor dem VVinde 
gelchützten Orten, welches anzeigte, dals ihre Bil- 
dung in der Atmolphäre begonnen hatte. Aelınliche 
Schneebälle wurden in den meifien der umliegenden 
Städte beobachtet. Ihr Anblick auf dem Androscog- 
ginflulle war héchf interellant. 
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XI. 


Notiz für die Theilnehmer an den im Juni und 
Juli 1823 fiattgehabten Barometerbeobachtungen; 


vom 


Hrn. Maj. v. Orsrerp und dem Herausgeber. 


In der Hoffnung, dafs die gegenwärtigen Zeilen der 
Melırzalıl jener verehrten Männer zu Gefichte kom- 
men werden, welche auf unfere Einladung an den im 
Juni und Juli 1825 von uns in Berlin und Cuxhaven 
gemachten Barometerbeobachtungen fo thätig Antlıeil 
nalımen, benutzen wir diefen Augenblick, um durch 
eine vorläufige Nachricht über den Erfolg jenes Un- 
ternehmens ihnen einen Theil unferer Schuld abzu- 
tragen. Wir erkennen mit dem leblıaftefien Dank 
die uns bisher zn Theil gewordene Nachficht, und 
fchmeicheln uns, darin eine ftille Anerkennung der 
mühevollen Arbeit zu erblicken, welche mit der Be- 
rechnung fo zahlreicher Materialien verknüpft ift. In 
der That ift es auch nur der ungemein grofse Reich- 
thum von Beiträgen, welcher uns bis jetzt verhindert 
hat zum Ziele zu gelangen, denn die Berechnung, 
welche in letzter Zeit unter [pecieller Anleitung des 
erfieren von uns betrieben ward, ift niemals ausge- 
fetzt worden. Die achtbaren Theilnchmer werden 
uns gewils einige Gerechtigkeit widerfahren lallen, 
wenn wir hier, wie [chon früher einzelnen unter ih- 
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nen, die Nachricht geben, dafs von 150 Orten in 
Deutfchland, Preufsen, Dänemark, der Schweiz, Un- 
garn und dem nördlichen Italien über 50000 Beobaclı- 
tungen eingelaufen find, deren Benutzung vor der ei- 
gentlichen Berechnung durch mannigfaltige, im Ein- 
zelnen zwar unbedeutende, auf das Ganze aber fehr 
zeitraubende Reductionen beträchtlich erlchwert ward, 
Wir find indels gegenwärtig fo weit gediehen, dals 
wir das baldige Ende der Arbeit vorausfehen können, 
und bitten nur, bis zu diefem uns die bisher gefchenkte 
nachlichtsvolle Geduld nicht zu entzielien. Ueber die 
gewonnenen Refultate fagen wir hier abfichtlich 
nichts, weil wir diefelben, unferem Verfprechen ge- 
mäls, und noch im Laufe diefes Sommers, jedem 
Theilnehmer befonders, in néthiger Ausführlichkeit 
mitzutheilen gedenken. WVir find nicht der Mei- 
nung, dals durch das Unternehmen die gefiellte Auf- 
gabe als völlig erledigt zu betrachten fey, glauben 
aber, dals unfere achtbaren Mitarbeiter mit uns in 
diefem einen nicht ganz milsglückten Verfuch erken- 
nen werden, durch welchen die Balın zu einem künf- 
tigen erfolgreicheren Unternehmen gebrochen ift. Das 
was wir vorlegen werden, ift die Frucht weniger Wo- 
chen von einem Vereine von Männern, welche uns 
vorläufig als Beförderer diefes Theiles der Phyfik be- 
kannt waren. Es konnte nicht fehlen, dafs mancher 
vortreffliche Beobaclıter von uns übergangen ward; 
dals mancl:em unferer Theilnelimer es unmöglich war, 
die angefeizten Stunden beftändig einzuhalten, und 
dals mehrere Infirumsnte nicht die zu wiinfchende 
Vollkommenheit befafsen; aber dennoch find wir ge- 


wifs, dafs der Anblick der Refultate Jedem die Ueber- 
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zeugung gewähren werde, kein Land in Europa kön- 
ne hinfichtlich der allgemein verbreiteten Liebe für 
diefen Zweig der Naturkunde mit Deutfchland ei- 
nen Vergleich befiehen. Im Vertrauen auf die letz- 
tere erfreuen wir uns [chon im Voraus des Gedan- 
kens, dals es einer etwaigen WViederholung unfers 
Verfuches, durch länger fortgefetzte, und vielleicht 
nur auf die Mittagszeit belchränkte Beobachtungen, 
nicht ‘f{chwer fallen werde, die Fehler zu umgehen, 
welche bei der Kürze unlerer Beobachtungszeit nicht 
ganz zu vermeiden waren. 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH D 


FÜR DEN MoNAT Minz 1824; GEFÜHRT 


Baromtr | Therm.; Haar Zeit ıBarom.| Therm.! Haar} Zeit ıBarom,!| Therm.' Haa 
bei |Reaum.|Hygr der bei [Reaum.|Hygr der bei |Reaum,. Hyg 
frei im | bei Wind| Wetter | Beob, | + 10° | freiim | bei | Wind] Wetter | Beob. 10° | frei im | bei 
Schattn |+ 10° R. |Schattn|+ 10° R. |Schatta|+ 10 

prriser R. Tg St.! pariser R. Tg St.| pariser R. 

351-26) 0-9, 5,trüb Nbl 8125. 6.°9180-0| NW -altriib 8 55.5414 5.05 65.° 

ag- 95 2. 5jwsw- 2 |schön 12154. 28 8. 5/65. o| SW. 5jtrüb 12 54. 89 
8. $2 9 58. ılwsw. 5/heite 94 ge 8. 8/SW. djtriib 179 3154 56 5. 075. | 
28. 3g] 2. 9/62: 6|33- 55] 7. 4|SW. Rg 6/54 53] 
27: 49| 0. 6/65. w.alırbetw Rg 10,52. g6 5. 4176. 5ltrüb Rg 10.55. 59| 

wngSchn Nebl 
95. 1. 4/64 6INW.altrb Scho 81)-+ 6. 4/66. 8/5. altrb Gew 86/-+- 8,6%. 
25. 85 o- 8,50- 5INW.sjverm 12151. 72) 20. 5/56. 6,5W.älverm 12,57. 35 4 0,55. | 
25. 82 o- 10 aj5a- 57 9° 7159- 5/SW. alverm 18 alo7- 4. 1/56. « 
26. 20 1. 7[5a- o[NW.5l|sch Abrth 6l51- 62 8. 7] 3lırüb 657. 52 a. 9160: 7 
26. 86 3. ol58- 26 5. 2/64. g/SW. sftrüb 10/57. 80 1. of6a- & 
etwSchn 
26. 84/— s- 5)wsw. ı [schön 8155. alırb Nbl 8.58. 1. 2/68. « 
26. 2%-4 o. 5|SW- 35|schon 12/54. 55 a. 567. Ölnnws ıltrüb f: 38. 30 3. 6455. < 
25. 0. % trüb al53- 91 4 0|59- Slanw. ıltırüb 19 al58- o1 5- 3 
35- 5155. 7] sw. Sjtrb Abrth 6155. 88) 5- 8/69. 7Issw- ılhtr Abrth 6158. 93) 5. 5/58. « 
a5. ı. 7/52. Sjverm 10]55. 51 7168- Slssw. ıltrüb 1058. 65 9. 4170. 9 
a7- a. 0/57. 5|N. altrüb 8150. 4/64. 7'5W.5ltrüb Rg 859. 24/+ a. 5/66. 6 
29: 94| o. 6|NW.s!verm ıalag. 56 3. 7167. olssw. 5ftrüb 39. 50 5. 6 
50. o|INW.5 heir 12 alas- 70 4 ıl71. 5Sissw. ältrübRg al5g- 52 5. 5]44- 5 
Sa. o. ajnW.äjhtr Abrth 6la8. 5a a- 2172. 5lssw. Shtriib Rg 6)59- 3% 4 5) 6 
33. a 6l6ı. @|3W. a/|schön 1028. 35 o- Slwsw. ılurb Schn 49 5. alra. 2 
Schn 

33. 51l— o. 5157. olssw. 5’sch Mgrıh 8l28. 68!-- o- 5/60. O'ssw. Rg 8'358. 66) o. 5168. 6 
31. 77/-+ a. 1/50. B/SW- 4jtriib 45 a- 2/08. 5lırüb Rg 1257 89 6. 451. 
51. 49 a- 4155. 4ltrüb 15 alas. So a> 5]ö2- Olssw. Sitriib Rg fan a57- 239 6- 4 
30. 55 3156. 7]5W. 4/trb Abrth 6lay. 97 a- Olssw. alhtr Abrth 635. aı 5. 00% 5 
31. 20 1. 5jög. 7|5W. 4ltrüb 10/28. 30 1]05- 2/50. 2jheitr 10,55. 77 4. 3175. 2 
35. 28)-+- 2. 6,64. o|SW. 4 schön 8,50. o21-+ o. 4/62. 5, NO. ılvrm 853% 66-1 4. 6,69. 8 
54. 02 6- 2/49. olwsw- Slschön 12150. 97 4 4,55. 125%. 56 8. 651. ı 
54. 24 5- 9l#7- alwsw. 5ltrüb 14 aliı- 5- 5155. altıüb 22 16 g- 7) 
3%. 59] 3. gl67. waw. 5ltrüb 65» 95) 6155. Abrth 65% 28} 8. 165. 8 
35. 10 2. 4167- 7 wsw.3 trüb 10/55. 5% a» 9lano. 2 heitr 10 5@ 39 5. 9/63. 5 
35. 5. 067. olwsw. ajverm 8155. o- of635. me 8154 67) 4. 8168. 
55. 28 8. 2158. of SW. 5lverm 12155. 47 5. 7157- 12154 11. 3}6a. 5 
54. 95) 4/56. 8/SW. 4/verm 158 2]55- 47) 5- 1)58- 25% 9/55. 74] 12. 
34. 62 5. 8|68- o|SW. älheitr 6156. 42 a- 4/70. 1 djhtr Abr 6155. 55 9. 8170. 6 
54 36! 4. 5) SW. 3iverm 10156. 78] o. 8,68. ılunw.ätrüb 10l32- 40; 5. 3 
53. 50+ 6. a]65. 4|SW. ajverm 8,57. 141— 0- 7/64 afW. ılrüb 1. gf/65. 8 
35. 29 5löo- #lssw. 12.57. 5. oj5g. 5/5W. ılverm 12/54. 81 6 
38. 78) 7/61- 5)SW. 5ltrüb 16 2/56. 65 5. 2/46 5/5W. ılheitr 24 Bı 7 54% 
3%. 58 9. 159. 3)SWe 4ltrb Abrth 6,30. 67 3- 8IW. alheite 6154 58 5147: 9) 
32. 99 5. 1/74. 115W. 5jtrüb 06 3. 0/58. 53|W. ıjverm 10355: og 1. 
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| DER STERNWARTE ZU HALLE, 


RT VOM OBSERVATOR DR. WINCKLER 
» | Haar Zeit | Barom,| Therm.| Haar Thermometrograph $ ht d 
1. Hygr der bei | Reaum.|Hypr Stand Witterung 
bei | Wind] Wetter | Beob. | 10°] freiim | bei | Wind] Wetter Mio. | Max. der 
aj+1o R. [Schattn| Tag| Nachts} Tags Saale Tage 
R. Tz St.| pariser vorher = 
5 65.04]ssw. aftrub 0.00,67-°ı 3jtrüb 1 j— 0.954 5.094] 7” fheiter 
2/64. 3|SW. altrb Rg 12134. 4. 3162. 3.4 0. 30 4 6.8 fschön 
7|SW. Sjurb Rg 35 2/54 40 1. mo. 3ltrüb 3 5.0 0. 9] 4 6.5 fverm 10 
0'80. 3/3W. 3]trb Abrth 6l34- 03) a. 7/64. 5|nno. 4 1.351 6 6 [trib 15 
0/74. o|SW. altrb Rg 10155. 72) 2. 4/66. a|N. »lirbSchnllf 5 |— 3. 9. 8§ 5.7 [Nebel 9 
| Regen 6 6.73 4 4 Regen 
8,6%. 4 N. altrüb 8/52. o. 8/68. GIN. altrübNLI | „ 2-3] 9-6] 4.8 [GrploHg! 
0/55. ılN. 3)schén 75 2. 0/71. 8|nno. altrbSchnflf g 4.3] 11.18 4 6 [Schnee 5 
1/56. g|N- 3jtrüb 50 2- 3/69. ginno- ajtrb Rg 9 6. o 9-18 6.5 §windig 
9j60. 7IN. 2 ub Abrtb 6/53. 5ı 1- 8/71. ginno. Rg 10 4 10.57 4 8 stürmisch 11 
8IN. triib 32 4165. 6'nno. sitrb Rete 43] 5 o JGewitter | ı 
| etwSchof + 9 6. 3 Bis 
2/68. olnnw-ıl'rb Nbl 8l51- 5166. 9 NW.altrb Scha 9,5 |— 1. 5 5-38 5 o 
6155. o|NW.altriib 98/4 a- 1.9 5.8 5 o 
gl»9- 5|NW.ıltrüb 27% al5ı. gi] o- 5/69. 75 of 
5158. glnuw. 2] +b Abeth be] 6,66. altrüb sl- 5. 88 31.5 sch 
gINW.ılirüb 10/59 29 o- 9.66. 3|NO. sltrüb 7 + “| 
etw Schn 18 a6 5.3 410 üb 7 
5166. 6|NW.ıltrb Nbi 8l32. 6ül— o 2/65. g/NO. 5itrüb 19 4.8 410 
ofan. 6150. aftriid 12/52. o. 5/62. vjono- 5jtrüb 6.11 5 1. 
5|44- 5/50. ajtrüb 28¢ 2,52 gt as 5jtrüb a |+ 3-0 6,94 5 o i di 
5} a. 6150. ıltrüb 659. gal 0+ 4/53. 8] NO- äjtrüb a2 |— 4| 30, 7 
ala. alono. ajverm 1055. 13 o- 0/54. o| NO. Sjverm 25 I+ 3. of 12. 6 4 10-5 
Mgrth 24 |+ % 2 8.09 4 9 
5168. 6)U- a htr Nol 8135. o. 6154. ı[N.  altriib 2.51 4 9 
4151. s/sso. ıltrüb 12155. 32)+ 3. 8]-0- bon 36 0.0 5.11 4 9 
3/52. 4luso. a}trub 29¢ 255. 2- 0/59: 97 o. 6 4 95 
0'04- Sloso. 2 trüb 652- gul+ ı- Hinnw.ılschon 28 .0l 78 4 9 g 
3/75. 21V. ıjtrüb 10 53- 2- 061. 2/onwes lheite 29 5. 3 4. 4 9.5 Mrerth 
| etwSchnf 1. 3 3.0 4 g fAbrth 14 | 
6,69. 8150. Nbl 6g+ o. ‚[ss. 7|SW- 5jtrüb 31 J— 2- »2!+ 3. of 4 9 igs 
a/verm fe 31. 05) 3. Pg & 7 3. 109. 6.5 | ; 
1163. 8/5: alvemAbrth 6) a. 5,66. 1]5W. trüb F 
 ılschun 102g. 85I— o- 8 70. g/SW. 4#ltrüb Min. | Max 3 
o 
8168. 8|NO. ıjvrm Mrgr g]28- a. 7]67. 61SW. altretwSchu ba 
alia. 5 5|verm 1al28. 55) 665. 45. altrRgusch 
NO. 31 alas. 7|75- 8|5W- 4 trSchHgR 
Bi70. 6juno. 4 htr Abrth 6l28- 79 1. 7/62. 0,W. 2 schön 
3,ono. 5) Vverm ıo'2g. 6g 1. 0 Ga. GIW. alschon ( 
Summ| Barom. | Therm. Hygr. |Wınd barom, | _ Therm. | Hygrom. | a 
17-2.|15450. 466] 2g2- 32. NO | Max. |559- 496,50 is. 5 |no 06 sw 
62 2|NO. gio 42. 5 ano | Min, 5. 0 |wsw 
| | Maui 51604. 965|4-48 19450 gal AVränd| | 15.05 | I40. 72 
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Vom 1 bis 8 März, Am ı, gleiche Decke die früh berrfcht, léfst fich Vormittgs in ver- 


wafchene Cirr. Str, auf und nach Mittg ift es heiter; Abds wieder gleichf. bed. und 
um 8 weng Reg. Am 2, Nehts etws Schnee, früh mehr, bei gleicher Decke; Mttgs 
oben u, NO bed, in NW Cum, aut heit, Grunde ; Nchmitgs oben heiter, rings hohe 
Cum.; Abds gleiche Decke und [pater grolse Cirr. Str. und heitre Stellen wech- 
felnd. Am 5. Nehts Schnee; früh heiter, rings hoher Damm, Mitigs viel Cirr, Str, 
auf heit. Grunde; Nchmttgs wolk, Bed, und [pater oben durch dichte Cirr. Str, 
Flachen‘felten ein Stern, Am 4, gleiche Decke lifet fich bis Mittg durch Cirr, Str, 
auf, unten Mitigs rings Cum. ; Nchmittgs heiter und Spt-Abds Cirr, Str, fächerför- 
mig aus N, Am 5, Cirrus Spur, die früh auf heit, Grde fich zeigt, bildet Mittgs 
dünne gleiche Decke und diele wird bis Abds ftark und düfter, Nachts heftig Wind, 
Am 6. Morg. rings ein Damm, oben nur in W geringe Cirr. Str. ; Mittgs rings un- 
ten Cum., oben Cirr. Sır., bald gehen diefe in gleiche Decke zulammen, Am 7. 
um 7 Gew, nach N, gel. Donner, einige fiarke Blitze; wolk. Bed. will Vormittgs 
fich brechen, nach Mittg wird SW u. W licht; Abds heiter, hin und wieder ein 
Damm; Spt-Abds viel Cirr. Str. und einige fiernreiche Stelleu. Am 8, wolk. Bed, 
ilt felten geöffnet und von Abds ab gleich. Heute, 3 U, Abds, hat das erlie Mond- 
Viertel Statı, 


Vom 9 bis 15. Am 9, 10 u, 11. bis zum 11. Nchmittgs wolk. und gleichf, bed., dann 


Aufl. in Cirr. Str, und den 11, Abds heiter; Spt-Abds wieder gleichf. Decke; den 9. 
von 6—g Reg. und am 11, fieht der Mond in der Erd-Nahe. Am 12, gleiche 
ftarke ide. von 48 bis 9 Reg., um 2 unterbrochen und von 6 bis Nchis Schnee 
in grolsen Flocken. Am 13, Nachts fiark Schnee, bis gegen Abds gleiche Decke, 
dann [chnelle Aufheiterg ; Vormittgs etws und von 12—3 gel., Reg, Am 14, Cirr, 
Sır. die früh weils, unten dicht, bilden Mittgs gleiche Decke, Nchmittgs zertheilt 
fich diefe und von Abds ab, ili es heitr. Am 15, heitr, nur Vormittgs hie und da 
ein Cirr, Str. Streifen am Horiz,; Spt-Abds mehr gleichf, als wolk. bed. Um 6z U, 
früh, ftand der Mond im vollen Lichte, 


Vom 16 bis 22. Am 16, gleiche fiarke Dacke ift Mittgs in rundl. gefond, Cirr. Str, mo- 


difiz.; nach Mittg heitr, Abds geringe Cirr. Str. am O u. W Horiz, und [pätr diefe 
hoch und unten dicht, Vom 17—20, meilt gleiche Decke die erft am 20, Abds 
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RKUNGEN 
Witterung 


wolkig wird und oben einige Sterne zeigt, ift nur am 28, Mittgs in Cirr. Str, wtf 
heit. Grunde aufgelöft und rings fiehen Cum, Am 17. Vormittgs Reg. in Schauern,f 
Nchmittgs bis in die Nacht anhaltend. Am 20, Abds 44 U, trat die Sonne in.den 
Widder und es hatte das Frühlings-Aequiuoctium Statt. Am 21. Morg. heitr, doch 
unten von ftark, Nebl verhüllt; Mittgs wolk, bed, in NW, auf heit, Grunde Cum,§ 
dann bald gleiche Decke, durch die Spt-Abds felten ein Stern. Am 22, früh wolk, 
Decke und fiark nällender Nbl; Mitigs viel offne Stellen und Nchmittgs heitr; Abdel 
ift der W-Horiz. bed, und {pater rings ein Damm. 4 Minuten nach Mittg heute, f 
trat das letzte Mond-Viertel ein, | 
Vom 23 bis 50. Am 23, früh viel Cirr, Str., unten dicht oben getrennt auf lieit,§ 
Grunde; Mittgs ift dünne Decke oben gebrochen und Nchmittgs ilt es heiter, Spät} 
Abds Cirr, Str, und heit. Stellen”. Am 24. meift heitr, früh der W-Horiz. bedink, 
bisweil, einz, kl, Cirr, Str, hie und da am Horiz, Am 25, gleiche, graue Decke und 
Spt-Abds einz, Schneefl. Heute itand der Mond in [einer Erdferne, Am 26, gleiche 
Decke, Mutgs lockere Cirr, Str, aus ono drüber hin; Mttgs einz. Schneefl., Neh mitgag 
einz. gel. Regfch, Spt-Abds einz, Tropfen. Am 27. Nachts etwas Schuee, früh fein 
doch fiark, bei gleicher den ganzen Tag beftehender Decke. Mittgs moch Schnee aj 
etwas Graupeln um 2 aber Schnee u, Hagel. Am 28, Nachts noch Schnee; Tages 
gleiche, ftarke Decke, Abds bricht fich diefe und Spt-Abds wechfeln oberhalb Cir, 
Str, mit heit, Stellen. Am 29, Morg, ift N heitr, [onft wolk. bed,; Tags fiehen auf 
heit. Grunde rings kl, Cum., oben eiuz, Cirr, Str,; Spt-Abds heitr. Am 30, Nehts 
Schnee und Tags gleiche, nur bisweil. wolk., Decke. Um 3 U, 54° heute, Neu- 
mond, auch liand heute die Erde in ihrer mittlern Entfernung von der Sonne. 
Am 31, von 7 ab, Vormttgs, Schnee, Mittgs Icharf und mit Reg, gemengt, nach ı U,f 
mit Hagel, bei fiets gleicher Decke; Abds zertheilt fie fich in Cirr, Str, und [päterd 
wechlelu diefe mit heit, Stellen, 


Charakteriftik des Monats: vauh, zuletzt kalt, was der Vegetation nachtheilig ; heftige 
weltliche Wiude herrfchen, auszeichnend ift ein Gewitter, 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DEI 


FÜR DEN MONAT APRIL 1824; GEFÜHRT 


Haromtr | Therm.|Haar Zeit |Barom.| Therm.| Haar Zeit |Barom,| Therm.) Haar 
i |Reaum.|Hygr der bei |Reaum.|Hygr der bei [Reaum.|Hygr 
frei im i | Wind) Wetter Beob, | | freiim | bei | Wind] Wetter | Beob, 10° | freiim | bei | 1 
|Schattn R. |Schatta|+ 10° R. Schattn/4 10° 
Tg St.! pariser R. Tg St.] pariser R. 
— 
v0 aisch Mgrth 8155. 61.95) 8198.65). 4.°6)71.% 
45. 7IW. ılverm j 12l393. Sa 8. 4157. Walschön 12/98. 84 6. 0/75. Blo 
164. olW. ılverm 9, 16 7- 7165. 5|N Wölheitr 174 2/28- 89 6. 1/77- BIN 
s. 945 ı|W  alhte Abeth 651 53) 5. 0155. Walhır Abrth 6lag- 26] §- 317g. 
BIW. 1lschön 10.51. 5% 3. 3163. 8jwsw-ılrüb 20/50. 51 4 0177. 
4lssw. slsch Mgrth 8lag. 45)4 4. 0165. 8/55. sol+ 3. #i68. 4'n 
6lssw. Siverm 1298. 76 5. 9/53. 4,35W-slırüb 12,54. os 7: 7156. 4lo: 
- 10% 48 5- gl5%- 555 fı8 9/54. 67 7: 
7|»s0, SlırenzSchä 6)27- 4 9'583. 1|/SW-8isch Abrth 6135. 72 6- 5,56. 5/N 
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T VOM OBSERVATOR DR, 


Zeit Barom, 
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Vam 1 bis 6 April. Am 1, Morg. heiter, Mittgs viel Cirr, Str,, Abds wieder heiter und 


fpätr rings ein Damm, Am 2. N heitr, S bed., oben Cirr, Str,, Mittgs einz. hohe 
Cam., oben Cirr. Str,, bald gleiche Decke die fortheltehet; Spt-Abds gel. Schnee. 
Am 3. gleiche Decke, Nchis Schnee, Tags einz, und abwechlelnd fein, Reg. Abds 
fiärker; Spt-Abds bis in die Nacht Schnee, Am 4, gleiche Decke löfert fich Abds 
auf und Spt-Abds ilt es heitr; Nchts vorher Schnee, früh in einz. Flock. Am 5, 
mehr gleichf. bisweil. wolk, bed.; Abds wenig Reg. und Spt-Abds ein Granpeilch. 
Am 6. Morg, wolk, bed., Mittgs oben heitr, S hoch Cirr, Str. und in N kleine und 
einz. fiehende Cum., Abds ift N bed,, S- Hälfte heit, Grund mit Cirr, Str,; [pater 
nur ain Horiz, einige derfelben, fouit heiter, Heute Abds 11 U, 11/ hat das erlie 
Mond-Viertel Statt, 


Vom 7 bis 13, Am 7. gleiche Decke ift nur Abds im Zenith etwas gebrochen; früh 


Duft, nach Mittg wenig Reg. Aın 8. Nachts liark Reg., um 2 ein heftiger, kurzer 
Schauer, von Abds g ab bis Nehts [charf; den ganzen Tag herrfchte gleiche Decke, 
Heute fiehet der Mond iu feiner Erd-Nähe, Am 9. früh fondert wolk, Decke fich 
rundl,; Mittgs rings unten Cirr. Str., oben auf heit. Grunde Cirrus-Spur; Nchmtigs 
verfchwinden diefe und Abds ift nur noch der Hariz, bel ; Spt-Abds falt gleichf, 
bed,, oben felten ein Stern, Am 10, wolk. Deckeift nur Abds in W offen, [pater 
obeu gleichf, Um 2 etws Reg, Am 11, Cirr, Str. bed, früh meilt, und NW u. W 
ift unten offen; Mittgs formiren fie wolk, Decke und es folgt aus Nimbus, der vor 
dem Wind ziehet, ein kurzer Reg, und Graupellchayer, Abds heitr und fpäter unten 
dicht belegend, oben verwafchen oft bedeckend, Cirr. Str, Am 12. früh, wie ge- 
ftern, Mitigs viel Cirr. Str. oben, unten Cam., Nchmittgs oben auf heit. Grde Cirr, 
in varia forma und unten in S u. SW Ichöne Cum, ; Abds oben heitr, der Horiz. 
ftark bel. und fpätr mehr gleichf, als wolk, bed, Am 13, Morg. N unten heitr fonft 
wolk, bed., Mitgs aus W Nimbus mit {charfem Grplichauer. Um 2 etws Reg. bei 
gleicher Decke, die in N Cum, Str, bildet. Nehmittgs fenkt fich die Wolkenbildg 
an den Horiz. und oben ift es heitr, Spt-Abds oben, dünn, theils wolk. Decke, Um 
4 U. 39‘ heute Abend, zeigte lich der Mond im vollen Lichte. 


Vom 14 bis 21, Am 14, früh, O bed,, W heitr, unten Cum,, fonfi gefond, Cirr. Str, 


auf heit. Grde, Mittgs oben heitr, etws Cirr, Spur, unten Cum,, Nchmitigs u. Abds 
gleiche Decke und öfter Regfch,, Spt-Abds von Cirr, Str, meilt bed. Am 15, gleie 
che Decke, nach Sprübreg. früh, theilt fich in grofse Cirr, Str. Mallen und unten 
treten Cum, auf; Nchmittgs oben heitr, unten Cum, und Cirr. Str., Abds gleiche 
Decke und Spät-Abds heiter, Am 16, gleiche Decke; früh Nebl und Duft, 


aber die MW 
— 
are | | 
j 


RKUNGEN 
Wiıiterung 


Nachmitigs fait fiets Reg, und von 6 bis Nachts einige gel. Schauer. Am 17, lieg 
gleichförmig bedeckt; Nchts, friib etws, Mittgs wenig, Nclmittgs und von 6 bis jp 
die Ncht iu fiarken Schauern, Reg. Am 18, Nchts Reg.; Morg, unten bedeckend, 
oben, mit heit, Stellen wechfelnd, Cirr, Str., Mittgs ilt wolk, Bed. felten geöffnet, 
unten rings Cum,, Nehmittgs Zertheilung und Abds heiter; [patr ift nur der Horiz, 
bedünft, Am 19, Nchts 2 ftark Eis; früh heitr, Mittgs oben viel großse Cirr, Str, 
Mallen, unten hohe Cum,, Abds aber und Später, wieder heitr, Am 20, Cirr, Str, 
Schleier der Morg. bei ganz heit, Himmel in O fich zeigt, hat fich Mittgs in Cie, 
Str, modif., die$ u. W falt bed., nach Mittg löfen diefe ich wieder auf und es ik 
bis Spt-Abds heitr, nur der Horiz. ift dann ftark bedünli. Am 21. [ehr heiter. 
7 U. 5° Morg., heute, trat das erfie Mond-Viertel ein. \ 


Vom 22 bis 29, Am 22, heiter, nur Abds zeigen fich in W einige geringe Cirr, Str, 


Heute die erlie Nachtigall, Es ftaud heute der Mond in feiner Erdferne, Am 23, 
Cirr. Str, haben fich Mittgs vermehrt, und der Horiz if bed.; es gehen Nchmitlgs 
diefe in wolk. Decke, Abds in gleiche über und diefe befiebt foıt, Vom 6 biey 
Abds Reg. Am 24, Nachts etws Reg., früh Cirr, Str, und offue Stellen, Vormitigs 
modif. fich diefe aur wolk, Decke und Spt-Abds ilt fie gleichf. Nach 5 wenig Reg, 
Am 25, gleiche Decke léfet fich Mittgs in Cirr, Ser. auf und unten erfcheinen Cam, 
Nchmtigs verlchwinden die Wolken und Abds, wie [pätr ift es heitr. Am 26. früh 
Cirr, Str. die unten dicht oben aber offne Stellen laflen, bilden Vormittgs gleiche 
Decke; Spt-Abds lenkt fich diefe [chnell an den Horiz. und oben ilt es heitr. Am 
27. gleiche Decke; Abds wenig Reg, Am 28, Morg. heitr; Mittgs zeigen lich oben 
kl. Cirr. Str., ia N unten kl, Cum., Nchmitigs wieder heitr, Abds faft rings tio 
Damm und {päter oben noch einige geringe Cirr. Str, Am 29, früh fieht oben eine 
dichte Lage weilser Cirr. Str,, drunter hin ziehet eine andere, grauere; Mittes auf 
heit. Grde oben einz, Cirr. Sır., N n, S unten Cum., erltere haben fich nach Mit 
vermehrt, Abds und fpätr heitr, Heute, früh 5 U, 18° Neu-Mond, 


Am 50. Morg, hejtr, etws neblig; Mittgs oben geringe Cisr, Str., Nchmttgs rings diele JE 


und Abds, wie [päter, heiter, 


Charakterifiik des Monats: Die erfie Hälfıe rauh und nals, die zweite zuletzt befon- 
ders, ausgezeichnet [chén, oft wasm, Nord-Wind, wefilich abfpringend , felten 
ftark, war herrichend, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG ı824, VIERTES STÜCK, 


I. 


Verfuch 
einer Erklärung des innern Baues der fefien Körper; 
vom 


Dr. Serzen, Prof. d. Phyfik zu Freiburg im Breisgau: 
(Fortfetzung.) 


Um diefes su zeigen; ift es nothwendig, die Abflände 
zu kennen, worin fich die Mittelpunkte der kugelför- 


migen Atome bei der genannten Stellungsart befin- 
den *), Subfiituirt man fie fo anfiatt Haüys parallel- 


*) Die Beftimmung diefer Abftände kann auf eine elegantere 
Art als die folgende ift, dadurch gefchehen, dafs man durch 
den Mittelpunkt eines der parallelepipedifchen Molecule drei 
coordinirte Ebenen legt, deren jede mit einer der drei, an der 
nämlichen Ecke zufammenkommenden  Seitenflächen diefes 
Molecules parallel ift, die Lage des Mittelpunkts eines jeden 
der tibrigen Molecule durch drei, parallel mit den Durche 
fehnittslinien diefer Ebenen an fie gezogene Eoordinaten be» 
fiimmt, und die Abftände derfelben aus den Coordinaten der 
Mittelpunkte der verfchiedenen Molecule: Da aber diefe 
Art die refpective Lage der Punkte im Raum durch drei Coor- 
dinaten auszudrücken, nicht allgemein bekannt ift, fo ift hier, 
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epipedifcher Molecule, dafs ihre Mittelpunkte mit den 
Mittelpunkten von diefen zufammenfallen, fo find 
jene Abfiände den Abfiänden der Mittelpunkte der 
Molecule gleich, und man hat, um fie zu erhalten, 
nur diefe letztern Abftinde zu befiimmen nothwendig. 
Es fey zu diefem Endzweck OFAGEHT, Fig. 8, ein 
Syftem der parallelepipedifchen Molecule. Es feyen 
darin die Kanten Of, ff’, ff", ffir, etc. 
Og, gg’, gig", ete.» Oh, hh’, Wh’, hth, etc, 
fämmitlich halbirt, durch die Theilungspunkte a, a’, 
a”, a, eic., die mit EGOA parallelen Ebenen Jai, 
bal, Warte, val, etc. gelegt, durch die Theilungs- 
punkte b, b/, b, etc., die mit IFOJ7 parallelen 
Ebenen mbm, m’b’m’, m“b“m , etc. und 
durch die Theilungspunkte c, etc. die mit 
AG OF parallelen Ebenen nen, 
etc. Diele Ebenen halbiren auch die Kanten der im 
Innern liegenden Molecule und gehen durch deren 
Mittelpunkte, fo dafs ein jeder derfelben der gemein- 
{chaftliche Durchfchnittspunkt von drei folcher Ebe- 
nen ifi, wovon jede einer andern der drei Reilien Jal, 
Val, Wal, etc., mbm, m’b'm’, m'b'm!', etc., nen, 
nicin', ncn", etc. angehért *). Der Abfiand der Mit- 
telpunkte M und M* (Fig. 9.) von irgend zwei Mole- 


der allgemeinern Verftändlichkeit wegen, eine andere Metho- 
de gewählt. 

*) Durch die genannten Ebenen wird der ganze Raum des Syftems 
in kleine Parallelepipede getheilt; die fowohl einander felbft, 
als den parallelepipedifchen Moleculen gleich find, und wo- 
von die Mittelpunkte der anftatt der parallelepipedifchen Mole- 
cule fubftituirten, fpbärifchen Atome die Ecken bilden. Wir 
werden diefe Parallelepipede, von deren Werthen der Kanten 
und Winkel die Möglichkeit des ftabilen Gleichgewichtes des 
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culen ift daher die Diagonale MM” des Parallelepipe- 
des Mpr’g’p'rg'‘ M’, das durch fechs jener Ebenen, 


nämlich von den Ebenen n**cxxn**, 


« gebildet wird, wovon 


die drei erfien durch den einen, die drei letzten 
durch den andern Mittelpunkt gehen. Von diefem 
Parallelepiped find die Kanten Mp und M’p‘ dem Ab- 
fiand der Punkte a und a**, die Kanten Mg und 
M'q’ dem Abfiand der Punkte 6 und 6”, die Kan- 
ten Mr und Mr! dem Abfiand der Punkte c* und ev 
gleich. Da nun die Punkte a, a‘, a, etc. b, 
br, biv, etc. c, c#, cM, etc. fammtlich in der Mitte 
der Kanten Of, fete. Og, 884,88", 
etc. Oh, hh’, hth’, hh’, etc., liegen, fo find die Ab- 
fiande aa‘, ala”, etc. fimmtlich der Kante 
Of des parallelepiped. Moleculs, Fig. 8, die Abfiände 
bb’, b/b", ‚etc. fämmtlich der Kante Og, und 
die Abftande cc’, c’c”, cc, etc. fimmitlich der 
Kante Ohdellelben gleich. Es ift daher der Abfiand von 
irgend zweien der Punkte a, a’, a", a“, a‘v,etc. ein gan- 
zes Vielfaches von Ofder Abfiand von zweien der Punkte 
b,b’, etc, ein ganzes Vielfaches von Ug, undder 
Abfiand vonzweien der Punkte c,c’,c”, ce, civ, etc. ein 
ganzes Viellaches von O4, mithin auch eine jede Kante 
des Parallelepipedes Mpr’gp’rq’M* ein ganzes Vielfa- 
ches der mit ihr parallelen Kante der parallelep. Molecu- 
le, undeskann, wenn man die Längen der drei ver{chie- 
denen Kanten derfelben Of, Og, Oh durch «, 8,7 und 


durch 4,m,n drei ganze Zahlen bezeichnet, die Kante 


durch die Subftitution entftandenen Syftems der fphärifchen 
Atome abhängig ift, in der Folge die Elementar-Paral- 
lelepipede des Syftems nennen. 
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Mp und p’M' durch la, die Kante Mq und q’M’ durch 
m3, und die Kante Mr und r’M’ durch ny ausge- 
drückt werden. Aus diefen Kanten und aus den, 
durch fie gebildeten Winkeln gMr,rMp,pMq, welche ı 
letztere den durch die Kanten der Molecule gebildeten 
Winkeln heg, Ohi, agO relpective gleich find, und 
die wir durch A, B, [bezeichnen wollen, ergiebt fich 
nun die Diagonale MM’, Fig. 9., auf die folgende Art, 
Man denke fich durch die Punkte q und r‘ zwei 

auf diefe Diagonale fenkrechte, fie in ss’ (chneidende 
Ebenen gelegt, und auf die erfie davon von r’ aus die 
fenkrechte Linie r’é gezogen, fo ili diele mit der Dia- 
gonale parallel und dem Stück ss derielben an Gröfse 
gleich. Bezeichnetman nun die Diagonale durch: s, ilıre 
Stücke ss’, Ms, s’M’ relpective durch d,d’,d”, und die 
Winkel A Mp, M'’Mg, A’ Mr durch &,n,£, fo hat man, 
da tr’==ss‘—=d, der Winkel grt=MMp=£, und 
der Winkel MM’r=M'Mr=£ ili, in den bei 4, s,s 
rechtwinklichten Dreiecken r/q, Msq, M’s‘r’, für den 
trigonometrilchen Halbmefler 1 

ı:eae=cos&:d 

1:mß=cosn:dı 


mithin 
d= la cos E 
d=mßcosn 
dı = ny cos § 
und wegen 


‘= d d' au 

s = macos + mf cos -+- ny cos § 
Bezeichnet man ferner die Diagonalen Wp, M'q, Mr 
relpective durch A,u,v, fo erhält man aus den Drei- 


ecken M’Mp, M’Mg, M'’Mr 
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= + — asla cost , 
u® = s? + — 2sm8 cos  , 
vy? — 5% I n?72 — gsny 
und da der Winkel M’r’p = p’gM = 180° — A, der 
Winkel Wp’q = 180°— B, und der Winkel Mq‘r 
== 180° — J’ ift, aus den Dreiecken M/r'p, M’p'q, M’g’r 
12 = mf? 4 $ amnfy cos A 
= + Pa? + 2anlya cos B 
vy? = Poa? + + 2 Imaß cos 
Setzt man diele Werthe von A?, u?,»? den vorigen 
gleich, fo ergiebt fich 
s*? —2slacosE+/?a? =m? 8? +n*y? +2 mnfy cos A 
s* —2sm8 cosy + m?” = +10? +2nlyacos B 
s? = La? + m?8? 2 lmBy cos’ 
Ferner durch Addition dieler drei Gleichungen 
+ 2nlyacos B+ 2lmaß cos I’ 
mithin weil 
s = la cos E 4+ mB cos 9 + ny 
iff, 
A +-2nlyacosB 
und 


s=V 4-2nlyacosB 
Durch dicfe Formel wird*der Abfiand der Mittel- 


punkte von irgend zweien der parallelepipedifchen 
Molecule ausgedrückt, und mithin auch der Abfiand 
der Mittelpunkte von irgend zweien der flatt ihrer 
fubfiituirten fphärifchen Atome. Um die verfchiede- 
nen Werthe diefer leiztern Abfiände zu erhalten, hat 
man daher nur anfiatt J, m, n fuccelfiv alle pofitiven 
und negativen ganzen Zahlen darein zu fubfiituiren, 


Es ergeben fich hierdurch die folgenden Werthe 
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3 


Y 
V +7? — cos A) 
V (a? + 7? — 2ya cos B) 
V (a? + 8? — 208 cos T) 
V(8? + 7° + 26 cos 4) 
V (a? + y? + 270 cos Bj 
V (a? + 6? + 208 cos T) 
V (a? +6? +7? 4-2 By cos 4 —2 ya. 008 B—2 08 cos N) 
V +67 +472 —28y cos A-+-2 ya cos B— 208 cosT) 
V (a? +6? +7? — 2 fy cos A— 2 yacosB cos I") 
+8? +7? +2 By cos 442 yu cos B+2uß cos") 
2a 
28 
ay 
+ 7? — cos 4) 
VB: + 47° — cos 4) 
V (e: + 477 -- 47@ cos B) 
V (4a? + 7? — 470 cos B) 
V (40? + 5? — 4a8 cos I’) 
V (a? + 48? — 4a8 cos T) 
V (48? + 7? + 487 cos 4) 
+ 47? + cos A) 
V (a? + 47? + 470 cos B) 
V (40? + 7? + gya cos B) 
V (40? 4+ cos 
V + 48? + 408 cos I’) 
etc. 

Ift nun die wechfelfeitige Wirkung, welche zwei 
Atome auf einander ausüben, blos eine Funktion des 
Abfiandes ihrer Mittelpunkte, fo miiflen die Wertlie 
diefes Abftandes, wobei fie null wird, eine nach ei- 
‘nem gewillen Geletze regelmälsig fort{chreitende Rei- 
he bilden. Soll daher jene Wirkung in jedem Ab- 


fiande null feyn, worin fich bei der angenommenen 
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Stellungsart: der Atome die Mittelpunkte von irgend 
zweien derfelben befinden, fo müllen auch diefe Abfiän- 
de fimmtlich Glieder einer folchen Reihe feyn. Diefes 
hat, wie die obige Tabelle zeigt, nicht bei allen belie- 
bigen Werthen der Kanten «, und Winkel 4,B,r 
des Elementarparallelepipedes des Syfiems Statt, aber 
doch bei gewillen fpeciellen, als z. B. in dem fehr ein- 
fachen Fall, wenn die Kanten fämmitlich gleich, die 
Winkel fämmtlich rechte find. Denn bezeichnet. 


man alsdann die Länge der Kanten durch v, fo ver- 


wandelt fich, wegen cog A=o, cosB=o, cosI’=o, 
der de Ausdruck für die Abfiände der Mittel- 
punkte der Atome in 

und ein jeder diefer Abfiände ift ein Glied der Reihe 

vV 1, vV'5, v6, etc. 
Wird daher die Wirkung der Atome durch eine 
Funktion des Abfiandes ihrer Mittelpunkte ausge- 
drückt, welche die Eigenfchaft hat, für einen jeden 
in diefer Reihe enthaltenen Wertli dieles Abftandes 
null zu werden, fo gelchieht dieles in jedem Abfiande 
von zweien Atomen des Syfiems, und das Syliem ifi 
ein Gleichgewicht. Hat die Funktion zugleich die 
Eigenfchaft, dafs, eine abflofsende Kraft als pofitiv, 
eine anziehende als negativ betrachtet, ein jeder der 
erwähnten Durchgänge ihres Werthes durch null aus 
pofitiv in negativ gelchieht, fo geht dabei die Wir- 
kung der Atome befiändig aus einer abftofsenden in 
eine anziehende über, und das Gleichgewicht derfel- 
ben ift ein flabiles. 


Zu den Funktionen, welche diefe Eigenfchaften 
befitzen, gehört z. B. wenn s den Abfiand der Mittel- 
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punkte zweier Atome, und 2 die Peripherie eines 
Kreifes vom Durchmeller 1 bezeichnet, die Funktion 


(282 
Denn der Sinus eines Bogens ift vom Bogen o bis zum 
Bogen a, oder von 09 bis 180° pofitiv, geht bei diefem 
Werth in negativ über, bleibt negativ bis zum Bogen 2a 
oder 360°, wo er wieder durch nullin pofitiv iibergeht ; 
von hier an bleibt er pofitiv bis zum Bogen 32 oder 
540°, geht dort in negatiy über, bleibt negativ .bis 
zum Bogen 42 oder 720°, geht hier zum zweitenmal 
in pofitiv über und fo abweclifelnd bei jedem ungera- 
den Vielfachen von 2 oder 180° aus pofiliy in negativ, 
bei jedem geraden aus negativ in pofitiv. Dadurch, 
dafs man dem Sinus das Minus-Zeichen vorletzt, 
wird fein Werth der entgegengeletzte des vorigen, 
und geht daher nun bei jederı ungeraden Vielfachen 
von 7 aus negativ durch null in pofitiv, bei jedem ge- 
raden aus politiv durch null in negativ über. Die 
in der obigen Reihe enthaltenen Abfiände find fämmt- 
lich Produkte von v in Quadratwurzeln ganzer Zah- 


ars? 


len; für jeden derfelben wird daher der Bogen — 


ein gerades Vielfaches von x, und der Werth der 


ans? 
— sin ~~) 


geht dabei aus pofitiv in aa über, wie es für das 
fiabile Gleichgewicht der Atome nothwendig‘ift. Als 
der walıre Ausdruck für die wechfelleitige Wirkung 


Funktion 


der Atome fefier Körper kann aber dellen ungeachtet 
diefe Funktion nicht betrachtet werden. Denn der 


Sinus wächfi vom Bogen o bis zum Bogen = oder 90°, 
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erreicht hier mit dem Werth +1, fein pofitives Maxi- 
mum, nimmt dann bei der weitern Zunalime des Bo- 
gens ab, geht bei x oder 180° in negativ über, und 


erreicht bei = oder 270° feinen gréfsten negativen 
Werth, —ı; vonhierannäherter fich null wieder, geht 


bei 27% in pofitiv über, erreicht bei us feinen grölsten 


pofitiven, bei S feinen gröfsten negativen Werth zum 


zweitenmal, und fo, wenn & eine ganze Zalıl bezeich- 
net, abwechfelnd bei einem jeden unter der Form 
EHE enthaltenen Bogen feinen grölsten pofitiven 


Werth, +1, bei einem jeden unter der Form win 


enthaltenen feinen grölsten negativen, —ı, Es kelıren 


daher bei dem Ausdruck 


ars? 
sin 2 ) 


und ebenfo auch bei dem Ausdruck 


Ans? 
— sin (2 ) 
deffen Werth befiändig der entgegengefetzte von dem 
des erftern iff, die in den geringfien Abftänden Statt 
habenden gröfsten pofitiven und negativen WVertlie, 
auch in den grölsten wieder. Würde daher die wech- 
felleitige Wirkung der Atome fefter Körper durch die 


2 
Fanktion — sin CS ) ausgedrückt, fo mülsten die 


Maxima ihrer Anziehung und Abfiofsung in den 
gréfsten Abfiänden die nämlichen feyn, wie in den 
geringfien. Hiervon aber lehrt die Erfahrung das Ge- 
gentheil. Denn ift einmal der Zufammenhang der 
Theile der fefien Körper überwunden, und die Teile 
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nur bis zum geringften wahrnehmbaren Abftande von 
einander entfernt, fo äufsern fie nicht die geringfte 
merkliche Anziehung oder Abfiolsung mehr auf einan- 
der, und die Intenfität ihrer wechlelleitigen Wirkung 
mufs daher ebenfo, wie die der anziehenden und ab- 
fiofsenden Kräfte, woraus die Haarröhrchen - Erfchei- 
nungen, die Brechung und die Zurükwerfung der 
Lichtfirahlen erklärt werden *), mit zunehmender 
Entfernung fo rapid abnehmen, dals fie {chon in je- 
dem wahrnehmbaren Abftande in Vergleichung mit 
der, bei der Berührung Statt habenden Intenfität ver- 
fchwindet. Dafs die obige Funktion auch diefer Ei- 
genlchaft der wechfelfeitigen Wirkung der Theile der 
fefien Körper Genüge leiftet, kann indeffen auf eine 
fer einfache Art dadurch bewirkt werden, dals man 


fie durch den Faktor e ~/** multiplicirt *), worin 


*) Siehe Laplace, Mécanique celeste, tom. 4. pag. 233, supple- 
ment au jome livre, pag. I, 2. Biot, Traité de physique ex- 
périment. et mathémat. tom. I, pag. 438, 439, tom. 3, pag. 
257, 192. Deffen Précis élémentaire de physique ire édit, tom. 
I, pag. 294, tom. 2, pag. 148, 103. 

**) Da 

sin 9 = e V-1 

2 

tt, fo kann der hierdurch entftehende neue Ausdruck für die 

wechfelfeitige Wirkung der Atome 


sin 


in die einfache Form 


2 


gebracht werden. 
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edie Bafis das natiirlichen Logarithmen-Syftems und f 
eine [ehr grolse pofitive Zahlbedentet. Da diefer Faktor 
für jeden (nicht imaginären) Werth des Abftandes po- 
Gtiv ift, fo find die Werthe des hierdurch entftehenden 


ans 


neuen Ausdruckes — ef” sin -) noch bei den näm- 


lichen Werthen des Abfiandes pofitiv, null und nega- 
tiv, wie die des vorigen, und er entfpricht mithin den 
Bedingungen des flabilen Gleichgewichtes der Atome 
ebenlo wie diefer. Um ihm die Eigenfchaft zu geben, 
dals feine grölsten pofitiven und gröfsten negativen 
Werthe {chon bei einem fehr geringen Abfiande in 
Vergleichung mit denjenigen als verfchwindend be- 
trachtet werden kénnen, welche in einem noch fehr 
vielmal geringern, von null aulserft wenig vorfchie- 
denen Abfiande Statt haben, hat man nur f hinläng- 
lich grols, v hinlänglich gering zu nehmen. Denn 
hierdurch kann für jeden von null verfchiedenen 


Werth von s der Werth von ef” beliebig grofs, mit- 
hin der Werth des Faktors e~“ ", und, weil der ab- 
folute Werth des Faktors — sin 
iiberfteigt, zugleich auch der abfolute Werth des 


nenen Ausdrucks beliebig klein gemacht werden. Für 
den Abfiand null hingegen ift der Werth des Faktors 


ef der Einheit gleich, für einen nur äufserfi wenig 
von null verfchiedenen Abfiand nur wenig geringer ; 


der abfolute Wertli des Faktors — sin (= ) ak für 
jeden in der Reihe 


Abßand 1 1; man daher durch eine 


Ä 
n 4 
1- 
1» 
er 4 
= 
at 
2 : 
| | 
er 
Xe 
g- 
m. 
| 


{ 560 ] 
fchickliche Walıl von v den erften Gliedern diefer 
Reihe Werthe, die nur äufserfi wenig von null ver- 
{chieden find, fo werden die ihnen correfpondirenden 


grölsten pofitiven und grölsten negativen Werthe des 


. . 
Ausdrucks — e X sin ( = ) nur wenig von 1 ver- 


{chieden feyn, während die, in einem noch fehr ge- 
ringen Abfiande Statt habenden {chon fo klein find, 
dals fie in Vergleichung mit 1 als ver{chwindend be- 
trachtet werden können. 
Setzt man z. B. f = 105000006000000 und v = 
0,000000001, fo find die bei den Abliänden 
wo 
2 2 2 2 


Statt habenden gréfsten pofitiven und negativen Wer- 
the des Ausdrucks — eS*sin er) 


2 


— 2,999975» 40999925, —0,999875, +0,999825, 
diejenigen hingegen, die den Abftinden 


vy und 40-0-03_ 
2 2 

oder 

0,0°0001 und 0,00000f 
zukommen, nur noch 
— 
und 
-}+ 

Das durch die Funktion — e~/** gin (7) aus- 

gedrückte Gefetz für die wechfelfeitige Wirkung der 
Atome fefier Körper ent{pricht alfo der äufserfi rapi- 
den Abnahme der Intenfität diefer Wirkung, und 


wenn man bei den Atomen die Stelluugs- Art voraus- 
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fetzt, die fie durch eine Subfiitution anftatt Haüy’s en- 
bifcher molécules integrantes oder molécules sonstrac- 
tives erhalten, zugleich auch den Bedingungen ilires 
fiabilen Gleichgewichtes. Aus diefem Gefetze erklärt 
fich mithin der Bau aller Kryfialle, deren Formen nach 
Haüys Art aus cubifchen Moleculen abgeleitet werden 
können. Nun giebt es aber anfser dem Fall, wenn 
die Kanten des Elementar - Parallelepipedes einander 
gleich und feine Winkel fämmtlich rechte find, eine 
unendliche Menge anderer Fälle, wobei die Abfiände 
der Atome eines parallelepipedifchen Syfiems fämmt- 
lich Producte von v in Quadrat - Wurzeln ganzer Zalı- 
len find. Denn damit diefes Statt hat, iff blos notli- 
wendig, dafs für alle anfiatt 4m,n geleizien ganzen 
Zahlen der allgemeine Ausdruck für die Quadrate die- 
fer Abftände 


+m?3? +n?7? + amnfy cos A+ 2nlya cos B4-2lma8 cost! 
ein Bm Vielfaches von v?, und mithin die Grölse 


2lmaß cost” 


Pur 2mn? ‚cosA , 2nlyucos B 


eine ganze Zalıl u Das Letztere aber geichieht, wenn 
jedes einzelne Glied diefer Grölse eine ganze Zalıl iff, 
und mithin, wenn jede der Gröfsen 


a? 2ßy cos A 
2yncosB 
2ußcosT' 


eine ganze Zahl ifi. Setzt man diefe letztern [echs 
Gréfsen refpective den ganzen Zahlen a, b,c, a‘, b’,c 
gleich, fo ergeben fich aus den hierdurch entfiehen- 
den Gleichungen 
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= a) =a! 

2yacosB I 
=— — = ’ 

t 

für «, 6,7, cos.A, cos B, cos I’ die Werthe 
‘ 

a=uya 5 dm 

ca 

f= vf o é ts = 


welche der Natur diefer Gröfsen ent[prechen, wenn 
die Zahlen a,b,c pofitiv find, die Werthe von cos A, 
cos B, cos I' zwilchen den Gränzen —1 und +1 
enthalten, und zugleich fo befchaflen, dals die Sum- 
me der zugehörigen Winkel kleiner als 360° ii. Um al 
aber für a,b,c, a’, b,c! diefen Bedingungen genügen- 
de Zahlen zu erhalten, kann man fiir die drei erfien 
davon drei beliebige pofitive annehmen, deren Qua- u 
drate relpective kleiner find, als die Producte 4bc, 
4ca, 4ab. Es ift alsdann, wegen 


a? < abe, b?<ga, ; 


auch 
a‘? be? c'? 
und mithin jede der Grölsen di 
a! cf 
2Y be 2V ca 2y ab li 
wi 


zwifchen den Gränzen —ı und +1 eingelchloffen. 
Da nun keiner der Winkel A, B, I’ gröfser als 180° all 
feyn kann, fo müllen dafür die zwilchen o° und 180° ™ 
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liegenden, den obigen Wertlien von cos A, cos B, 
cos I’ zugehörigen Winkel genommen werden. Hat 
man daher für keine, oder nur für eine einzige der 
Zahlen a’, b,c! eine negative genommen, [o iff ent- 
weder jeder, oder wenigftens zwei diefer Cofinus pofi- 
tiv, mithin entweder jeder der Winkel A, B, I" klei- 
ner als 90°, oder zwei davon kleiner als 90°, der dritte 
kleiner als 180°, und ihre Summe immer kleiner als 
360°. Hat man für mehr als eine der Zahlen a‘, b/, c* 
eine negative genommen, fo ift auch mehr als einer 
der Winkel A, B, I’ gröfser als 90°, und ihre Sum- 
me kann 360° überfieigen. Diefer Fehler aber kann 
immer dadurch verbellert werden, dals man anfiatt ei- 
ner oder anliatt mehrerer der negativen Zahlen klei- 
nere nimmt; hierdurch werden die negativen Cofinus 
näher an null, und mithin die zugehörigen Winkel nä- 
an go° gebracht. 

Es läfst fich alfo eine unendliche Menge verfchie- 
dener ganzer Zahlen finden, die anftatt a,b,c, a’, b,c, 
in die Gleichungen 


a=vya A = 
‘ 


b 
= b 5 B= 
cos 

=v cos = 
y=vfe os 


geletzt, den Bedingungen Genüge leiften, welche 
durch die Natur der Gréfsen a, 8, y cos A, cos B, 
cos I" gefordert werden. Es giebt mithin eine unend- 
liche Menge verfchiedener Wertlie diefer Gréfsen, 
wobei die Quadrate der Abfiände der Atome eines par- 
allelepipedifchen Syfiems fammtlich ganze Vielfache 
von v2 find, und daher die Atome vermöge des ange- 
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gebenen Gefetzes ihrer wechfelfeitigen Wirkung im 
fiabilen Gleichgewicht. Verfchiedene Werthe von 
a,b,c, a‘, b’,c¢ geben verfchiedene Werthe von a, y, 
cos A, cos B, cos I’ *) mithin für die, aus dem paral- 
lelepipedilchen Syftem fich ergebenden Kryfiallfor- 
men verfchiedene Winkel, und es erklärt fich aus 
jenem Geletz der Bau einer unendlichen Menge Kry- 
fialle von verfchiedenen, nicht auf einander zurück. 
führbaren Formen. Es erklärt fich daraus der Bau ei- 
nes jeden Kryfialls, dellen Form fich aus einem paral- 
lelepipedifchen Syfiem ableiten läfst, wobei die Grö- 
(sen ?, y?, 2Py cos.d, zya cos B, 2«f cosI ganze 
Vielfache der nämlichen Gröfse find. Nimmt man 
aber die vervielfachenden Zahlen hinlänglich gros, 
fo laffen fich für alle VVerthe jener Gröfsen ganze Viel- 
fache einer andern Gröfse angeben, die ihnen zwar 
nicht immer genau gleich, aber doclı bis auf jeden be- 
liebig geringen Unterfchied nalıe kommen. Denn 
durch eine Entwicklung diefer Werthe in continuir- 
liche Brüche laffen fich Brüche ganzer Zalılen erhal- 
ten, die ilinen fo nahe kommen, als man nur immer 
will. Sind die auf diefe Art für die erwähnten fechs 
Grölsen gefundenen Brüche, auf den kleinfien ge- 
meinfchaftlichen Nenner gebracht, 


*) Nur in dem Fall, wenn bei zwei verfchiedenen Reihen zu- 
fammen gehöriger Werthe von a,b,c, a‘, b‘,c! der Werth ei- 
ner jeden diefer Zahlen in der einen Reihe das nämliche Viel- 
fache ihres Werthes in der andern ift, geben beide Reihen 
gleiche Verhältniffe von a, 8,7, und gleiche Werthe von cos 4, 
cos B, cosI', und die aus den zugehörigen Syftemen abgeleite- 
ten Kryftallformen haben gleiche Winkel. 
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w eine ganze Zahl, und man [etzt 
= ; 

fo wird 

fwv! = £ = £ 

gw? = £ = 


und fwv?, gwu*, hwv2, fiwv?, g'wv2, h/wv2 find 
fechs ganze Vielfache von v2, die, weil fie relpective 


den Briichen ‘ 2 ‘ £ gleich find, den 


_ gegebenen Werthen von a2, 92,72, 28 cos A, 2yacos B, 


203 cos I’ bis zum verlangten geringen Unterfchied 
nahe kommen. Die aus den Meflungen der Winkel 
der Kryfialle folgenden Werthe dieler Grölsen wer- 
den fich daher immer bis zu innerhalb der Gränze der 
wahrfcheinlichen Beobachtungsfehler liegenden Un- 
ter[chiede genau durch ganze Vielfache der nämli- 
chen Gröfse darfiellen lallen, und es wird mithin dar- 
aus nie die Unrichtigkeit der hier über den innern 
Bau der Kryfialle aufgefiellten Hypothefe gefolgert 
werden können. Umgekehrt aber kann man als einen 
Beweis für die Richtigkeit diefer Hypothele anfehen, 
dafs die, von Haüy aus feinen Meflungen der Win- 
kel der Kryfialle abgeleiteten Werthe von «2, 82, 2, 
2ßy cos A, 2y« cos B, 2af8 cosI’, blos mit Ausnahme 
der, für den Gyps, für den Borax und für den Feld- 


Gilb, Annal, d. Phyfik. B. 76, St, 4 J. 1824. St. % Bb 
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fpath angegebenen, fämmtlich in kleinen Zahlen ge- 
nau als ganze Vielfache der nimlichen Gröfse darge- 
fiellt werden können. Es zeigt diefes die folgende Ta- 
belle, welche in der erfien Columne die Namen der- 
jenigen von Haüy unterfuchten mineralifchen Sub- 
fianzen, deren Kryfialle eine hinlänglich genaue Mel- 
fung der Winkel verftatten, nach feiner und nach 
Werners Nomenclatur enthält; in den fechs fol- 
genden, die von ihm für die parallelepipedifchen mo- 
lecules intégrantes oder molccules soustractives die- 
fer Subfianzen, aus feinen Winkelmeflungen abgelei- 
teten Verhälinille der Kanten «, 3,7, und die Werthe 
der Cofinus der durch die Kanten gebildeten Winkel 
A, B,1'; in den leclıs letzten, die fich hieraus ergeben- 
den Werthe von «2, #2, y?, 287 cos A, 2ya cos B, 
203 cos I’, für jede anftatt w geletzte ganze Zahl als 
ganze Vielfache der Gröfse v2 dargeftellt. 
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WVerbe/ferungen. 


Seite 237 Zeile 7 von unten, ftatt „Erklärung“ lies „Erklärungen“ 
- 239 - 17 - oben, ift „weiter“ auszuftreichen. 
- 243 - 6 - unten, ftatt ,,Fig.1. 2.3% lies „Fig. 1.3 u. 4° 
246 + 1 -  ift „abhängt‘ auszuftreichen, 
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Il. 


Allgemeine Bemerkungen über die Temperaturen 
des Erdkörpers und des Raumes, in welchem fich 
die Planeten bewegen; 


von 


Herrn Fourier. 


(Fortfetzung.) 


Mar. kann auf eine ziemlich genäherte Art den Wir- 
megrad beftimmen, welchen die Erdkugel erreichen 
würde, wenn fie an die Stelle eines der Planeten 
geletzt wird; aber die Temperatur des Planeten (elbfi 
kann ma@gijicht angeben, denn dazu mülste man die 
Befchaffenlfeit feiner Oberfläche und feiner Atmofpha- 
re kennen. Diele Ungewilsheit findet jedoch nicht 
für die an den Gränzen unferes Sonnenfyfiems liegen- 
den Körper Statt, wie z.B. für den Uranus. Die Einwir- 
kung der Sonnenftrahlen auf diefen Planeten ift offen- 
bar unmerklich, und die Temperatur feiner Oberfläche 
wenig von der in den planetarifchen Räumen oder 
an den Polen der Erde Statt findenden verlchie- 
den. Ich habe diels Refultat kürzlich in einer vor der 
Akademie gehaltenen Vorlefung entwickelt. Man 
fieht, dafs diele Folgerung fich nun auf die entfern- 
teren Planeten anwenden läfst und dafs wir kein Mit- 
tel befitzen, die mitilere Temperatur der anderen pla- 
netarifchen Körper mit einiger Genauigkeit zu be- 
Kimmen, 
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Die Bewegungen der Luft und der Gewälfer,, die 
Ausdelinung der Meere, die Höhe und Geftalt des 
Bodens, die Wirkungen der menfchlichen Indufirie 
und alle zufälligen Veränderungen der Erdoberfläche, 
ändern die Temperatur eines jeden Klima ab. Die 
Charactere der von allgemeinen Urlachen herrühren- 
den Erfcheinungen find bleibend; aber die an der 
Oberfläche beobachteten thermometrifchen Wirkun- 
gen weichen von denen ab, welche ohne den Ein- 
fluf{s diefer Nebenumfiände Statt finden. 

Die Beweglichkeit der Gewäller und der Luft mä- 
[sigen die Wirkungen der Wärme und Kälte; fie ma- 
chen die Vertheilung derfelben gleichförmiger; aber 


es iff unmöglich, dals die Wirkung der Atmolphäre ' 


jene allgemeine Urfache erletzen könnte, welche die 
gemeinfchaftliche Temperatur der plametarilchen 
Räume unterhält; wenn jene Urfache vor- 
handen wäre, fo würde man ungeacht er Wir- 
kungen der Atmofphäre und der Meere, aulseror- 
dentliche Unterlchiede zwifchen den Temperaturen 
der Polar- und Aequatoralregionen wahrnehmen, 

Es iff Ichwer zu erkennen, wie weit der Einflufs 
der Atmofphäre auf die mittlere Temperatur des Erd- 
körpers reicht, da man bei dicler Unterluchung von 
keiner regelmälsigen mathematilchen Theorie geleitet 
wird. Jedoch verdankt man dem berühmten Saus- 
sure einen Verfuch, welcher fehr geeignet zu feyn 
fcheint, diefe Frage zu léfen. Der Verfuch befiand 
darin, dals er den Sonnenftrahlen ein Gefäß ausfetz- 
te, welches mit einer oder mehreren recht durchlich- 


tigen Glasplatten in einigem Abfiaud übereinander 
bedeckt war. Das Innere des Gefälses ward mit einer 
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dicken Bekleidung von gefchwärztem Kork gefüttert, 
um die Wärme aufzufangen und zu bewalıren. In 
dem Gefälse und in jedem der Räume zwilchen den 
Glasplatten waren Thermometer angebracht, welche 
den Wärmegrad der dafelbfi befindlichen erhitzten 
Luft angaben. Diefes Infirument wurde um Mittags- 
zeit den Sonnenfirahlen ausgeletzt..und man fah bei 
ver{chiedenen Verfuchen das Thermometer des Gefälses 
fich auf 90, 80, 100, 110°R. und darüber erheben. Die 
Thermometer in den Zwilchenräumen erreichten viel 
geringere VVarmegrade, die von dem Boden des Ka- 
fiens ab, bis zum äufserfien Zwilchenraum abnahmen. 

Die Einwirkung der Sonnenwärme auf Luft, 
welche von durchfichtigen Mitteln eingefchloflen if, 
hat man {chon feit langer Zeit beobachtet. Der fo 
eben befchriebene Apparat hatte zur Abficht, die er- 
langte WVärme auf ilır Maximum zu bringen und vor 
allem die Wirkung der Sonne auf einem [ehr hohen 
Berge mit der zu vergleichen, welche in einer tiefer 
liegenden Ebene Statt hat. Diele Beobachtung if 
eben fo merkwürdig durch die richtigen als durch die 
ausgedehnten Folgerungen, welche der Erfinder aus 
ihnen abgeleitet hat. Sie iff mehrere Male zu Paris 
und Edinburg wiederholt worden und hat ähnliche 
Refultate gegeben. 

Die Theorie diefes Infirumentes ift leicht zu be- 
greifen. Es reicht hin zu bemerken, dals ı) die er- 
haltene Wärme fich anhäuft, weil he nicht unmit- 
telbar durch Erneuerung der Luft weggeführt wer- 
den kann, 2) dals die von der Sonne ausfirahlen- 
de Wärme in ihren Eigenfchaften von der dunklen 
Wärme abweicht, Die Sonnenfirahlen dringen in 
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ziemlich beträchtlicher Menge durch die Gläfer in alle 
Zwifchenräume ein, bis zn dem Boden des Kaftens, 
Sie erhitzen die Luft und die Wände, welche die- 
felbe umlchlielsen; alsdann hört die ilınen mitgetheilte 
Wärme auf, leuchtend zu feyn und behält nur die 
gewöhnlichen Eigenfchaften der dunklen Wärme. In 
diefem Zufiande kann fie nicht die Glasplatten durch- 
dringen, welche das Gefils bedecken; fie häuft fich 
immer melır und mehr in dem von f[chlecht leiten- 
der Materie eingelchlolfenen Raume an und die 
Temperatur erliebt fich fo weit bis die hinzufirömen- 
de Wärme genau derjenigen gleich ift, welche ent- 
weicht. Man wird diele Erklärung beflätigen und die 
Folgerungen deutlicher machen, wenn man die Be- 
dingungen verändert, z. B. gefärbte oder gelchwärzte 
Gläfer anwendet und die Räume, welche die Thermo- 
meter enthalten, luftleer macht. Wenn man diele 
Wirkung durch den Calcul unterfucht, fo findet man 
Relultate, die völlig mit den durch die Beobachtung 
gegebenen übereinfiimmen. Es ift nöthig, diefe Ord- 
nung der Thatfachen und der Refultate der Rechnung 
aufmerkfam zu betrachten, wenn man den Einfluls 
der Atmofphäre und der Gewäller auf den thermome- 
trifchen Zuftand der Erde unterfuchen will. 

In der That, wenn alle Luft{chichten, aus wel- 
chen die Atmofphare gebildet ıfi, ihre Dichte und 
Durchfichtigkeit behielten und nur die ihnen eigene 
Beweglichkeit verlören, fo würde die folchergeltalt 
fefigewordene Malle, den Sonnenlirahllen ausgeletzt, 
eine Wirkung erzeugen von gleicher Art mit der, 
welche fo eben belchrieben wurde. Die VWVärme, 
welche im Zufiand als Licht bis zur feften Erde ge- 
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langt, würde angenblicklich und faft gänzlich ihrer 
Eigenfehaft fefle, durchfichtige Körper zu durchdrin- 
gen, beraubt; fie würde fich in den untern Schich- 
ten der Atmolphäre anhäufen und diefen dadurch ei- 
ne [ehr hohe Temperatur mittheilen. Zugleich wür- 
de man, von der Erde aus gegangen, eine Abnahme 
der erlangten VVärme wahrnehmen. 

Die Luft, welche fich durch ilıre Beweglichkeit 
nach allen Richtungen begiebt, und fich erhebt, wenn 
fie erwärmt wird, gleich wie dieStrahlung der dunklen 
Wärme in die Luft, verringern die Intenfität der 
Wirkungen, welche unter einer durchfichtigen und 
feften Atmofphire Statt haben, olıne jedoch die Na- 
tur diefer Wirkungen gänzlich zu verändern. Die 
Abnahme der Wärme in den höhern Regionen der 
Luft hört keinesweges auf und die Temperatur kaiın 
durch die Vermittlung der Atmofphäre vermehrt wer- 
den, weil dieVVärme im leuchtenden Zufiand weniger 
Hindernifle findet um die Atmofphäre zu durchdrin- 
gen, als um in die Luft zurückzukehren, wenn fie 
in dunkle Wärme verwandelt iff. 

Wir wollen nun die Wärme betrachten, welclıe 
der Erdkörper zur Zeit der Bildung der Planeten be- 
fafs, und welche unter dem Einflufs der kalten Tem- 
peratur des planetarifchen Himmels fortwährend zur 
Oberfläche entweicht. 

Die Meinung eines innern, durch mehrere grolse 
Vorgänge beftändig erzeugten Feuers hat fich zu al- 
len Zeiten der Naturforfchung erneuert. Das Ziel, 
welches ich mir heute gefetzt habe und was die jüng- 
fien Fort{chritte der mathematifchen Willenfchaften 
zu erreichen erlauben, befteht darin, zu erkennen, 
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nach welchem Gefetze eine malfive Kugel, die fehr 
lange in einem erhitzten Mittel verweilte, ihre 
urfprüngliche Wärme allmählig verliert, wenn die- 
felbe in einen Raum von einer confianten aber niedri- 
gern Temperatur als das erfie Mittel gebracht wird. 
Vorzugsweile haben wir die Unterfuchung zur Ab- 
ficht, ob die gegenwärtige Temperatur der Erde noch 
ferner merklichen Veränderungen unterworfen feyn 
wird. 

Die Gefialt des Erdfphäroides, die regelmälsige 
Anordnung der innern Schichten, welche die Pendel- 
verfuche kennen lehrten, ihre mit der Tiefe wach- 
fende Dichte und melırere andere Betrachtungen be- 
weilen fämmtlich, dals eine fehr hohe VVirme einfi- 
mals alle Theile des Erdkörpers durchdrungen hat. 
Diefe Wärme entweicht durch die Strahlung in den 
umgebenden Raum, dellen Temperatur weit unter 
der liegt, bei welcher Waller gefriert. Der mathema- 
tifche Ausdruck des Erkaltungsgeletzes zeigt, dafs 
die urfpriingliche Wärme in einer fphärifchen 
Malle von fo grolser Ausdehnung wie die Erde, 
viel {chneller an der Oberfläche abnimmt, als in den 
Theilchen, die in einer grolsen Tiefe liegen. Diele be- 
halten faft ihre ganze Wärme während einer überaus 
langen Zeit. Die Wahrheit diefes Schlufles erleidet 
keinen Zweifel, da wir die Zeit für metallifche Sub- 
ftanzen berechnet haben, welche viel befler leiten, als 
die Beftandtheile des Erdkörpers. 

Es ift indefs klar, dafs die Theorie allein, das Ge- 
fetz nicht vorzeichnen kann, welchem die Er{cheinan- 
gen unterworfen find. Es bleibt noch übrig zu unter- 
fuch, ob man in den Schichten des Erdballes, wel- 
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che wir zu durchdringen vermögen, Spuren diefer 
Centralwärme finde. Man muls z.B. unterfuchen, 
ob unterhalb der Erdoberfläche, in Tiefen, wo die 
täglichen und jährlichen Variationen gänzlich aufge- 
hört haben, die Temperaturen der Punkte einer in das 
Innere der fefien Erde verlängerten Vertikallinie fich 
mit zunehmender Tiefe erhöhen. Alle durch die un- 
terrichtetfien Phyfiker unferer Tage gefammelten und 
geprüften Beobachtungen haben nun gelehrt, dafs ei- 
ne folche Temperaturzunahme wirklich vorhanden 
fey und fie ungefälr 1°C. auf 50 bis 40 Meter betrage. 
Die hieher gehörigen Beobachtungen, mit welchen man 
in neuefier Zeit die Akademie unterhalten hat, befiä- 
tigen die früher beobachteten Thatfachen. 


Die theoretilche Aufgabe, welche wir uns vorge- 
legt haben, bezweckt: die Folgerungen aufzufinden, 
die fich mit Sicherheit aus diefer einzigen durch die 
Beobachtung gegebenen Thatfache ableiten laffen, und 
zu nnierfuchen, ob fie beftimmt: 1) die Lage der 
Wärmequelle, 2) den Temperaturiiberfchuls, wel- 
cher noch an der Oberfläche vorhanden iff. 


Es iff leicht zu fchliefsen und es folgt iiberdiefs 
aus einer firengen Analyfis, dals die Temperatur- 
zunalime im Sinne der Tiefe nicht durch die fort- 
gefetzte Wirkung der Senne erzeugt worden feyn 
kann. Die von diefem Geftirn ausgefirömte Wärme 
hat fich zwar im Innern der Erde angehäuft, aber die 
Zunahme derfelben hat faft gänzlich aufgehört; und 
wenn die Anhäufung noch fortdanerte, fo würde die 
Zunalime genau in einem entgegengeletzten Sinne 
Statt finden, wie wir fie fo eben bezeichneten. 
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Die Urfache, welche den tieferen Schiehten eine 
höhere Temperatur mittheilt, ift alfo eine innere, 
befiändige oder veränderliche Wärmequelle, unter- 
halb den Punkten liegend, bis zu welchen man ge- 
langen konnte. Diefe Urfache erhöht die Tempera- 
tur der Erdoberfläche über den Werth, welchen ihr die 
alleinige Wirkung der Sonne ertheilt. Diefer Ueber- 
fchufs ifi aber faft unmerklich geworden; wir über- 
zeugten uns hiervon durch das matlıematifche Ver- 
hältnifs, welches zwilchen dem Anwuchs auf einem 
Meter und der Gröfse vorhanden iff, um welche die 
Temperatur der Erdoberfläche diejenige iiberfieigt, 
die ohne die erwähnte VVärmequelle Statt finden wür- 
de. Es gilt uns gleich, den Temperaturanwuchs für 
die Einheit der Tiefe oder den Temperaturüberlchufs 
der Oberfläche zu mellen. 

Bei einer Eifenkugel würde ein Temperaturan- 
wuchs von 75° C. auf einen Meter die Temperatur 
der Oberfläche nur um 4° C erhöhen. Diefe Erhö- 
hung fieht, bei Gleichbleibung aller übrigen Umftän- 
de, im geraden Verhiltnifle zum Wärmeleitungsver- 
mögen der Subftanz. Mithin ifi der Temperaturiiber- 
fchufs, welchen die Erdoberfläche zufolge diefer in- 


nern Warmequelle darbietet, fehr klein, wahrfchein- 


lich kleiner als „5°C. Wohl zu merken iff, dafs die 
letzte Folgerung auf alle Vorausfetzungen anwendbar 
bleibt, die man über die Natur jener VVärmequelle ma- 
chen könnte; fey es, dals man diefe als örtlich oder 
allgemein, befiändig oder veränderlich anfieht. 
Unterfucht man mit Aufmerkfamkeit und nach 
den Grundfätzen der Mechanik alle hinfichtlich der 
Gefialt des Erdkörpers gemachten Beobachtungen, fo 


i 
4 
e 
a a 
5 
w 
Be 
pe 
E 
fe 
vo 
Ai 
au 
vo 
da: 
tui 
all, 
wo 
Te 
un 
Gr 


{ 538: ] 


karin man nicht zweifeln, dafs die Erde bei ihrer Ent- 
fiehung eine fehr hohe Temperatur erhielt, und an- 
dererfeits zeigen die thermometrifchen Beobachtungen, 
dafs die gegenwärtige Vertheilung der Wärme auf der 
Erdrinde genau diejenige ifi, welche Statt finden wür- 
> de, wenn der Erdball in einem Mittel von fehr hoher 
Temperatur gebildet worden und fich darauf befiandig 
erkaltet habe. Es ift wichtig, die Uebereinfiimmung die- 
fer beiden Gattungen von Beobachtungen zu bemerken. 

Die Aufgabe über die Erdtemperaturen ift uns fiets 
als einer der wichtigfienGegenfiände des cosmologilchen 
Studiums erfchienen und wir hatten diefelbe vorzugs- 
weile im Auge, als wir die mathematifche Theorie der 
Wärme aufftellien. Seit unleren erften Unterfuchun- 
gen waren wir begierig, das Geletz der innern Tem« 
peraturen einer foliden Kugel zu kennen, die durch 
Eintauchung in ein Mittel urfprünglich erhitzt, und 
darauf in ein kälteres Mittel gebracht worden. Die 
{chon erwähnte Abhandlung vom J, 1807 enthält die 
vollfiandige Löfung diefer zuvor nie behandelten 
Aufgabe. Wir haben auch den veränderlichen Zu- 
fand einer Kugel betrachtet, welche folgweile und 
auf eine beliebige Dauer zweien oder mehreren Mitteln 
von verfchiedener Temperatur ausgeletzt gewelen, und 
darauf in einem Raum von unveränderlicher Tempera- 
tur dem Erkalten überlaflen worden. Nachdem wir die 
allgemeinen Folgerungen der Löfung diefer Aufgabe 
gefunden hatten, behandelten wir befonders den Fall, 
wo die urfpriingliche in dem erhitzten Mittel erlangte 
Temperatur der ganzen Mafle gemeinfam geworden 
and indem wir der foliden Kugel eine ausnehmende 
Gröfse beilegten, unterfuchten wir, nach welcher Fort- 
Gilb. Annal. dy Phyfik. B, 56. $1.4, 3, 1824; St, 408 Ce 
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fchretinng die Temperatur in den der Oberfläche zu- 


nächfiliegenden Schichten abnehmen würde. Wen- 
det man die Refultate der Analyfe auf den Erdkörper 
an, um zu erkennen, was die allmähligen Folgen 
einer ähnlichen urfpriinglichen Bildung feyn würden, 
fo heht man gdafs der Temperaturanwuclis von „5°C, 
auf einen Meter , betrachtet als aus der innern WVär- 
me ent{pringend, eliemals viel grölser war, und dafs 
er gegenwärtig mit einer aufserordentlichen Langlam- 
keit abnimint, fo dals mehr als 50000 Jahre verfirei- 
chen miiflen, bevor fein jetziger Werth auf die Hälf- 
te herabfinkt. Was den Temperaturüberfchuls an der 
Oberfläche betrifft, fo verändert fich derfeibe nach 
dem namiiclien Geletze; die feculire Verminderung oder 
die Grölse, um welche derfelbe innerhalb eines Jahr- 
hunderts abnimmt, iff gleich feinem jetzigen VVerth, 
dividirt durch die doppelte Zahl der Jahrhunderte, 
welche feit dern Anfange der Erkaltung verfloflen find, 
und da uns eine Gränze diefer Zahl durch die ge- 
fchichtlichen Ueberlieferungen gegeben ift, fo kann 
man daraus [chliefsen, dals, von den Zeiten der grie- 
chifchen Schule zu Alexandrien an, die Temperatur 
der Oberfläche fich vermöge diefer Urfache nur um 
rds eines hunderttheiligen Grades verringert hat, 
Man findet hier denfelben Charakter von Unveränder- 
lichkeit, welchen gegenwärtig alle grofse Erfcheinun- 
gen des WVeltalls darbieten. Diele Unveränderlich- 
keit ift übrigens ein nothwendiges Refultat und hängt 
nicht vou der Betrachtung des urfprünglichen Zu- 
ftandes ab, weil der gegenwärtige Ueberfchuls der 
Temperatur ausnehmend klein ift und er fich während 
einer unendlich langen Zeit verringern wird. 
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Die Wirkung der urfprünglichen Wärme, wel- 
che die Erde behalten hat, ift allo auf der Erdoberfla- 
che fo zu fagen unmerklich geworden; aber fie zeigt 
fich fchon in zugänglichen Tiefen, weil dafelbfi die 
Temperatur der Schichten mit der Entfernung von 
der Oberfläche zunimmt. Diefer Anwuchs auf die 
Einheit des Malses bezogen, wird nicht denfelben 
Werth in grölseren Tiefen befitzen; er vermindert 
fich mit diefer Tiefe; aber diefelbe Theorie zeigt uns, : 
dals die überfchüffige Temperatur, welche a1 der 
Oberflache faft Null it, in einer Tiefe von einigen 
Myriametern ungeheuer grols feyn kann, fo dafs die 
Wärme der zwilchenliegenden Schichten, die der 
glühenden Materien bei weiten überfchreiten kann. 

Im Verlauf von Jahrhunderten erleiden die in- 
neren Temperaturen grofse Veränderungen; aber an 
der Oberfläche haben diefe Veränderungen aufgehört 
und die befiändige Entweicliung der eigenen VVärme 
kann für die Zukunft keine Erkältung des Klimas her- 
vorbringen. Es ift wichtig zu bemerken, dafs die 
mittlere Temperatur eines Ortes durch andere zufäl- 
lige Urfachen Veränderungen erleiden kann, die un- 
vergleichlich gröflser find, als die, welche aus der 
feculären Abkühlung des Erdballes erfolgen. 

Die Begründung und die Fortfchritte der Civi- 
lifation, die Wirkung der Naturkräfte, können 
auf (ehr grofsen ausgedehnten Landfirecken die Be- 
fchaffenheit des Bodens, die Vertheilung der Ge- 
willer und die grofsen Bewegungen der Luft abän- 


dern. Solche Vorgänge find geeignet im Verlauf von 

Jahrhunderten einen Einflufs auf die mittlere VVärme 

auszuüben; denn die aualytilchen Ausdrücke enthalten 
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Coéfficienten, die fich auf die Befchaffenheit der Ober- 
fläche beziehen und einen grofsen Einfluß auf den 
Werth der Temperatur haben. 

Obgleich die Wirkung der innern Wärme nicht 
mehr an der Erdoberfläche merkbar ift, fo lafst fich 
dennoch die totale Menge diefer VWVWarme, welche in- 
nerhalb einer gegebenen Zeit, z. B. innerhalb eines 
Jahres oder Jahrhunderts, verfireicht, meflen und 
«wir haben fie befiimmt. Diejenige, welche im Ver- 
lauf eines Jalırlıunderts eine Fläche von einem Qua- 
dratmeter durchdringt und fich in den Himmelsraum 
ausbreitet, könnte eine Eisfäule [chmelzen, die dielen 
Quadratmeter zur Bafis und ungefähr 5 Meter zur Hö- 
he hätte. 

Diele Folgerung fliefst aus einem Hauptlatze, der 
allen Aufgaben über die Bewegung der Wärme zu- 
kommt und vor allem auf die der Erdtemperaturen 
eine Anwendung findet; ich fpreche hier von der 
Differentialgleichung, welche für jeden gegebenen Au- 
genblick den Zufiand der Oberfläche ausdrückt. Diele 
Gleichung, deren Wahrheit leicht einzulehen und 
zu beweilen ift, giebt eine einfache Beziehung zwi- 
fchen der Temperatur eines Elementes der Fläche und 
der fenkrechten Bewegung der Wärme. Belonders 
ift diefs theoretifche Refultat darum wichtig, weil es 
unabhängig iff von der Form und Grölse der Körper 
und immer Statt findet, wie auch die Natur der ho- 
mogenen oder heterogenen Subfianzen feyn mag, aus 
welchen die innere Malle beftelit. Die Folgerungen, 
welche man aus diefer Gleichung ableitet, find alfo 
abfolut, und behalten für jede mögliche materielle Be- 
fchaflenheit und jeden möglichen urfpriinglichen Zu- 
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fand des Erdkörpers ihre Anwendung. Nachdem die 
Principien der Aufgabe über die Temperaturen der 
Erde einzeln erklärt worden, hat man noch alle fo 
eben befchriebene Wirkungen unter einem allgemei- 
nen Gefichtspunkt zu vereinigen und dadurch wird 
| man fich eine richtige Idee von dem Gefammten der 
Erfcheinungen machen. 

Die Erde empfängt die Strahlen der Sonne, wel- 
che in ihre Mafle eindringen und fich dafelbft in dun- 
kle Wärme verwandeln; fie befitzt auch feit ihrer 
Entfiehung eine eigenthümliche VVärme, welche fort- 
während zur Oberfläche hinaus entweicht; endlich 
empfängt fie auch die Licht- und Wärmeftralilen der 
unzählbaren Geftirne, zwilchen welchen das Sonnen- 
fyfiem gelagert iff. Das find dieldrei Haupturfachen, 
die die Temperatur der Erde befiimmen. Die dritte, 
nämlich der Einflufs der Geftirne, kann gleich geletzt 
werden dem Dafeyn einer unendlich grofsen, von 
allen Seiten gefchloflenen Hülle, deren conftante 
Temperatur wenig unter derjenigen liegt, die wir in 
den Polarregionen beobachten. 

Man könnte ohne Zweifel bei der firahlenden 
Wärme bisher unbekannte Eigenfchaften voraus- 
fetzen, die die Stelle der urfprünglichen, dem Raume 
beigelegten Temperatur verträten. Indefs laffen fich 
h alle bekannte Thatfachen bei dem gegenwärtigen Zu- 
fand der phyfikalifchen Wilfenfchaften auf natürli- 
che Weile erklären, ohne zu andern als auf pofitive 
Beobachtungen fich fiützenden Eigenfchaften feine 
Hilfe zu nehmen, Es reicht hin fich vorzuftellen, 
dals die planetarifchen Körper in einem Raume von 


conftanter Temperatur befindlich find. Ich habe 
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nnterfucht, wie grols diefe Temperatur feyn miifste, 
damit die thermometrifchen Erfcheinungen denen 
ähnlich wären, die wir beobachten, und habe gefun- 
den, dals fie gänzlich von dielen abweichen würden, 
wenn man eine abfolute Kälte des Raumes annähme; 
wenn man aber nach und nach die gemeinfchaftliche 
Temperatur der Hülle höher annimmt, fo fieht man Er- 
{cheinungen enifiehen, die denen, welche wir kennen, 
ähnlich find. Man kann demnach behaupten, dafs 
die gegenwärtigen Erfcheinungen denen gleich find, 
welche erzeugt würden, wenn die Strahlung der Ge- 
fiirne allen Punkten des planetarifchen Raumes die 
angezeigte Temperatur mittheilte, 

Die urfpriingliche innere Wärme, welche noch 
nicht entwichen iff, erzeugi nur eine fehr geringe 
Wirkung an der Oberfläche der Erde; fie verrätl fich 
durch eine Erhöhung der Temperatur in den tiefen 
Erdfchichten. In fehr grofsen Abfiänden von der 
Oberfläche kann fie die höchfien Temperaturen über- 
{chreiten, die man {chon gemellen hat. 

Die Wirkung der Sonnenfirahlen iff in den 
Schichten an der Oberfliche der Erde periodifch; in 
den tiefen Orten ift fie befiindig. Diele fefie Tempe- 
ratur der innern Theile ili niclit überall die nämliche; 
fie hängt hauptfächlich von der Breite des Ortes ab. 

Die von der Sonne herrührende Warme hat fich 
im Innern der Erde angehägft und ihr Zuftand iff un- 
veränderlich geworden. Diejenige, welche durch die 
Aequatorialregionen eindringt, wird genau von der 
Wärme compenfirt, welche zu den Polarregionen 
hinaus entweicht. Mithin giebt die Erde dem Him- 
melsraum alle Wärme wieder, welche fie von der 
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Sonne empfängt und fie fügt felbfi einen Theil ih- 


rer eigenen hinzu. 


Alle Wirkungen der Sonnenwärme auf Erde 
werden durch die Dazwifchenkunft der Atmofphire 
und durch die Gegenwart der Gewäller abgeändert. 
Die grofsen Bewegungen diefer Flüffgkeiten machen 
die Vertheilung gleichförmiger. 


Die Durchfichtigkeit der Gewälfer und der Luft 
fcheinen zur Erhöhung des erlangten VVarmegrades 
beizutragen, weil die leuchtende Wärme ziemlich 
leicht in das Innere der Malle eindringt und die dun- 
kle WVärme viel [chwieriger einen entgegengeletzten 
Weg nimmt. 

Die Abwechfelungen der Jalıreszeiten werden von 
einer ungeheuren Malle von Sonnenwirme unterhal- 
ten, welche an der Oberfläche der Erde oscillirt, fechs 
Monate lang in diefelbe eindringt und während der 
andern Hälfte des Jahres wieder von der Erde in die 
Luft zurückkehrt. Nichts trägt mehr zur Erläute- 
rung diefes Theiles der Aufgabe bey, als Verfuche, in 
welchen man die Wirkungen der Sonnenfirahlen an 
der Erdoberfläche mit Genauigkeit mifst. Aus diefem 
Grunde habe ich mit grolsem Interefle der Vorlefung 
einer von Hrn. Profell. Pouillet eingereichten Ab- 
handlung zugehört, und wenn ich im Verlauf dieles 
Auflatzes diefer experimentalen Unterfuchung nicht 
gedachte, fo gelchah es einzig deshalb, um dem Be- 
richt, welcher von jener Abhandlung gemacht wer- 
den muls, nicht vorzugreifen. 


Ich habe in diefer Abhandlung die Hauptelemente 
der mathematifchen Unterfuchung über die Erdtempe- 
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raturen vereinigt. Sie ift aus den Refultaten meiner 
{chon vor längerer Zeit bekannt gemachten Unterfu-» 
ehungen gebildet worden. Als ich diefe Gattung von 
Aufgaben zu behandeln anfing, war noch keine ma- 
thematifche Theorie der VVärme vorhanden und man 
konnte felb{t zweifeln, ob gar eine folche möglich 
fey. Die Abhandlungen und Werke, in welchen ich 
diefe Theorie aufftellte und welche die genaue Auflö- 
fung der Fundamentalaufgaben enthalten, find dem 
Publikum bereits für fich übergeben oder feit mehrern 
Jahren den willenfchaftlichen Zeitfchriften einverleibt, 
Der gegenwärtige Auflatz hat einen anderu Zweck, 
denjenigen nämlich, die Aufmerkfamkeit auf eine der 
grölsten Aufgaben in der Phyfik hinzulenken und die 
allgemeinen Gefichtspunkte und Folgerungen derfel- 
ben vorzulegen. Es würde unmöglich feyn, bei einem fo 
ausgedehnten Gegenftande, welcher neben den Refulta- 
ten einer [chwierigen und neuen Analyfe auch noch 
fehr verlchiedenartige phyfikalifche Betrachtungen be- 
greift, alle Zweifel zu heben. Man wird mit der Zeit 
die genauen Beobachtungen vervielfältigen; man wird 
die Geletze der Bewegung der Wärme in Flüffigkei- 
ten und in der Luft unterfuchen; man wird vielleicht 
andere Eigenfchaften der firahlenden Wärme entdek- 
ken, fo wie Urlachen, welche die Temperaturen des 
Erdkörpers abändern ; allein die Hauptgeletze der Be- 
wegung der VV arme find bekannt. DiefeTheorie, welche 
auf unveränderlichen Grundfatzen beruht, bildet einen 
neuen Zweig der mathematilchen WVillenfchaften, 
Gegenwärtig belieht diefelbe aus den Differentialglei- 
chungen der Wärmebewegung in den fefien und 
flif_ligen Körpern, aus den Integralen diefer Glei- 


r 
P 
P 
Sa 
7 


389 ) 

chungen und aus den Lehrfitzen, welche fich auf das 
Gleichgewicht der firahlenden Wärme beziehen. 

Diefe Theorien werden in der Zukunft eine wei- 
tere Ausdehnung gewinnen und nichts wird mehr zu 
ihrer Vervollkommnung beitragen, als zahlreiche 
Reihen genauer Beobachtungen; die mathematifche 
Analyle kann, (wenns erlaubt iff, diefe Betrachtung 
hier zu wiederholen) aus allgemeinen und einfachen 
Erfcheinungen, den Ausdruck für die Naturgeletze 
ableiten, aber die Anwendung dieler Geletze auf [ehr 
zufammengeletzte Erfcheinungen erfordert eine lange 
Reihe genauer Beobachtungen. 
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Ueberficht über fammtliche in den letzten Jahren in 
Cornwall und dem nördlichen England angeftellte 
Beobachtungen über die Temperatur in Bergwerken 
und deren Zunahme mit der Tiefe. 


(Im Auszuge aus mehreren vor Kurzem erfchienenen Abhandlun- 
gen, in den Verhandlungen der K. Geologifchen Gefellfchaft von 
Cornwall, und anderen Werken), *) 


„Heil mehreren Jalıren find in Cornwall, vorzüg- 
lich unter Leitung der HH. R. VV. Fox und M. P. 
Moyle, Mitgliedern der K. Geologilchen Gefell{chaft 
von Cornwall, Unterfuchungen über die Temperatur 
in Bergwerken angeltellt worden. Die Ergebnilfe der- 
felben find von Zeit zu Zeit in den Annals of Philoso- 


phy und in andern Schriften bekannt gemacht wor- 


*) Die gegenwärtige Abhandlung ift im Wefentlichen noch eine freie 
Bearbeitung des verftorbenen Gilbert, unter deffen Papieren 
ich diefelbe in Brouillon vorfand. Sie gehört alfo im eigentli- 
chen Sinne noch zu dem Theile der Annalen, der unter des 
Verewigten Namen erfcheint, und findet hier um fo eher eine 
pafsliche Stelle, als fie zum Theil die Belege enthalt zu dem, 
was in dem vorgehenden Auffatz theoretifch behandelt wurde. 
Eine erfchöpfende Darftellung von allen mit diefem Gegen- 
ftande in Verbindung ftehenden Thatfachen zu liefern, erlaubte 
der Raum nicht; dagegen habe ich am Schluffe diefes, die 
hauptfächlichften der hieher gehörigen Temperaturbeebachtun- 
gen in gedrängter Kürze hinzugefügt. Uebrigens ift Alles forg- 

fältig mit den Originalen verglichen worden. >” 
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den; vollfiändige Ueberfichten der von jedem dieler 
Beobachter und von dem verfiorbenen Sekretair der 
Gefellfchaft, Dr. Forbes, erhaltenen Refultate find 
aber erfi vor Kurzem in dem zweiten Bande der Ver- 
handlungen diefer Gelellfchaft erfchienen, Da der 
Gegenfiand wichtig und von vielem Intereffe if, fo 
theilen wir dem Lefer in möglichfier Kürze diefe Ue- 
berficht mit und fügen ihnen bei: dieThatfachen, welche 
Hr. Fox in feinem fpätern Auflatze bekannt gemacht 
hat; ferner Hrn. Moyle’s Antwort fowohl auf Hrn, 
Fox frühere, wie auf deflen nenefte Bemerkungen, 
und auf die Beobachtungen und Behauptungen des 
Dr. Forbes; endlich einen Auszug aus Hrn. Balds 
Auflatz über die Temperatur in einigen unferer nörd- 
lichen Steinkohlengruben — damit man alles beilam- 
men finde, was in unferem Lande feit Kurzem über 
dielen Gegenfiand verhandelt worden iff.“ 

So weit die Einleitung in Hrn. Tillochs Zeit- 
fchrift. Hier habe ich noch hinzuzufügen — diels 
find die WVorte des verewigten Gilbert — dafs ich, 
um dem Leier die richtige Einficht und die Beurtlıei- 
lung der Thatfachen, welche hier zur Sprache ge- 
bracht werden und die für Geognofie und Phyfik gleich 
intereflant find, zu erleichtern, die Ordnung der Auf- 
fätze verändert habe, und mit der lehrreichen Abhand- 
Jung den Anfang mache, welche von dem erfien Se- 
kretair der feit etwa zelın Jahren befiehenden Gefell- 
fchaft herrührt, dem verfiorbenen Dr. Forbes, den 
meine Lefer {chon aus dem kennen, was ich ihnen 
aus den jährlichen meteorologifchen Berichten der Ge- 


Sell{chaft für das Jahr 182ı (Annal. 1823. $t.3) mit- 
getheilt habe, 
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{ 392 ] 
I, Beobachtungen und Folgerungen des Dr. Forbes zu Penzance, 
erften Sekretairs der Cornwaller Geolog. Gefeilfchaft. 

Der Auflatz des Dr. Forbes in dem 2ten Bande 
der Verhandlungen der Geologifch. Gelell{chaft von 
Cornwall enthält in dem erfien Theile das Original- 
journal feiner Beobachtungen über die Temperatur 
verlchiedener Bergwerke in Cornwall, und in dem 
2ten Theile eine Erörterung über die fremden äulse- 
ren Quellen von Wärme: (extraneous sources of heat), 
welche zu der höheren Temperatur in der Tiefe bei- 
zutragen [cheinen, und in der Ueberzeugung, es wer- 
de durch feine Beobachtungen unwider[prechlich dar- 
gethan, dals die Erdwärme beim Hinabfteigen in die 
Tiefe zunehme, zum Schlufs noch einige Bemerkun- 
gen über den wahrlcheinlichen Urfprung der inneren 
Wärme der Erde, 

Zum bellern Verfiändnifs fchickt Hr. Dr. F. eini- 
ge Bemerkungen voraus über die Natur und innere 
Oekonomie der Cornwaller Bergwerke, in denen fie 
gemacht worden find. Aus ilınen ift Folgendes die 
Hauptlache, Man erhält eine ziemlich richtige Vor- 
fiellung von einer Metallader oder dem, was die 
Bergleute einen Gang (lode) nennen, wenn man fich 
eine der lothrechten Lage mehr oder minder näher kom- 
mende mit Erzen ausgefüllte Spalte in der fieinigen 
Krufie der Erde denkt; der Zweck des Bergbaues ift, 
diefe dünne erzhaltige Ebene aus dem Fellengefiein 
herauszuarbeiten. Der Bergmann macht zu dem En- 
de melırere horizontale Aushöhlungen (galleries) über- 
einander, welche man Strecken (levels, in Cornwall) 
nennt, zu Anfange meiftens 2 Fuls weit und 6 Fuls 
Loch, die aber nach Umftinden häufig fehr erweitert 
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werden nnd von lothrecht hinabgehenden Aushöhlun- 
gen, Schächte (shafts) genaunt, durchfchnitten werden, 
Durch letztere führt man das in den Strecken losge- 
arbeitete Erz zu Tage, fo wie man mit Abfenken eines 
Schachtes in der Regel einen Bergbau anfängt. Die 
Strecken werden von den Schächten aus betrieben, 
und find durch Zwifchenräume von 10 bis 30 Lach- 
tern *) von einander getrennt; wenn fie eine Länge 
von 20 bis 100 Lachter erreicht haben, wird des Wet- 
terwechfels und anderer Vortheile wegen ein zweiter 
Schacht abgeteuft, der alle Strecken eben fo wie der 
erfie durchfetzt; auch verbindet man nicht felten zwei 
Strecken durch einen Nebenfchacht (a wins genannt), 
der nur von der einen zur nächfifolgenden geht. Baut 
ein Bergwerk auf mehrere Gänge, wie das häufig der 
Fall ift, fo laufen in einerlei Tiefe gewöhnlich meh- 
rere Strecken neben einander und es werden dann 
durch das fefie Geftein (in Cornwall Country genannt) 
Verbindungsfirecken getrieben, unter dem Namen 
von Quer/chlägen (cross- cuts). 

Gleich den Maulwürfen arbeitet der Bergmann 
in Cornwall nicht in Gelellfchaft, fondern allein und 
in der Stille. Selten fieht man in einer Strecke mehr 
als 3 oder 4 Mann (Hauer), bei dem fchwachen Schein 
eines Talglichtes, das gewöhnliche Gefchäft des Boh- 
rens und Losbrechens, mit wenig Getöfe und in [ehr 
eingeengtem Raume, betreiben. Selten hört ein Hauer 
den andern arbeiten, den Knall beim Sprengen ausge- 
nommen; nur in der Nähe des Hauptfchachtes hört 

*) So ift hier durchgehends überfetzt was die englifchen Berg 


leute fathom nennen, nämlich eine Länge von 6 englifchen 
Fufsen. 
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man ein beftandiges Getöfe von den übereinander fte- 
henden Pumpen, dellen Einförmigkeit dann und wann 
durch das Rafleln der an die VVände anfiofsenden För- 
derungstonnen unterbrochen wird. Ueberall im Berg- 
werke herrfcht Finfternifs, wo nicht das Licht des 
Bergmannes fie ver{cheucht, und in den Strecken, die 
oft fo niedrig find, dafs man auf allen Vieren kriechen 
mufs, hat der Staub und das aus den Ritzen tröpfeln- 
de Waller, Schmuz und Koth erzeugt. Durch Los- 
brechen des lofen Gefteins und durch Ab{prengen des 
feften mit Pulver werden die Strecken erweitert. Je- 
der Bergmann hat ein Talglicht und zum Leuchter 
dient ihm ‘ein Stück Letten, mittelft deffen er es an 
die Wand der Strecke anklebt; dazu kommen noclı 
auf jeder Strecke ein oder zwei Jungen, welche die 
ausgebrochenen Erze auf Karren mit Rädern (wheel 
barrows, Hunde)’herausfchaffen, auf denen eben- 
falls ein Licht, wie gewöhnlich unter Tage ftatt des 
Leuchters, mit einem Thonklumpen befefügt ift. Mehr- 
mals unternimmt eine Gemeinfchaft von Bergleuten 
(a pair genannt) die Arbeit in einer einzelnen Galle- 
rie und theilt fich in 5 Theile, die einander alle 6 
bis 8 Stunden ablöfen, fo dals die Arbeit ununterbro- 
chen fortgeht, mit Ausnahme der Sonntage. Den- 
noch geht es mit dem Aushöhlen fehr langfam, oft ift 
die Arbeit einer ganzen Woche einer Mannfchaft 
von 20 bis 30 Knappen auf ein, zwei oder drei Fuls 
und täglich nur auf einige Zolle befchränkt. In lok- 
keren Gängen und in Killas - Diftrikten geht es etwas 
ralcher, in andern aber nicht felten noch langlamer. 
Sehr felten hat der Gang die ganze Breite des Schach- 
tes oder der Strecke, und oft ift das Gefiein an beiden 


: 
| 
d 
er: 
| 
7 
| 
| 
| 
| 
| 
- 
ate 


L 595 J 


Seiten auch lockerer Gänge felir feft. Nie ilst oder 
fchläft der Cornwaller Bergmann unter Tage ; nach vol- 
lendeierSchicht geht er jedesmal nach Hauféjeft melı- 
rere englifche Meilen weit. 

Nach Verfchiedenheit der topographifchen Ver- 
hältnilfe der Oberfläche und je nachdem die Natur der 
Gebirgsart und der den Gang ausfüllenden Gang- und 
Erzarten, die Anzahl und Mächtigkeit der Gänge 
und ihre Durchkreuzung es mit fich bringt, ift die 
Menge des Tagewallerg, in Bergwerken [ehr verfchie- 
den. Manche auf al Gange oder quer durch das 
Feld getriebene Strecken find völlig trocken, die mehr- 
fien aber feucht. Gewöhnlich fickert das VValler falt 
unmerklich aus dem Gange und aus den VWVänden der 
Strecke; an dem Boden der Strecken fammelt es lich 
allmählig und die melırfien derfelben find Hunderte 
von Fuls lang mit fchmuzigem Waller einige Zoll 
hoch, manchmal felbfi einen Fufs hoch und höher 
bedeckt. Höchfi felten dringen zufammenhängende 
Walfleradern oder Quellen aus dem Gange hervor, 
doch findet fich davon hier und da ein Beilpiel. In 
den mehrfien Bergwerken ifi firömendes Waller vor- 
handen, indem das Tagewaller aus den oberen Strek- 
ken oder den verlallenen Theilen der Grube den Pum- 
pen zuflielst. Während des Winters oder vielmehr 
im Frühling, einige Zeit nachdem die regnerifche Jah- 
reszeit vorbei ifi, find die Gruben am walflerreich- 
fien; denn es bedarf einiger Zeit, bevor das Tage- 
waller bis »betrachtlichen Tiefe hinabfinkt. Die 
Meinung Bergmanns: ¢rockner Oftwiad mache 
die Wälfer wachfen, if nur in fofern rightig, als 
trockner Oftwind bei uns in der Regel im Frühling 
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eintritt, wenn das Regenwafler der vörhergehenden 
Monate Zeit gehabt hat, bis in die Tiefe der Berg- 
werke dich den Gang und das Gebirge hinabzufik- 
kern, In nicht tiefen Bergwerken ift die Verfchieden- 
heit der Wallermenge nach den Jahreszeiten und de- 
ren Feuchtigkeit am merkbarften. Es ifi merkwür- 
dig, dafs in einigen Bergwerken, in welchen Strecken 
unter dem Meere fortgetrieben find, weniger Waller 
von oben herabfickert, als in anderen. Dieles war 
fonfi in der Grube Huel Cock im Kirchfpiele St. Juft 
zu bemerken und ift noch jetzt In den Gruben Botallak 
und Little Bounds deflelben Kirchfpiels wahrzunehmen. 

Damit die Gruben - Arbeiten nicht unter Waller 
gefetzt werden, hebt man diefes aus dem Sumpfe (sump) 
durch eineReilıe übereinanderfiehenderPumpen empor; 
zu deren Kalten das Waller aus den oberen Teufen ge- 
leitet ift. Sie werden alle mittelft eines einzigen Schacht- 
geflänges, an dem die Kolben hangen, in Bewegung 
geletzt, und eine hebt der anderen das Waller zu, von 
dem Tieffien bis zu dem Stollen (adit), durch den es 
alsdann mit fanftem Fall bis zu Tage flielst. Aus meli- 
reren Kornilchen Bergwerken wird auf diefe Art eine 
fehr bedeutende Menge Waller herausgepumpt, z. B. 
in Huel Abraham alle 24 Stunden aus einer Tiefe von 
1440 Fuls ungefähr 2092520 Gallonen; in Dolcoath 
aus falt gleicher Tiefe 555175 Gallonen, und in Auel 
Vor aus 950 Fuls Tiefe 1692660 Gallonen. 

Um von dem Wetterwechfel (Ventilation) in den 
Bergwerken einen deutlichen Begriff zugeben , muls 
ich michsauf das Ergebnils meiner weite folgenden 
Beobachtangen über die Temperatur der Luft, des 
Wallers und des Gefieins im Tieffien der Bergwerke 
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beziehen. Ihnen zufolge beträgt die Temperatur am 
Boden unferer tieffien Gruben (z. B. Dolcoath und 
Huel Abraham) über 80° F. (2i3° R.); in den etwas 
weniger als 1000 Fuls tiefen, fteigt fie auf 70° F. (163°R.) 
und felbft in den nur 200 bis 400 Fulstiefen, übertrifft fie 
die mittlere Temperatur des Klimas noch um 5 bis 6° F. 
(22 bis 23°R.). Diefe höhere Temperatur in der Gru- 
be mufs (wie fie auch entfiehen möge) ein Anfteigen 
der wärmeren Luft, und um fie zu erfetzen, ein Her- 
abfinken der kälteren äulseren Luft in den Schächten 
bewirken. Wie weit der Wetterwechfel in den Berg- 
werken reicht, hängt von melireren Umftinden ab, 
befonders von ihrer Tiefe, der Anzalıl ilırer Schächte, 
der mehreren oder minderen Verbindung zwilchen ilt- 
ren verlchiedenen Strecken, und auch von der Be- 
{chaffenlieit des Windes an der Oberfläche der Erde. 
Die erkältende Wirkung heftiger Winde ift in wenig 
tiefen Bergwerken fehr merkbar; und felbfi in den 
fehr tiefen Bergwerken äufsert die Stärke und Rich- 
tung des Windes einen bedeutenden Einflufs auf den 
Wetterwechfel oder die Ventilation. 

Hr. John Rule der jüngere, einer der Vorfie~ 
her der prachtvollen Bergwerke von Dolcoath, hat 
mir folgende Beobachtungen über diefen Gegenfiand 
mitgetheilt. Einige Verfuche, die er mit in die 
Schächte hineingeworfenen Federn, Papierftiicken und 
Stroh über die Richtung des Luftzuges angeftellt hat, 
lehrten ihn, dafs unter den 25 Hauptfchächten, wel- 
che insgefammt auf dem Hauptgange fiehen, 13 einen 
fiarken Luftzug herabwärts und 12 einen nahe eben 
fo fiarken Luftzug heraufwärts befafsen, und einige 

Gilb, Annal, d, PhyGiks B: 76. St. 4, J, 1824; St. 4, Dd 
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ihm anfiiegen, andere {chwicher. Diefes iff, fo viel 
ich weils, der erfie Verfuch folcher Art. Aus der ge- 
meinen Erfalirung weils man jedoch, dals diefer Luft- 
zug fich in den Bergwerken mit dem Winde an der 
Oberfläche der Erde verändert, dafs die Luft in Schäch- 
ten, in welchen fie zu gewillen Zeiten hinabbläft, bei 
Veränderung des Windes aufwärts firömt und umge- 
kelirt. Auch von den Strecken (levels) unter Tage 
gilt etwas Aehınliches; nach Verlchiedenheit der Win- 
de durchfireicht fie der Luftzug bald in einer, bald in 
der entgegengeletzten Richtung zu verfchiedenen Zei- 
ten. Auch die Stärke des Luftzuges unter Tage hängt 
von der Stärke des Windes über Tage ab; blält er hef- 
tig, fo ifi auch der Luftzug unter Tage fiark, und 
umgekehrt. VVo Strecken durch Schächte oder Quer- 
fchläge, oder wo zwei Schiiclite durch eine Strecke mit 
einander verbunden find, felılt es uns unter Tage, 
felbfi im Tieflien nie an guten Wettern, und der Luft- 
zug ift da im Tieflien wohl fo fiark, dafs er ein Liclit 
ausbläfi. Nur wo Sirecken bedeutend weit von einem 
Schachte fortgeirieben oder Schächte bedeutend tief 
unter die Strecken abgefunken find, olıne irgendwo 
anders durchfchlägig zu feyn, felılt es an guter Lult, 
und in diefen Fällen miiflen wir häufig zu kiinfilichen 
Wettermafchinen unfere Zuflucht nehmen, um {ol- 
che Strecken und Ablenkungen mit guter Luft zu ver- 
fehen. So bedeutend daher auch der Luftzug in den 
Schächten und mehr offenen Strecken ift, fo lafst fich 
doch in dem grölsten Theil der Strecken gar kein Wet- 
terwechfel oder nur ein fehr fchwacher wahrnelimen, 
nämlich in allen, welche blofs an einem Ende mit ei- 


fehr fiark, fo dafs Federn um viele Fufs fchnell in. 
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nem Schachte oder durch einen Querfchlag mit einer 
andern Strecke in Verbindung fiehen (und fo find die 
meiften Strecken, worin gearbeitet wird, befchaffen); 
in einiger Entfernung von ihrem offenen Ende hört 
der Lufizug auf, und ift auch in der That keiner mög- 
lich. Melırere Strecken, die einige hundert Fuls lang 
find, haben keinen andern Ausgang als in den Schacht. 
Dals man in den Bergwerken fich keiner Laternen be- 
dient, ift der befte Beweis von der allgemeinen Stille 
der Luft in ihnen. Beim Befuche diefer Regionen der 
Finfiernils iff mir das Licht nur höchfiens ein- oder 
zweimal ausgeblafen worden.“ So weit Hr. John 


Rule. 


Dr. Forbes läfst nun auf diefe Einleitung die Jeur- 
nile feiner Thermometerbeobachtungen folgen, wel- 
che er in 6 verfchiedenen Bergwerken angefiellt hat. 
Für unfern Zweck genügen die mittleren Refultate der 
Beobachtungen, wie fie von ihm im erfien Theile der 
folgenden Tafel zufammengeftellt find. In dem zweiten 
Theile der Tafel findet man eine Ueberficht über den 
Betrieb und die Belchaffenheit jedes der 6 Bergwerke, 
nach dem, was Dr. Forbes darüber angiebt. 


Die mit‘ZL bezeichneten Spalten enthalten die 
Temperaturen der Luft, und die mit W bezeichne- 
ten, die Temperaturen des Wajfers. 
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Dr. Forbes kommt nun zu dem zweiten Theil fei- 
ner Abhandlung, welcher dem Erörtern des Einflulles 
befiimmi ilt, den fremde äuflsere Quellen (extraneons 
Sources) auf die Temperatur in der Tiefe der Berg- 
werke haben können. Er bemerkt, dals diefe Quel- 
len insgelanımt mittelbare oder unmittelbare Folgen 
der Gegenwart der Bergleute in den Gruben find, Zu 
den unmittelbaren Urfachen rechnet er 1) die thieri- 
{che Wärme, 2) das Brennen der Lichter, 3) das 
Sprengen mit Schiefspulver, 4) das Reiben und Schla- 
gen; als eine mittelbare Urfache aber betrachtet er 
die Verlängerung der Luftläule bei tieferem Abteufen 
der Gruben. 

Faft alle diefe fremden äufseren Quellen von Wär- 
-me finden fich vor Ort, an den äufserfien Enden der 
Strecken, und da in diefen nur ein höchft {cliwacher 
Wetterwechlel Statt findet, und ihre Wände [ehr 
fchlechte Wärmeleiter, dabei aber luftdicht find, fo 
kann die Wärme, aus welcher Urfache fie auch ent- 
fiehe, in ihnen nur fehr langfam zerfireut werden. 

Auch das Waller mufs, weil es aus dem Gange 
in dem Zuftande aulserfter Zertheilung hinein fickert, 
diele VVärme annelımen und behalten, und olıne Zwei- 
fel in manchen Fällen den unteren Strecken zuführen, 
indem es durch die Zwilchenriume poröler Gänge 
durchfickert, Da die Gasarten, welche fich beim Ent- 
zünden des Schielspulvers bilden, [pecilifch {chwerer 
als die atmolphärilche Luft find, fo lallen fie fich anf 
ähnliche Art als Zubringer höherer Temperatur in 
die Tiefe anfehen, 

Beit Verbrennen von ı Pfund Talglichte wird fo 
viel Wärme frei, folgert Dr. Forbes aus den Verlu- 
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chen des Grafen Rumford und Daltons, dals fie 
1872 Gallonen Waller um ı° F. zu erwärmen vermag; 
und nimmt man an, dafs beim Entzünden von 
Schiefspulver eben Lo viel Wärme frei werde, als beim 
Verbrennen eines gleichen Gewichtes Kolıle, fo wür- 
de fie, Crawford’s und Dalton’s Verfuchen ge- 
mils, 980 Gallonen Waller um 1° F, erwärmen kön- 
nen, Was die Warme-Erzeugung durch Reiben 
und Schlagen betrifft, fo bringt Dr. F. mit Ueberge- 
hung der durch Reiben der Kolben in den Pumpen- 
réhren, durch das Arbeiten mit der Keilhaue u. f. w. 
hervorgebrachten, blols die in Anlchlag, welche 
durch das bergmännilche Bohren der Schielslöcher 
zum Sprengen erzeugt wird, und da er kein Mittel 
abfieht fie einigermalsen zu fchätzen, fo fetzt er, 4 Bolı- 
rer, die 24 Stunden lang im Gange find, machen fo 
viel Wärme frei, als ı Pfund Talglichte beim Ver- 
brennen. Dieler Schätzung zufolge würden 16 Pfund 
Schieflspulver, die in der Grube verbraucht werden, 
der Wirkung von einem Pfunde verbrannten Talges 
gleich kommen, YVas das Ailımen betrifit, fo {chatzt 
Dr. F., da die ausgeathmete Luft nicht ganz die Blut- 
wärme hat, die Temperatur der Luft in den Gruben 
aber bedeutend höher ifi, als die mittlere des Ortes, 
dafs die Temperatur der vom Bergmann ansgeatlırne- 
ten Luft nur um 50° F. erhöht fey, und dals daher 
ein Bergmann durch das Athmen in 24 Stunden 19980 
Kubikfuls Luft um ı° F, erwärme, welches mit dem 
Erwärmen von 48 Gallonen Waller um ı° F, auf eins 
hinauskomme. Dazu lälst fich noch ein Zwanzigftel 
für die Wärmeerzengung an der Hant hinzuletzen. 
Dafs die Verminderung der Wärmecapacität der Luft 
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bei Verdichtung derfelben, an der Wärme in den 
Gruben Antheil habe, glaubt Dr. F., fey noch von 
Niemand erwogen worden. Beim Anfteigen in der 
Luft um 300 Fuls nimmt die Temperatur um 1° F, 
ab; das Umgekehrte muls folglich beim Hinabfteigen 
Statt finden. WVeil indefs aus Mangel an Luftzug die 
auf diefe Art entfichende grölsere Wärme fich {chwer 
mittheilt, fa rechnet Dr. F. nur, dafs beim Hinab- 
fieigen von 600 Fuls die Temperatur im ganzen Berg- 
werke um 1° F. wachle. 

Berechnet man nun nach diefen Datis für ein ein- 
zelnes Bergwerk, wie viel Waller von der mittleren 
Temperatur von 52° F. bis 67° F., alfo um 15°F. den 
Monat kindurch, erwärmt werden würde durch diefe 
einzelnen Urlachen, fo findet fich z. B. für das Berg- 
werk Huel Vor Folgendes: 

3000 Pfd Talglichte (125 Gallonen pr. Pfd) . . 375000 Gallonen 
3500 Pfd Schiefspulver (63 Gallon. pr. Pfd) . . 220500 = = 
Reiben und Schlagen . . 27340 - - 
Beftändig unter Tag arbeitende om Mann 18140 - - 
Giebt für den Monat 640980 
Diefes ift wenig mehr als # der angehobenen Waller- 
menge, welche auf dem Stollen mit einer Temperatur 
von 67° monatlich ausgegollen wird (1692660 Gallo- 
nen). Dabei hat Dr. F. die ı$ Grad Wärme nicht 
mit in Anfchlag gebracht, welche, feiner Schätzung 
zufolge, der Verlängerung der Luftläule bis in das 
Tieffie entfprechen, weil wahrfcheinlich bei dem An- 
heben des WVallers bis zur Stollenfohle etwas VVärme 
verloren geht. 


„Vielleicht bedarf es einer Ent{chuldigung, lagt 
er, dals ich mich auf fo vage und faft willkührliche 
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Berechnungen einlafle; ich wünfchte aber theils etwas 
Befleres zu veranlallen, theils doch irgend eine Grund- 
lage zu meinen ferneren Schlüflen zu haben; und mö- 
gen auch einige diefer Berechnungen irrig feyn, im- 
mer doch erhellt aus ihnen, dals alle kiinfilichen äu- 
fseren Quellen von Wärme in Bergwerken unzurei- 
chend find, um aus ihnen die Wärme, welche das 
Thermometer in der Tiefe der Gruben nachweift, zu 
erklären. Daraus aber folgt unmittelbar, dafs die na- 
türliche Wärme der Erde in den Cornwaller Gruben, 
in den erwähnten Tiefen, die mittlere Temperatur des 
Klimas bedeutend übertreffen mülle.* 

Auf diefen Schlufs führen gleichfalls mehrere in 
Bergwerken wahrgenommene Thatlachen, vor allen 
die hole Temperatur grolser WVallermallen in verlal- 
fenen Gruben oder in verlaflenen Theilen eines Berg- 
werkes, für welche es unmöglich ifi, irgend eine an- 
dere Urfache zu erdenken, als die eigenthümliche 
Wärme der fieinigen Wände der Höhlung, in wel- 
cher das Waller fiand. Und die Temperatur diefer 
Wändeläfst ich wiederum von keiner anderen Urfache 
ableiten, als von der natürlichen höheren Temperatur 
des Erdkörpers in gewillen Tiefen. Ein Beifpiel die- 
fer Art zeigt die Grube Botallack, indem fich in ihr 
eine grolse ilolirte Wallermalle von 62° F. in einer 
Tiefe von ungefähr 400 Fuls unter der Oberfläche fin- 
det. Und ein noclı auffallenderes Beilpiel kommt in 
den Details von der zweiten unter dem Meere befind- 
lichen Grube Little Bounds vor. Sie war früher bis 
zu einer Tiefe von 500 Fuls aufgelchlollen, in den letz- 
ten Jahren aber nur fehr {chwach betrieben worden. 
Das Gruben - Waller fieht jetzt in ihr nicht ganz 4a 
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Lachter unter dem Stollen, über welche Höhe die 
Pumpen es nicht anwachlen laflen, und füllt allo die 
ganze Tiefe von 500 bis 500 Fuls unter der Oberfläche 
an, in einer vielleicht halb fo langen horizontalen 
Ausdehnung. Dieles Waller hatte, wie die Pumpen 
es ansgielsen, im J. 1822 eine Temperatur von 565°F. 
Dals die tagliche Gegenwart von einem halben Dut- 
zend Bergleuten und das tägliche Verbrennen von ein 
Paar Pfund Lichten und etwas Schielspulver keine 
merkliche ‘Temperaturerhéhung in einer fo ausge- 
dehnien Wallermalle hervorzubringen vermöge, fällt 
in die Augen. Hier ifi allo der Schluls unwiderleg- 
lich. Die Temperatur des Wallers in den verlallenen 
Gruben Huel Boy und Huel Fortune haben Dr, Da- 
vy und ich 55° F. gefunden. 

Indem wir indels dem Schlulle uns nicht entzie- 
hen, dafs alle uns bis jetzt bekannten äulseren fremden 
Quellen der Temperatur in den Bergwerken unzurei- 
chend find, den in ihnen und dem herausgepumpten 
Wailer gefundenen Grad von Wärme zu erklären — 
müllen wir doch zugleich zugeben, dafs diefe fremden 
Quellen einen bedeutenden Einfluls im Modificiren 
der Temperaturen äufsern, die in verfchiedenen Thei- 
len der Gruben gefunden worden find, Beweife da- 
von linden fich falt auf jeder Seite meines Beobach- 
tungs- Journals. Man darf daher diefen Einilufs bei 
neuen Beobachtungen über die Ternperatur in Berg- 
werken und bei Folgerungen aus den {chon gemach- 
ten, nicht aufser Acht verlieren. 

Lis iff fehr viel leichter, die Thatfache: dafs die 
Temperatur mit der Tiefe zunimmt, darzuthun, als 


die Zunalime genau zu beliimmen. Lieles iit ausneh- 
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mend fchwierig, weil fich unmöglich mit irgend ei- 
ner Genanigkeit beftimmen lälst, 1) um wie viel die 


Temperatur in einem Bergwerke durch fremde Urla- 
che erhéht wird, und 2) wie das Streben der erwirm- 
ten Luft, anzufteigen, und das des Wallers, vielleicht 
auch des Gales aus dem Schielspulver, herabzufinken, 
dazu beiträgt, die Temperatur eines Theiles des Berg- 
werkes einem andern mitzutheilen; und 5) wodurch 
die Beobachtungen, die in gleichen Tiefen verfchiedener, 
ja deffelben Bergwerkes unter anfcheinend gleichen 
Umftinden gemacht werden, fo grolse Verlchieden- 
heiten in der Temperatur zeigen. (Vielleicht eine 
Folge der beiden vorigen Urfachen). Finden [ich in- 
dels auch auf jeder Seite des Beobachtungs- Journals 
Beweile der Schwierigkeit, die walıre Temperatur für 
befiimmte Tiefen anzugeben, fo beweilen fie doch un- 
widerlprechlich, erinnert Hr. Dr. Forbes, die fort- 
{chreitende Zunahme der Temperatur mit der Tiefe. 
und hiefür giebt uns noch einen Beweis, vielleicht 
den bündigfien und Ichlagendlien unter allen, die 
Temperatur der Waller der Pumpen, wie fie in der- 
felben Grube zu verlchiedenen Zeiten (allo bei ver- 
{chiedenen Tiefen) beebachtet worden iff. Folgende 
Verfuche find die einzigen, welche bisher gemacht 
wurden. In Huel Neptune betrug die Temperatur 
des Walfers der Pumpen im J. 1819, als die Grube 
540 Fuls tief war, Go° F., im J. 1822 aber, als fie 750 
Fufs Tiefe hatte, 62°F. Und in der Grube Botallack 
im Jahre 1819 bei 510 Fuls Tiefe 62°F., im Jahre 
1822 aber bei 670 Fufs Tiefe 67°F. In der Zwilchen- 


zeit hatte keine andere welentliche Veränderung in 


der Belchaffenlieit beider Gruben Statt gefunden, der 
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fich die Vergröfserung der Temperatur hätte zufchrei- 
ben laflen, als die nicht unbedeutende Zunalıme an 


Tiefe. 


il. Beobachtungen und Folgerungen aus ihnen, dargeftellt nach 
drei verfchiedenen Auffätzen, von R. W. Fox in Cornwall. 


1. Die folgende Tafel ift eine Kopie von der, wel- 
che die Hauptlache in Hrn. Fox erfier Mittheilung 
über diefen Gegenfiand an die Cornwaller Geologifche 
Gefelllchaft (Transact. t. 2. p. 14.) ausmacht, nur et- 
was in der Anordnung verändert, um in das Octav- 
Format zu pallen. Sie zeigt auf einem Blicke die Re- 
fultate der in 6 verlchiedenen Gruben angeliellten 
Thermometer - Beobachtungen. Die Temperaturen des 
WV allers in den Gruben find mit * bezeichnet; die Tem- 
peraturen der Luft find ohne Beizeichen. Nach R. 
Thomas’s Aufnalime des Hauptgruben - Diftrictes 
der Graflchaft Cornwall, entfprechen dem Niveau 
des Meeres ungefähr folgende Tiefen in den Gruben: 
Doleoath 62 Lachter; Cooks Kitchen 5g Lachıter;, Tin- 
croft ungefähr 59 Lachter; United Mines 5ı Lach- 
ter. Die drei erlien find in Thonfchiefer und darun- 
ter liegenden Granit abgetenft, die vierte in ei- 
nem Thonfchiefer, welcher grofse Mallen Porphyr 
enthält, 
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21 yg atk: Beobachtete Temperaturen nach Fahrenheits Scale in den 
Cornwaller Gruben, 
an fliche der 
: © Cooks United 
pi! Huel-Abraham. |Dolcoath. | Tincroft.| Mine 
nach im Juni | im Dec. | im Oct. | im Mai | im Mai | im Mai 
ch Fathoms. | 1815. 1815, 1815, 1819. 1819. 1819 
yond bis 10 A) -- - 58° 
15— 25] 64 -- — 
]- 35— 30 - = - 49,5 52,5 
40— 50l - - - - ~ "+ 
45— 55) - - 62,5 - - 54,5 
t- 60l = - -- - - 51,5 
55— 65} 66,5 65 -- 
e- 65— 75, - - -- 62 56,6 - - - - 
w— 7) --}]--]-- - - | 535 | - - 
75— 85] 67,5 65,5 - - -- 
go— 95] - - - - - 56,5 55,5 - - 
es 65,5 
105—110) - = 61,5 - 
’ 
no—115} - - - - -- - - 61,5 -- 
u n5—ı25] 68,5 - - 
1: 15-130] - - - - -- 62,5 -- 
125—155} - - zı - - - 2 < 
150 - - -- =< -- 69,5 
1 & 
- - 73,5 - - -- 67,5 
Tr 60.5 
155—165] 70 
42, 
160—170| - - - - -- -- 
165—170f - - - - 63,5 
165175} - - 70,5 70 
3,5 
175—185] 72,5 (7% Mm « 
i85—190] - - - - - (Sh) ate 
3,5 
185 — 195 79,5 - - - 
190 —200f - = - 73,5 « 
8, 
195-205, - - oe} - - - - - - 
229—2350} - - -- -- -- -- 
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Dafs die Temperatur bei gleichen Tiefen in den 
beiden Gruben Cook’s Kitchen und Tincroft geringer 
als in den’ andern Gruben war, erklärt ich Hr. Fox 
daraus, dals die tieffien Strecken (the bottom levels) 
in beiden eine geraume Zeit lang mit Waller angefüllt 
gewelen war, welches fich ohne Zweifel zum Theil 
von oben dalıin gezogen hatte, wodurch nicht blofs 
die Temperatur des Wallers, fondern auch die der 
Luft in beiden Bergwerken verändert werden mulste, 
Zwar fiand auch in dem Bergwerke United Mines 
etwas Waller zur Zeit als die Beobachtung gemaclit 
wurde, blieb aber darin, wie er glaubt, zu kurze Zeit, 
um auf die Temperatur der Grube im Allgemeinen 
Einflufs zu haben. Dolcoath und Huel Abraham 
waren {rei von Wailer im Tieffien, und die Tafel 
zeigt, difs in ilinen die Temperatur in gleicher Tiefe 
nur (ehr wenig verlchieden war, und wenige Ausnah- 
men abgerechnet, welche wahrfcheinlich ihren Grund 
in Oertlichkeiten hatten, fort{chreitend mit der Tiefe 
zunalun, lelbft bis in die grölste Tiefe hinab, zu der 
fie bis jetzt abgefunken find. 

Ohne mich, ,,fagt Hr. Fox“ anf Speculationen 
über die Urfache, welche die innere VVärme der Berg- 
werke erzeugt und wie weit diele Wärme reicht, ein- 


‘zulallen, bemerke ich nur, dals es mir walirf{cheinlich 
diinkt, dafs das Auffieigen warmer Dünfie (The 


ascent of warm vapour) die wahrgenommene hölıere 
Temperatur in den Bergwerken hervorbringe, und die 
Wirkung mehr oder minder bedeutend fey, je nach- 
dem die Diinfte einen leichteren oder [clıwierigeren 
Durchgang aufwärts finden.“ Und diefes werde, glaubt 
Hr. Fox, durcli die Thatfache, dafs Waller, welches 
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aus bedeutenden metallifchen Adern fliefst, in der Re- 
gel fich am meilien durch feine Wärme auszeichnet, 
noch melır beftätigt. 


2. In feinem zweiten Auflatze (Transact. t.2. p.19) 
fiellt Hr. Fox die Beobachtungen, welche er in ver- 
fchiedenen Gruben über die Temperatur in oder na- 
he bei Erzgängen angefiellt hat, in einer Tafel zufam- 
men. Die grofsen Buclifiaben bezeichnen die Gebirgsart, 
welche der Erzführende Gang in fich {chliefst, nämlich: 
Gr. Granit, Th.sch. Thonfchiefer, Pr. Porphyr. In 
den Spalten der Tabelle einzeln fiehend gelten fie für 
alle folgenden Beobachtungen bis zur näclıfien Rubrik. 
Ferner bedeutet Äpf.Gg in den Ueberfchriften: eine 
Grube in einem Bergwerke, worin auf Kupfer gebaut 
wird, und Z.Gg in einem Zinnbergwerke. Die Tem- 
peratur des WVallers ift wieder mit *, und die der Er- 
de mit + bezeichnet; die der Luffaber ohne Zeichen. 
Bei mehreren diefer Beobachtungen war das Thermo- 
meter 6 bis 8 Zoll tief in den Erzgang oder in das an- 
firhende Gefiein verfenkt und die Höhlung mit Erde 
rings um das Infirument ausgefüllt worden, um zu 
verhüten, dafs die Luft einen Zugang zu demfel- 
ben habe. 
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den Tiefe) herrschte ein starker Luftzng. 
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Eine dritte Tafel, welche die Refultate einiger 


‘Verfuche darfiellt, die er in Strecken und Schächten 


einiger dieler Gruben, entfernt von allen erzführen- 
den Gängen erhalten hat, fand Hr. Fox für den 
Druck zu grofs und mannigfaltig. Daher begnügte er 
fich, nur einige der in ilnen enthaltenen Beobachtun- 
gen mitzutheilen. „Sie reichen, meint er, völlig hin, 
um darzuthun, dals die Temperatur in einerlei Tie- 
fen, an Orten, wo man von allen Erzgängen entfernt 
ift, ein Mittel nahe an 5° F. niedriger ifi, als fie fich 
in den erzführenden Gängen zufolge der vorf{tehenden 
Tafel ergeben hat: « 


„An der Temperatur in unfern Bergwerken ha- 
ben“ fagt Hr. F., „mancherlei örtliche und zufällige 
Urfachen Antheil. Das Brennen der Lampen oder 
Lichte; das Sprengen mit Pulver, äufsern ohne 
Zweifel einigen Einfluls auf Erhöhung der Wärme; 
eben dahin mufs die Gegenwart der Bergleute wirken, 
obfchon wahrfcheinlich in niederem Grade, da im 
Tieffien tiefer Bergwerke die Temperatur der nahe 
kommt, welche dem menfchlichen Körper eigen ift: 
Ueberdiels müllen der warme Dunft und die warme 
Luft, welche von dem Grunde (bottom) der Berg- 
werke immerfort auffieigen, die Temperatur in den 
oberen Höhen ihrer relativen Lage gemäls in grölse- 
rem oder geringerem Grade erhöhen. Auf der andern 
Seite aber wird die Wärme in der Tiefe unfireitig 
nicht unbedeutend vermindert durch die Luft, wel- 
che beim freiwilligen Wetterwechfel immerfort durch 
das Bergwerk firömt, oder durch WVettermafchinen 
zum Beliuf der Bergleute hinein getrieben wird, fo 
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wie auch durch das Tagewafler, das dnrch Kliifte und 
Aderu feinen Weg bis in das Tieflie findet.“ | 


„In wieweit diefe entgegengefetzten Urfachenein- | 
ander das Gleichgewicht halten mögen, if nicht leicht 
auszumachen; in ilınen fcheint jedoch der Grund zu = 
liegen, warum den in der Tafel aufgeführten Refulta- ; 
ten eine völlige Uebereinfiimmung mangelt. Aus die- f 
fen Gründen und weil man fich an der Solıle (bottom) { 
des Bergwerkes an noch unaufgetragenem und un- : 
durchwühlteni Boden befindet, darf man fich auf Be- I 
obachtungen der Temperatur in dem Tieflien von f 
Bergwerken melirentheils verlallen. Es giebt aber b 
Fälle, in welchen fich nicht annehmen läfst, dafs die A 
hier beobachtete Wärme von zufälligen Umftänden B 
herrühre, So z. B. kommt im Tieflten der Grube s 
Dolcoath ein fiarker Strom Waller aus einem der Gän- G 
ge mit einer Temperatur von 82° F. hervor, indeß A; 


die Luft nahe bei derfelben Stelle in der Regel 1° oder Vv 
2° F. Wärme weniger hat. Von dieler Art giebt es i 


noch mehrere Beifpiele. Die Kenntnifs des auffal- he 
lendfien verdanke ich dem Kapitain Hosken. In der T 
Grube United Mines hatte die Dampfmafchine Scha- & 
den genommen und wälrend fie fiille fiand, war das el 
Waller bis 190 Faden Tiefe unter Tage angeftiegen ‘i 
und hatte zwei Tage lang in diefer Höhe verweilt. | fe 
Unmittelbar, nachdem das Waller wieder herausge- tin 
pumpt worden war, beobachtete er die Temperatur tos 
in diefer Tiefe, noch ehe die Bergleute ihre Arbeit po 
wieder angefangen hatten. Sie fand fich 874° F. in Na 
1go und 88°F. in 200 Faden Tiefe, und da er nach ei- lin 


nigen Tagen, als die Arbeit an diefer Stelle wieder in ha 
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Umtrieb war, die Beobachtung wiederholte, fand er 
die Temperatur eher niedriger als höher. “ 

Noch verdient es Bernerkung, dals die Hauptar- 
beiten nicht in dem Tieffien der Gruben betrieben zu 
werden pflegen, fondern dals häufig melırere Berg- 
leute in 20 oder 50 Faden Höhe über dem Tieffien, 
als in dem Tieffien felbfi, in Arbeit find. Wenn 
folglich die Zunahme der Temperatur in der Tie- 
fe lediglich eine Wirkung von zufälligen Urfachen 
wäre, fo miifste fie da am gréfsten feyn, wo diele 
Urfachen am thätigfien wirkten: Die in den Ta- 
feln mitgetheilten Beobachtungen beweifen aber, dafs, 
bei aller möglichen Verfchiedenheit dieles Einfluffes 
zufälliger Urfachen in verfchiedenen Theilen eines 
Bergweikes, die Temperatur doch fiets mit der Tiefe 
zunimmt: Um die Meinung zu widerlegen, das 
Grubenwaller verdanke dem Erzgange, durch den es 
fliefst, feine Temperatur, hat Hr. Fox folgenden 
Verfuch mit Waller aus dem tieffien Theile der Gru- 
be Dolcoath, das unmittelbar aus dem Kupfergange 
herauskam, angefiell. WVenn diefes Waller feine 
Temperatur wirklich dem Umftande verdankte, dafs 
es durch den Erzgang flielst, fo miifste es mit metalli- 
{chen Salzen fiark gelchwängert feyn; aber er erhielt 
beim Abdampfen von % Pinte dellelben nur # Gran fe- 
fien Rückfiand, welcher aus Schwefelläure und et- 
was Eifenoxyd und Kalk befiand. In dem Gruben- 
waller aus 200 Faden Tiefe einer von allen Erzgängen 
entfernten Strecke dellelben Bergwerkes, fand er mehr 
von denfelben Beftandtheilen. Waller von 82° Wär- 
me aus dem Tieffien cer Grube United Mines ent- 
halt in $ Pinte 6 Gran falzfauren Kalk; Waller aus 
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dem Tieflien der Grube Treskerby, nur fehr wenig 


{chwefelfaures Eifen und eine Spur von Salzfäure; 
und Waller aus dem Tiefften des Bergwerkes Ting- 
Tang [ehr wenig falzfauren Kalk. 

Am Schluffe diefes, theilt Hr. Fox noch eine [elır 
wichtige Beobachtung mit, auf die er indefs p. 421 
wieder zuriickkommt. 

3) Hrn. Fox’s dritte Mittheilung an die Corn- 
waller Geologifche Gefellfchaft über diefen Gegenftand, 
hält Thatfachen und Beobachtungen, welche einen 
wichtigen Zufatz zu den vorhergehenden bilden, lie- 
fen aber zu {pat ein, um noch in dem zweiten Bande 
ihrer Verhandlungen eingerückt zu werden. Man 
findet fie indels vollfiändig in den Annals of philoso- 
phy. Dec. ı822. und aus diefer Quelle ifi die freie 
Bearbeitung des Folgenden entlehnt. Ich fahre fort, 
fo beginnt Hr. Fox, bei der Aufmerkfamkeit, welche 
die in der Tiefe der Bergwerke herrfchende hohe 
Temperatur allgemein erregt hat, die nenen Beob- 
achtungen mitzutheilen, welche ich feit meiner letz- 
ten Mittheilung gemacht habe. Folgendes find die 
Temperaturen des Wallers im Sumpfe (Sump, Tief- 
fien) einiger Bergwerke, wie ich fie gefunden habe: 

Kupfergrube South Huel Towan im Kirchfpiel 
St. Agnes 45 Lachter tief, 60° F.; diefe Temperatur 
lälst fich alfo für die mittlere der Walleradern neh- 
men, welche durch die tieffien Strecken, in die Ci- 
fiernen rinnen. Nur zwei Mann find zu gleicher Zeit 
in diefem Theile der Grube in Arbeit (überhaupt täg- 
lich 6 Mann). 

East Liscomb, eine Kupfergrube in Devonshire, 
tief 82 Lachter; Temperatur des Waflers in den Ci- 
fiernen : 64° F. 


Lor} 


— 


F 

| 

1 

L 

a 
( 

n 
d 
fe 
F | 

W 
HE al 
tı 

pate 


[ 417 ] 


Huel Unity-Wood, im Kirchfpiel Gwennap, tief 
86 Lachter; Temperatur des Wallers 64°F. Im Tief- 
fien arbeiten beftändig 4 Mann. 


Beer Alston, Bleigrube in Devonshire, 120 Lach- 
ter tief, Temperatur des Wallers 663° F. — In den 
beiden 144 Lachter tiefen Kunfifchächten des Zinn- 
und Kupfer-Bergwerks Poldice, im Kirchfpiel Gwen- 
nap, war die Temperatur des Wallers in einem 78°, 
in dem andern 80°, Im Tieffien des erfteren arbeiten 
befiändig 8 Mann, in dem des letzteren 2 Mann. — 
In den beiden 150 Lachter tiefen Kunfilchichten der 
Consolidirten Kupferminen im Kirchfpiel Gwennap. 
Temp. des Wallers 76° F. in einem, 80° F. in dem 
andern. Im Tieflien jenes arbeiten immerfort 6, diefes 
8Mann. — Kupfergrube Auel Friendship in Devon- 
shire, tief 174 Lachter. Temp. des Wallers 644° 
F., da in ihr der Förderfchacht abgeteuft wurde, wa- 
ren weniglfiens befiändig 2 Mann im Tieffien in Ar- 
beit. Die Grube hat ungeachtet ihrer Tiefe fo wenig 
Grubenwaller im Tiefften, dafs eine 6zöllige Pumpe 
(six-inch box) und 5 Hübe der Mafchine in der Mi- 
nute hinreichen, das Waller auszupumpen. Es liegt 
diefe Grube fehr hoch, an der Gränze der Granithü- 
gel von Dartmoor. Die Temperatur ilıres Grubenwal- 
fers übertrifft die mittlere des Klima um melır als 14° 
F., fieht aber doch weit unter der Temperatur, die ge- 
wöhnlich in Gruben von der nämlichen Tiefe herricht. 


Da die folgenden Gruben zum Theil mit Waller 
angefüllt waren, fo gebe ich bei ilınen die Tempera- 
tur diefes Waflers: 


Kupfergrube North Huel Virgin, im Kirchipiele 


; 
r 
1 
ud 
| 
e 
e 4 
ty 
e 
e 
> 3 
- 
e 
1 
T 
( 
- 
ad 
it 
4 


{ 4:8 J 


St. Agnes; Temp. des 3g Lachter unter der Oberfla- 
che fiehenden Wallers 60° F. — Kupfergrube Nan- 
giles, im Kirchfpiel Kea; das Waller 59 Lachter un- 
ter Tage 53° F. Im Förderfchacht ift fie 83 Laglıter tief. 
Die Kunft wor aber erft gauz vor Kurzem in Gang ge- 
fetzt und hatte noch nicht viel gewältigen können. 
Die Gänge find mächtig und zeichnen fich durch den 
vielen Schwefelkies aus. Man fieht, dafs die Tempe- 
ratur der Gruben die zum Erliegen gekommen, nicht 
grölser als die der andern ifi. — Kupfergrube Tresa- 
vean, im Kirchfpiele Gwennap; Temperatur des Wal- 
fers, das 100 Laachter unter Tage fieht, 60° F.; ganze 
Tiefe der Grube 170 Lacliter. Sie liegt hoch, unge- 
fähr 480 Fuls über dem Spiegel des Meeres und ift 
überdiels in Granit, in welcliem die Temperatur, bei 
gleichen Tiefen im Allgemeinen niedriger iff, als in 
» Killas“ oder Thonfchiefer. — Kupfergrube Huel 
Maid. Temperatur des 126 Lachter unter Tage fie- 
henden, 50 Lachter tiefen Wallers, 60° F. Sie hat 
keine Kunfi; beim Wiederaufnehmen und zu Sumpf- 
bringen einiger benachbarter Gruben ifi aber das 
Waller in ihr vor Kurzem fehr vermindert worden. 
Das Waller der oberen Strecken, welches in anderen 
Gruben den auf ilinen fiehenden Pumpenkafien zu- 
geleitet wird, fliefst in ihr zu dem Waller im Tief- 
fiem und muls alfo hier die Temperatur erniedrigen. 
Wenn {chon mit vielem Waller angefüllte und 
erfi feit Kurzem wieder aufgenommene Bergwerke in 
der Regel in gleichen Tiefen eine niedrigere Tempera- 
tur haben, als diejenigen, welche in der Tiefe trocken 
erhalten werden; fo gilt diefes noch vielmehr von 
Gruben, welche lange fiill gelegen haben und mit 
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Waller angefiillt find. Als Beweile davon dienen die 


drei folgenden Beobachtungen : 

In der 151 Lachter tiefen Kupfergrube Herland, 
im Kirch{piel Gwinear hat das in dem Schachite bis 
zur Stollenfolile 31 Lachter tief unter Tage fiehende 
Wafler nur eine Temperatur von 54° F. — In South 
Huel Ann, ebendalelbfi, wo der Stollen 11 und die 
Grube 23 Lachter Tiefe befitzt, war die Temperatur 
des Wallers im Schachite gleichfalls 54° F. — In der 
Kupfergrube Gunnis Lake, Kirchfpiel* Calstock, 
welche 125 Faden tief ift, hat das Waller im Schach- 
te, bei der 35 Lachter unter Tage liegenden Stollen- 
fohle, 57° F. Temperatur. 

Das aus dem Stollen- Mundloch verlaflener Gru- 
ben ausflielsende Waller rührt, wie ich glaube, blols 
aus den darüber fiehenden Erd{chichten her, oder 
durch Verdrängung des WVallers in den Schächten 
oder oberen Strecken, die mit ilım in Verbindung fie- 
hen. Ifi dielem aber fo, fo kann das Grubenwaller 
aus dem oberen Theile des Schachtes einer verlaflenen | 
Grube nicht aus, den tieferen Strecken herrühren, 
vielmehr iff es héchft walırfcheinlich, dafs das Waller 
in diefen fo gut als fill fieht und da das Waller feine 
Wärme feitwirts nicht leicht mittheilt, fo kann feine 
Temperatur welentlich von der in den Schichten ver- 
[chieden feyn. In fenkrechten oder fchielfiehenden 
Wallerläulen, finken aber bekanntlich die kältern 
Theilchen, und die wärmern fieigen an, bis die ganze 
Malle einerlei Temperatur hat. Die höhere Tempe- 
ratur des Wallers im Schachte der Grube Gunnis- 
Lake [chreibe ich, zum Theil wenigfiens, dem fehr 
hohen Boden in ihrer unmittelbaren Umgebung zu; 
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obfchon die relative Temperatur des Wallers in den 
Schächten nicht betriebener Gruben auch von der 
grölseren oder geringeren Tiefe abhängen mag, in 
welcher die über der Stollenfohle befindlichen Waf- 
ferfiulen mit den Schächten oder mit den in diefe ge- 
henden Strecken in Verbindung fiehen. 

Als vor Kurzem die Zinn- und Kupfergrube 
Tincroft, im Kirchfpiele Cambron, wieder aufgenom- 
men wurde, nachdem fie melırere Monate lang nicht 
betrieben worden war, benutzte ich die Gelegenheit, 
die Temperatur des Wallers zu mellen, als es bis zur 
Tiefe von 126 Lachter unter Tage herabgebracht war, 
und nur noch in einerHöhe von 10 Lachter über dem 
Tieffien fiand. Ich fand fie 65° F. Damals ‘war erft 
wenige Mannfchaft wieder in Arbeit, felb{t diefe war 
zwei Tage lang nicht in die Grube gekommen, und in 
den tieferen Strecken wurde noch gar nicht gearbeitet. 
In der Mitte des Jahres ı819, als das Bergwerk noch 
in vollem Beirieb war, und zwar feit langer Zeit, und 
das Waller an derfelben Stelle ftand, war die Tempe- 
ratur deflelben am Boden nur 59° F. Vielleicht kommt 
es auch jetzt wieder zu dieler Temperatur herab, wenn 
es fich in derfelben Höhe erhalten follte; dann if 
nicht anzunehmen, dals das wenige durch die Schäclı- 
te hineintröpfelnde kältere VValler die Temperatur des 
auf dem Boden befindlichen verändere. 

In der Grube Ting-Tang, welche 117 Lachter 
tiefifi, war, während die Dampfmafchine ausgebel- 
fert wurde, das Grubenwaller bedeutend gelftiegen. 
Als es darauf wieder bis auf 10 Lachter gewältigt war; 
fand fich die Temperatur deflelben in diefer Hölıe 
634° F., indels das aus dem Tiefften in ein Behältnils 
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unmittelbar über dem Beobachtungsort herauf ge- 
pumpte Grubenwaller eine Temperatur von 65° F. 
befals. Ich erkläre mir diefes aus dem, durch die 
Wirkung der Pumpen hervorgebrachten, Hinzuftré- 
men des WVallers aus den Strecken. 

Folgende Thatfache, die mir von einem Ange- 
fiellten in der grofsen Brauerey von Barclay et 
Comp. in Southwarck (gegenüber von London) mit- 
getheilt worden, verdient hier bemerkt zu werden: 
Als in diefer Brauerey vor nicht langer Zeit ein Brun- 
nen gegraben wurde, erhielt man nicht eher WValler, 
als bis man in einer Tiefe von 140 Fuls das grolse 
Thonlager, welches unter der Hauptfiadt liegt, völ- 
lig durchfunken hatte. Dann aber fiieg das Waller 
fchnell in dem Brunnen an und es fand fich, dafs die 
Temperatur deflelben 54° F. betrug. Diefe Tempera- 
tur hat es feitdem unverändert beibehalten, während 
aller Jahreszeiten. Nun aber iff nach Luke Howard 
die mittlere Temperatur des Klima von London und 
der Gegend umher 493° F.; die Temperatar des Waf- 
fers in diefem Brunnen übertrifft diefelbe alfo um 
4° F. 

Eben fo merkwürdig ift das Ergebnifs einer Folge 
von Beobachtungen, welche Hr. Fox in dem Berg- 
werke Dolcoath gemacht hat, und-das fich {chon in 
einem Zufatz zu leiner zweiten Vorlefung erwälhnt 
findet. Am Ende der tieffien Strecke 250 Faden oder 
1580 Fuls unter Tage, wo kein Bergmann arbeitet 
und kein merkbarer Luftzug Statt finden konnte, hat- 
te er ein 3 Fufs tiefes Loch in den Erzgang [elbfi boh- 
ren laflen, und in dieles ein 4 Fuls langes Thermo- 
meter aufgefiellt, dellen Röhre in dem Leche mit Let- 
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ten umgeben war, fo dafs keine Cirenlation der Luft 
in der Nähe der Kugel Statt finden konnte. Dieles 
Thermometer wurde von ihm fehr oft beobachtet; 
immer fiand es auf 75° bis 753° F., ausgenommen, 
wenn die Strecke unter Wailer geleizt worden war, 
wie diefes einige Mal, als die Dampfmalchine wegen 
erlittenen Schadens eine Zeit lang fiehen mulste, ge- 
{chah, Das Waller füllte dann die ganze Strecke ei- 
nige Wochen lang an. Sobald es wieder fo weit ge- 
wältigt war, dals man zu dem Thermometer gelangen 
konnte, nalım Hr. Fox die Beobachtung wieder auf; 
man fand den Stand jedes Mal 77° F.; aber {chon in 2 
bis 5 Tagen kam er wieder auf 754° F. herunter. 

Dals auf die Temperatur im Tieflien der Berg- 
werke zufällige Urfachen weniger Einfluls haben, als 
auf die Temperatur der héhern Strecken, belegt Hr. 
Fox mit Beobachtungen über die Temperatur des 
WVallers und der Luft in Strecken von 15 verfchicde- 
nen Bergwerken *), welche er in der Ablicht gemacht 
hat, um die relativen Temperaturen beider und das 
Verhältnils, wie die Temperaturen mit der Tiefe zu- 
nehmen, aufzufinden. Bei jeder Beobachtung das 
Bergwerk anzugeben, wo fie gemacht ward, wäre über- 
flülßg gewelen. Vier der Gruben **) fianden zum 
Theil feit mehrern Jahren unter VVafer; die in ih- 
nen beobachteten Temperaturen find mit Sternchen 
bezeichnet. Es wurden zu den Beobachtungen die 


*) South Huel Towan, East Liscomb, Huel Unity Wood, Beer 
Alston, Poldice, Consolidated Mines, Huel Friendship, Unit- 
ed Mines, Treskerby, Huel Damsel, Ting- Tang. 

**) Nämlich; Muel Maid, Nangiles, North Huel Virgin und 
Tresavean. 
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Strecken ausgefucht, in welchen in der gegebenen 
Tiefe die fiärkeren Walleradern des Bergwerkes ran- 
nen, und das Thermometer unweit der Stelle, wo fie 
fich zuerft fliefsend zeigten, hineingefetzt, um alle 
fremde, von der Anwelenheit der Bergleute her- 
rührende, Wärme bei den Refultaten auszufchliefsen. 


tet wurde, heitschen Graden. 
120 ' |Waser, .. . [58° 
„Luft]56 
180 -- 55 64 
- -|56 58 
240 a 56 60 5% 54* 56* 56* 6o* 
- -|97 60 6o 55* 57* 6o* 
300 - - 60 60 Go 60 
58 58 
360 -~- = 60 62 Go 58 58* 
- -16ı 62 60 57* 
420 -- 61 58* 58* 
- -161 59* 
480 = = 6% 64 62 5g* 
- -165 64 6% 
540 - - 6+ 66 
-|02 67 
600 65 6o* 
56* 
660 = = 64 66 64 
- -165 66 
720 662 66 
- -|68° 68 
780 tee Sia 66 72 74 74 63 72 68 60* 
-- 73 74 62 75 70 958* 
840 -- 78 70 80 72 
- -}78 72 81 75 
goo - - 76 
- - 30 
60 - «= 6 
9 3 
1020 -- 644 77 84 
- -[66° 76 
1080 -- 72 69 86 87 
- -|74 72 88 


Faft in allen Gruben, in welchen beobachtet wor- 
den ift, herr{chte alfo, wie man aus diefer Tafel er- 
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fieht, die höchlie Temperatur im Tiefften, und in den 
meiften Fällen waren dort nur fehr wenig Bergleute 
in Arbeit. In der Regel nimmt von der Sohle des 
Bergwerkes an, bis zu $ oder } der Tiefe des Berg- 
werkes, die Anzahl der Arbeiter in jeder höher lie- 
genden Strecke zu, fo dals fie mehrentheils am zahl- 
reichften find, nicht fehr viel unter der Mitte des 
Bergwerkes. In der Grube United Mines, fand Hr, 
Fox bei einer Strecke 180 Lachter unter Tage die 
Temperatur von Grubenwaller, das feit 12 Monaten 
30 Lachter hoch in dem Bergwerke gefianden hatte, 
80° F.; dahingegen die Temperatur des in der Strecke 
fliefsenden Wallers, 87° F., welches nur um $9 F, 
weniger ili, als fie an derfelben Stelle im Jahre 1820 
war. Damals arbeiteten aber 400 Mann in diefem 
Bergwerke, jeder 8 Stunden den Tag, und im Mittel 
ungefähr 50 die übrigen ı6 Stunden. Als aber die 
letzte Beobachtung gemacht wurde, waren nur 200 
Mann 8 Stunden und ungefähr 50 die übrigen 16 Stun- 
denlangin Arbeit. Dals in verfchloflenen Strecken, die 
olıne Luftzug find, die Gegenwart der Bergleute die 
Temperatur erhöhe, läugne ich nicht; zufolge dey 
vorfiehenden Tafel pflegt aber die Temperatur der 
Luft nicht höher als die des Grubenwallers an derfel- 
ben Stelle zu feyn, und ift es auch im Mittel nur um 
ı© oder 2°F. In mehreren Fällen war lelbfi das 
Waller um 1° bis 4° F. wärmer als die umber befind- 
liche Luft und in verfchiedenen Gruben war diels im 
Tiefften oder nicht weit darüber der Fall. 

Folgende Beobachtungen betreflen die Tempera- 
tur des Wailers in dem grofsen Stollen, der fich in 
der Nähe der Grube Nangiles über dem Thale Carnon 
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ausmiindet. Er geht durch die vornelmften Berg- 
werksdiftrikte von Cornwall und hat mit allen [einen 
Flügeln eine Länge von 50 englifchen Meilen, und 
geht von einem Ende zum andern in einer Richtung 
über 5, in einer andern 3 englifche Meilen nach ge- 
rader Linie fort. Die Temperatur des Stollenwallers, 
fagt Hr. Fox, habe er vor ungefähr 6 Wochen (der 
Auffatz feheint im November 1822 gelchrieben zu 
feyn) nahe am Mundloche 69}° F. gefunden. Der 
Feldmefler Richard Thomas zu Falmouth, dem 
man eine interellante Karte von einem grolsen Theil 
des Cornwaller Bergwerksdiftrikts verdankt, habe 
durch viele Beobachtungen gefunden, dafs die Waf- 
fermenge, welche aus dem Stollen fliefst, in verfchie- 
denen Zeiten des Jahres von gıo bis 1644 Kubikfuls 
in der Minute variirt; doch fey wahrfcheinlich jetzt 
die mittlere Menge des ausfirömenden Wallers grö- 
(ser, da man, feitdem er feine Beobachtungen mach- 
te, einige tiefe Gruben wieder aufgenommen habe. 
Nach feinen Rechnungen und nach der Tiefe des 
Wallers, wie es zur Zeit der Beobachtungen des Hrn. 
Fox war, [chätzi diefer, dals damals 1440 Kubikfuls 
Waller in jeder Minute oder 60000 Tonnen WValler 
während 24 Stunden aus dem Mundloche ausflollen. 

Diefer Hauptstollen beftelit aus 5 Hauptälten. Der 
erfie geht von ilım ab, ungefähr eine englilche Meile 
vom Mundloche, nach den Gruben United Mines, 
Consolidated Mines, Huel Squire, Ting- Tang, Huel 
Maid, und South Huel Jewel, welehe im Mittel 150 
bis 160 Lachter Teufe zu haben fcheinen. Die Tem- 
peratur des Wallers in diefem Arme, nahe an der 
Stelle, wo er abzieht, und ungefähr 14 engl. Meilen 
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von den Gruben, die ihr Wafler hauptfächlich durch 


ilın entladen, war zu Ende des vorigen Monates (Oct, 
1822.?), als diefe und die folgenden Beobachtungen 
gemacht wurden, ungefähr 733° F. Beinahe eine 
Meile weiterhin theilt fich der Hauptftollen wiederum 
in zwei Aefte. Der eine löfi die Waller der Gru- 
ben: Poldice, Huel Unity, Huel Unity- Wood, Huel 
Damsel, Huel Pink, Rose Lobby, Huel Hope, Huel 
Gorland, Huel Jewel und Huel Clinton, welche im 
Mittel 110 bis 120 Lachter Tiefe haben mögen. Un- 
gefalir eine engl. Meile von der vornelimfien diefer 
Gruben, betrng die Temperatur feines Wallers 664° 
F. Mit dem dritten Afi find die Gruben Treskerby, 
Hnel Cliancer, Chacewater, North Dawns, Creegbraws, 
Huel Boys, Cardrew und einige kleinere verbunden, 
die im Mittel 100 bis 110 Lachter tief feyn mögen. 
Etwa 3% engl. Meilön von diefen Bergwerken betrug 
die Temperatur des Wallers 65°F. Die Menge des Gru- 
benwallers, welches durch jeden diefer Aefie abflielst, 
habe ich nicht gemellen; offenbar aber führten fie nicht 
blofs das Waller aus, welches aus den unter der Stol- 
lenfolile befindlichen Strecken heraufgepumpt wurde, 
fondern auch;dasjenige, welches durch die höher lie- 
genden 50 bis 50, an einigen Stellen felbfi 60 bis 70 
Lachter mächtigen Erdfchichteri durlifickert. Dieles 
ifi die Urfache, warum die Temperatur des Stollen- 
wallers grölser als die ii, welche man zu finden er- 
warten könnte. Die Verfchiedenheit der Temperatur 
in den drei Aefien des Stollens lafst fich erklären aus 
der Verfchiedenheit der Tiefe der Gruben, defen 
Waller durch fie gelöft werden, und daraus; dals 
melirere der Gruben; dic mit.den beiden letzten 
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durchfchlagig find, zum Erliegen gekommen und zum 
Theil erfoffen find. 

Wie ich bemerkt habe, fliefst zwar das meifte 
Grubenwaller der obern Strecken unmittelbar in die 
Cifternen der Pumpen, doch lallen die Erd- und Fel- 
fenfchichten, über die es fortrinnt, etwas Waller hin- 
durchfickern, welches fich theils dem untern, ehe es 
in die Strecken flielst, beimengt, theils in zahlrei- 
chen Tropfen oder kleinen Adern durch die Decke 
der unteren Strecken dringt. In beiden Fällen mufs es 
auf die Temperatur dieler Strecken einwirken, und 
das ift der Grund, warum fie nicht überall in gleichen 
Tiefen gleich if. Stände alles Waller unter der 
Oberfläche der Erde in freier und offener Verbindung, 
fo wäre es unmöglich, Bergwerke zu Sumpfe zu brin- 
gen, der Druck der Wallerfaulen würde unwiderfelı- 
lich feyn und ihr Andrang alles überwältigen. 

Die hohe Temperatur in Bergwerken fcheint in 
keiner notlıwendigen Verbindung mit den Mineralien 
zu fiehen, welche diefe enthalten; felbfi wo Schwefel- 
kies in Menge vorkommt, ift die Temperatur nicht 
höher, als wo er gänzlich fehlt. 

Reichen die mitgetheilten Thatfachen hin, zu be- 
weifen, dals die höhere Temperatur unter Tage nicht 
blofs von örtlichen oder zufälligen Urfachen abhängt, 
fo mufs fie entweder dem Erdkörper leit feiner Bil- 
dung eigenthiimlich feyn, oder von Urfachen abhängen, 
die in befiändiger Wirkfamkeit find. Der erfieren 
Annahme fiände, meint Hr. Fox, befonders der Um- 
fiand entgegen, dals Granit und mehrere harte Fels- 
arten im Allgemeinen von niedriger Temperatur find, 


als Thonfchiefer und mehrere poröle und weiche Fels- 


ct, 
ne 
um 
re] 
vel 
fer = 4 
y; 
en, 
| 
ug 
cht 
ol- 
de, 
ie- 
[es 
en- 
er- 
tur 
as 
fen 
ten | 
x 


[ 428 ] 


arten, die die Warme ({chlecht leiten. Dahingegen 
liefse fich annehmen, dafs z. B. Elektricität, die durch 


die gegenleitige Berührung verfchiedener Mineralien J 
und durch Kryfiallifation erregt würde *), nicht blofs 
die Hitze erzeugte, fondern auch zugleich Urfach wa- | ! 
re von der ungewöhnlichen Menge und Lagerung | 
homogener Mineralien in den Erzgängen etc. und der f ' 
bewundernswerthen Ordnung der Dinge unter Tage, I 
Doch fiellt er diefs nur als Vermuthung hin. I 

Zufatz. Einige Verfuche, die ich vor Kurzem c 
mit Waller aus dem Tieflien tiefer Gruben angeftellt bg 
habe, ,,fagt Hr Fox,“ belehrten mich, ;dafs es in [ 
den mehrfien Fällen nur fehr wenig fremde Sub- Ic 
fianzen aufgelöft enthält, in der Pinte nur ein bis 6 
höchfiens 5 oder 6 Gran. Die Reinheit dellelben fieht | "* 
auch in keinem Zulammenhange mit der Tiefe oder | © 
der Temperatur der Gruben; denn fo z. B. find Huel z 


Abraham und Dolcoath die beiden tiefften und zugleich 
die beiden wärmlien Bergwerkein Cornwall, und doch | jy 
enthielt in beiden das Waller aus dem Tieffien nicht 
mehr als 2 Gran fremder Befiandtheile in der Pinte 
aufgeléfi, In mehreren andern Bergwerken ift dage- it. 
gen das Grubenwaller weit weniger rein. Das aus | gy, 
den Consolidated Mines lälst beim Abdampfen 10 | kur 
Gran Rückfiand auf die Pinte: Das von Huel Unity | & 


16 Gran, und das von Poldice aus einem der Schächte im 
1g und aus dem anderen Schachte g2 (ninety- two) Kon 
*) Hr. Fox führt bei diefer Veranlaffung an: einen Meffingdraht, eine 
der zwei Mal um ein Stück Schwefelkies gewunden war, und Uri 

fo, in naffer Leinwand eingefchlagen, einige Tage gelegen rere 
hatte, habe er in Kupfer und Zink, letzteres an der Oberfii- hier 
tung 


ehe, zerfetzt gefunden. 
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Gran. Die meiften von mir unterfuchten Grubenwaf- 
fer enthalten vorzüglich falzfaure Salze, insbefondere 
falzfauren Kalk und falzfaures Eifen. In einigen Fäl- 
len fand ich in ihnen falsfaures Natron, befonders 
im Grubenwaller aus dem Tieflien der Bergwerke 
United Mines, Consolidated - Mines, Huel Unitv 
und Poldice. Von den g2 Gran Riickfiand aus einer 
Pinte Grubenwaller des einen Kunfilchachtes diefes 
letzteren, waren 24 Gran falzfaures Natron und 52 
Gran falzfaurer Kalk mit etwas falzfaurer Talkerde, 
und die übrigen 16 Gran falzfaures Eifen und wenig 
fchwefelfaurer Kalk. Das Waller des andern Kunft- 
fchaclıtes derielben Grube enthiclt in der Pinte 54 
Gran falzfaures Natron und ungefähr 13 Gran falzfau- 
ren Kalk, falzfaure Magnefia und kohlenfaures Eilen- 
oxyd. Alle genannten Bergwerke liegen im Innern 
von Cornwall mehrere englifche Meilen von dem 
Meere entfernt. 


lil. Beobachtnngen und Folgerungen von M. P. Moyle. Esq. 
zu Helston in Cornwall. 


(Hrn. Moyle’s Auffatz iiber die Temperatur in Bergwerken 
ift der letzte im 2ten Bande der Schriften der Cornwaller geologi- 
fchen Gefellfchaft. Mit einigen neuen Thatfachen und mit Bemer- 
kungen über die Belauptungen des Hrn. Fox und Forbes erfchien 
er wiederum im Januarhefte 1823 der Annals of Philosophy, und 
im Juliheft deffelben Jahres ein Nachtrag dazu, dem fpäter im De- 
cemberheft 1824 derfelben Zeitfchrift ein zweiter folgte. Auch 
fchon im Aprilheft 1822 macht Hr. Moyle, der nicht geneigt ift, 
eine innere, im eigentlichen Sinne des Wortes, tiefer liegende 
Urfache der höheren Temperatur in Bergwerken zuzugeben, meh- 
tere Einwürfe gegen Hr. Fox Beobachtungen ; doch mögen fie 
hier übergangen feyn, da er felbft fpäterhin feine erften Beobach- 
tungen nicht für ganz zuverläffig erklärt, und Hr. Fox die Finwürfe, 

Gilb, Annual. d. Py fk. B. 76. St.4, J. 1824. St. 
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als rlihre die Wärme vou Gegenwart der Bergieute, Verdichtung 
“der Luft etc. her, durch die fchon S. 421 angeführte Beobachtung 
der Temperatur eines Erzganges in der Grube Dolcoath fehr tref- 
fend niedergefchlagen hat. Hrn. Moyle’s fernere Bemerkungen 
find freilich von gleicher Natur mit den erften und könnten viel. 
leicht gänzlich übergangen werden, wenn man, die Centralwärme 
als ausgemachtes Factum betrachtet. Ein folches Verfahren möchte 
indefs zu parteiifch erfcheinen und würde nichts zur Ueberzeugung 
der Gegner beitragen. Deshalb mögen Hrn, M. Beobachtungen hier 
auch ihren Platz finden und zwar die aus dem erftgenannten Auffatz 
meift unverkürzt, damit der Lefer hinreichende Data zur Beurtheilung 
finde, die dennoch ohne fehr genaue Kenntnifs der Lokalität bei 
diefem Gegenftande faft unmöglich ift. Ein grofser Theil der Ein- 
würfe Scheint mir fchon von den Hrn. Forbes und Fox widerlegt 
zu feyn, auch haben die Beobachtungen mit dem Thermometrogra- 
phen in fenkrecht ftehenden Wafferfaulen offenbar das geringfe 
Gewicht, da es eine bekannte Sache iit, wie fchnell fich in die- 
fen die Temperatur ausgleicht. Auch ift nicht zu überfehen, dafs 
Hr. M. doch felbft die Temperatur des in der Grube Oatfield in 
1392 Fufs Tiefe hervordringenden Quellwaflers zu 82 und 861° 
angiebt. P.) 


Hr. M. fagt, er fey {chon im Jahre 1812 auf die 
Temperatur in Bergwerken, durch die verfchiedene 
Wärme des Wallers aus verfchiedenen Tiefen, auf- 
merkfam geworden und habe leitdem manche Beob- 
achtung darüber niedergefchrieben; doch habe er erli 
in den letzten Monaten dabei mit möglichfier Sorgfalt 
und Genauigkeit verfahren, daher er von den älteren 
nur einige miliheile. Wo bei den neueren das Er 
gebnils ilim im Mindelfien zweifelhaft gefchienen, 
habe er die Beobachtung auf verfchiedene Weife wie 
derholt, indem er z.B. das Thermometer 15 bis 20 
Minnten lang in das Gefiein oder in die Wände der 
Strecke einlenkte, in den Schlamm oder das fiillfie- 
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hende Waller der Strecke tuichie, oder auch in das 
Water der in den Strecken bervordringenden Onel- 
lei hineinbrachte und gleichzeitig 2 bis 5 correipon- - 
dirende Therzomnicter becbachtete. 

ich jiabe kurzliel: die Temperatur dreier Strecken 
unterlucht, die von Creuver direct unter der tieffien 
Strecke in der Grube Trenoweth getrieben waren. 124 
Fathhoms unter dem Aucgangsftollen oder 956 Fufs un- 
ter der Cheriliche war die Temperatur 57%; bei 984 
Fu:s, 50° und bei 1044 Pils, 58°. Fünf Monate zu- 
vor, o's die t/ruben in Betrieb fianden, war die Tem- 
peraiur in der letztgenannten Strecke 68°. 

In der Kupfergrube Oatfield war im May 1822 
die Tomp. der Luft im Kunfifchacht am Eingaugsftol- 
len Gi’; 2092* unter der Oberfläche 77°; 1272 tief und 
5iliich vom Schacht, 78°; 1332! tief und Goo? öft- 
lich vom Schacht 81°, in derfelben Strecke 360, weft- 
lich vom Schacht aber nur 78°. Keiner diefer Orte 
ftand im Betricb, doch war der leiziere denen, wo 
gearbeitet wurde, näher, als die anderen. In 139?’ 
Tiefe und 72* dfilich vom Schacht,, wo gearbeitet 
weed, war die Temp. 80°; nur 24° tiefer aber 180/ 
weitl. vom Schacht, in einem gefchloflenen Ende war 
fie 85°. Bier hatte das Waller, was in beträchtli- 
chen Strahlen aus zwei [chmalen Adern, am Boden 
der Gallerie, hervordrang, wenige Fufs von einan- 
der die verfchiedenen Temperaturen von 82° und 
865° F. 

Seitdem wurden die Pumpen ans den tieflien 
Theilen der Grube fortgenommen, und der Schacht 
füllte fich, bis zn 182 Fathoms unterhalb der Oberfli- 
che auf mehrere Monate mit Wafler. In diefer Strecke 
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war die Temperatur ungefähr 77°, aber einige Mona- 
te [päter (Sept. 1822) als das Waller bis zur Strecke 
geftiegen war, war die Temperatur des Wallers we- 
nige Fufs unter feiner Oberfläche 69° und 72° unter 
derfelben 71°. Vierzehn Tage {pater wiederholte ich 
den Verfuch und; fand die Temp. wenige Fuls unter 
der Oberfläche des Wallers 66°, und 12 Fathoms tief 
im Waller 67°; es hatte fich alfojinnerhalb 14 Tagen 
um 2 Grad, und feit feinem Eintritt in die Grube um 
11° abgekühlt. 

In der Kupfergrube Crenver, einem fehr kleinen 
Werk, war die Temperatur, 300° tief und 300° öfil. 
vom Kunfifchacht, 55°; 432° tief 56°; 492! tief 61°; 
617’ tief 62°; 672° tief 649; 732° tief 64° im Schacht, 
aber in einer Strecke 360° öfil. nur 60°; 792° tief, 65° 
im Schacht, aber 1200° öfil. von demfelben nur 61°, 


und 852’ öfil. 62°, aber 180! welil. war fie 64° und © 


1200! welil. 68°. 

Huel Abraham liegt auf demfelben Gange mit 
Trenoweth, Crenver und Oatfield iff meift in allen Thei- 
len in vollem Betrieb. 1532 Fuls unter der Oberfläche 
war die Temperatur 84°. In 1592’ Tiefe fiand das 
Thermometer, an einem Montag-Morgen, ehe die 
Bergleute zur Arbeit zurückgekehrt waren und die 
Blasmafchine frifche Luft in die Grube gebracht hatte, 
auf 90°; wenige Tage hernach, als der Ort durclı- 
{chligig geworden, war es bis auf 86° gefallen. Bei 
1452 Tiefe, fiand es in einer Strecke auf 84°, und in 
einer andern (dem einzigen Ort, wo fich keine Arbei- 
ter befanden) auf 86° F. 

Ich will nun die Refultate einiger Verluche erwäh- 
nen, um die Temperatur des Wallers bei verfchiede- 
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ner Tiefe in Gruben auszumitteln, die lange aufser 
Betrieb ftanden. 

Die Kupfermine Herland iff, ausgenommen ober- 
halb des Stollens, feit 15 Jahren verlaflen. Am 28. 
May ı822, als die Temperatur an der Oberfläche im 
Schatten 64° und in der Sonne 74° beitrug, fand ich 
die des Wallers, welches zum Stollen hinausflofs, in 
32 Fathoms Tiefe, 52°; bei Annäherung zum Kunft- 
fchacht fiieg fie auf 55°. Als 2 Thermometrographen 
(Self-registering thermometers) hinabgeienkt wurden, 
die in einem Gehäufe befch wert mit eilernen Gewichten 
gut verwahrt waren, fand fich die Temperatur in 10, 
20, 40, 60 und 100 Fathoms Tiefe im Waller, und 
792 Fuls unter der Oberfläche der Erde gleichförmig 
zu 54°F. In einem andern Schachte diefer Grube, 


360‘ nordwelil. von dem grofsen Kunfifchacht, hatte 
das aus dem Stollen flielsende VValler 54° Temperatur, 
daliingegen in 10, 20 und 40 Fathoms Tiefe, 56° F. 

Am 8. Jun. befuchte ich Huel Pol und Auel Rose, 
Bleigruben bei Helston; in zwei Schächten war die 
Temperatur des WVallers, bei 10 und 20 Fathoms 
Tiefe 53° F. 

In Huel Rose, hatte das Waller im Kunfifchacht 
bei Go’ Tiefe 554°; bei 120 Fuls 534°; bei 240 Fuls 
534° und bei 300 Fuls nur 53° F. Die Zeit, während 
welcher man das Thermometer in den verfchiedenen Mk 
Tiefen (mit Ausnahme der letzten) verweilen liels, 
betrug 10 Minuten, welches vielleicht kaum laug 


genug war. 

In Huel Alfred, war, im Juli 1822, die Tem- 
peratur des Waflers im Stollen (adit) 18 Fathoms 
unter der Oberfläche: 56°, und eben fo war fie gleich- 
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formig in Tiefen von 60, 120, 240, G40, 600 und G72 
Fuls im Waller oder 780 Fuis unter der Oberfläche. 

in Relistian Grube in Gwinear, welche währen« 
des Betriebes viel heifser feyn foll, wie im Allgemei- 
nen die Gruben, fand ich die Temperatur (im Jul.) 
des Wallers im Stollen, in 25 Fathoms Tiefe, nur 
55° und bei 10, 20 und 25 Fathoms Tiefe war fie noch 
diefelbe. 

Huel Ann, eine alte Zinngrube, 353 Fuls über 
dem Spiegel des Meeres, liegt im Granit und mit 
Huel Trumpet, im Kirchfpiele Yendrom, auf dem- 
felben Gang. Diele Grube ift feit 20 Jahren verlaflen, 
wird aber gegenwärtig wieder aufgenommen. Bei 
Oeffnung eines Schachtes fand ich, dais man ı20 Fa- 
thoms fenkreclit hinabléthen konnte. Ich that die- 
fes mit einem 50 Pfund Gewicht, an welchem 
eine gewöhnliche Flalche, gut verkorkt, verfie- 
gelt und verwahrt, befeftigt war, und fo, dals mit- 
telfi einer kleinen Schnur der Pfropfen nach einem 
Zeitraum von einigen Minuten abgezogen wurde; - das 
hiedurch aus dem Tiefften gefchépfte VVafler hatte 
eine Temperatur von 52°, und eine Pinie von demfel- 
ben, hinterliels nur einen Hiickfiand von 12 Gran. 
Ich fenkie darauf einen Thermometrographen hinein, 
wie bei meinen frühern Verluchen, und fand die 
Temperatur in Tiefen von 50, 60, 120, 240 u. 720 (dem 
Tieffien der Grube) Fuls, überall zu 52°. Das Tief- 
fie dieler Grube liegt 804 Fuls unter der Oberfläche 
und das Thermometer blieb dafelbfi 4 Stunden lang 
im 

Als ich meine Verluche über die Temperatur des 
Wailers in Herland Grube wiederholte, fand ich die- 
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felbe ın alien Tiefen wie zuvor, namlich 54° in dem 
alten Kunfifchacht; 56° in einem andern, 60 Fathoms 
davon abfiellend;,; und in einem dritten, zuvor nicht 
uuterluchten, aur 52°. 

Huel Franchise, eine Zinn - und Kupfergrube, 
im Kirchipiele Wendrom, 313 Fuls über dem Spiegel 
der See und parallel mit Huel Trumpet, fieht unge- 
fähr feit 2 Jahren aufser Betrieb. Das Waller im 
Tieffien derfelben, oder.ı8o tief, hatte 51° F, 

Huel Nancy, liegt auf demfelben Gang. Diefe 
Grube, feit länger als 20 Jahren verlallen, ift 200 tief 
und zeigt in allen Tiefen 51°, während die Tempera- 
tur im Schatten an der Oberfläche 55° war. 

Hr. Moyle glaubt diefe Thatfachen bewielen, dals 
die Wärme der Erde nicht mit der Tiefe zunehme, lon- 
dern dafs die Temperatur in den grölsten Tiefen na- 


_ he gleich fey mit der mittleren jährlichen Temperatur 


inter jener Breite. Er fiellt die obigen Thatfachen noch 
in einer Tafel zulammen, die aber hier der Raum- 
erfparung halber forigelallen iff. 

In Hrn. Fox Tafeln, ,,bemerki !ir. Moyle“, ift 
die Unregelmälsigkeit in dem Anwuchs der Tenıpera- 
tur felır hervortretend, So fcheint es in der Chace- 
water-Grube bei Goo Fuls Tiefe chen fo warm zu 
feyn, als in der Dolcoath Grube bei 1 440 Puls, in beiden 
nämlich 84°. Ferner ifi es in United Mines bei 420 Fuls 
{o warm, als in Dolcoath bei ı200 Puls: !o warm in 
Chacewater bei 480 Fuls, als in Huei Darmsel bei 840 
F.; fo warm bei 780 F. in Treskerby, als bei 1480 in 
Dolcoath u. f.w., und in United Mines, bei 108, I'nfs 
Tiefe, wärmer als in irgend einer anderen Grube der 


Grailchait, Aus dieler Angabe (cheine es, dals man, 
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um die Temperatur der Erde 27° F. wärmer zu fin- 
den in Chacewater 540 Fuls, in Dolcoath 1380 Fuls 
und in United Mines 1080 F. hinabgehen mülle. 

Ferner, bemerkt Hr. M., mülle die Temperatur, 
nach Abzug deflen, was man zufälligen Urfachen zu- 
{chreiben könne, in einer Tiefe von 1044 Fuls, Hrn. 
Fox zufolge 69° und Hrn. Dr. Forbes zufolge, 661° 
betragen; daliingegen nach feinen Beobachtungen die 
von Crenver unter Trenoweth getriebene Strecke, die 
genau in dieler Tiefe liege, nur 58° zeige, obgleich 
dalelbfi nicht gearbeitet werde, auch betrage dalelbfi an 
einem andern in Betrieb fiehenden Ort, der allen äu- 
{seren Wärmequellen ausgeletzt fey, die Temperatur 
nur 68° 

Dr. Forbes hatte aus der Temperatur der Gruben- 
waller aller verlaflenen Bergwerke einen Beweis für 
die hohe Temperatur der Cornwaller Bergwerke in 
der Tiefe gezogen. Gerade diefes aber, meint Hr. M., 
werfe ihre Theorie gänzlich um; denn er könne nun 
beweilen, dafs die grolsen Anhäufungen von Waller 
felbft eine geringere Temperatur haben, als die ange- 
nonmene mittlere Temperatur des Klima, z. B. die in 
Huel Ann in 130 Lachter, die im dritten Schacht der 
Grube Herland in 160 Lachter Tiefe, in Ding- Dong, 
Huel Role u.£.w. Die beiden einzigen Fälle von Be- 
deutung, welche Dr. Forbes für jene Behauptung vor- 
bringe, feyen die aus den Gruben Botallack und Little 
Bounds; aber was den erfieren beträfe, „lo fey die 
. Wärme des Grubenwallers an der Sohle des Werkes 
(at the bottom of the working) nicht gegeben‘ und 
was es denn mit der Temperatur am Boden der ange- 
häuften Grubenwafler in Little Bounds zu tlıun habe, 
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dals die Pumpen im Jahre 1822 Waller von 563° aus- 
gollen. Dr. Forbes felbfi erzähle auf der folgenden 
Seite, dafs eine grolse Menge Grubenwafler, ähnlich 
der letztern, in dem alten verfallenen Theile von 
Ding-Dong, beim Arbeiten in 444 Fuls Tiefe durch 
Unvorfichtigkeit fey angebohrt worden, und dafs das 
Waller, was aus demfelben (und das war die Sohle 
des verlaflenen Theiles) hineindrang, nur 553° F. 
Wärme hatte, welches beweile, dafs es felbfi im Mit- 
telpunkt der Erde eben fo kalt feyn könne, als in ir- 
gend einer Tiefe an der Oberfläche. — — Da endlich 
Hr. Dr. Forbes durch feine plıyfikalifchen Erörterun- 
gen über die von ilım fogenannten fremdartigen Quel- 
len der Wärme ın Bergwerken, zu Refultaten geführt 
werde, die weit von dem abliegen, was fich in Wirk- 
lichkeit finde, fo lafle ich, glaubt Hr. Moyle, deflen 
Meinung nicht halten, und diefe Extra- Portion mülle 
von der Erde felbft herrühren. Uebrigens gebe es 
wohl kaum ein {chwierigeres Problem, als die unzäh- 
lig vielen Quellen von Wärme in einem Bergwerke, 
das in voller Arbeit fieht, genau zu [chätzen. 


In feinem letzten Auffatz (Annals of Phil. Dec. 
1824) fiellt Hr. Moyle zunächfi einige Betrachtungen 
über die Art an, wie diele Beobachtungen am zuver- 
läffgfien zu machen feyen. Er meint, das Bohren 
von Löchern in dem feften Geftein im Tieffien der 
Grube oder an einer andern Stelle, fey trüglich, fobald 
man dem Loche nicht eine beträchtliche Tiefe gebe, 
es nicht anf dem Gang anbringe, und nicht Waller 


in einem mächtigen Strahl aus demfelben hervorquel- 
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le *). Die erwärmte Luli würde fonft in das Loch ein- 
dringen und ihm bald dielelbe Temperatur ertheilen, 
welche die Wände der Strecken befitzen. Auch räth 
er, nur in felchen Theilen einer Strecke zu bohren, 
die keine andere Strecken über fich haben, weilf fon 
aus den letztern Waller herabfickern könnte, 

Hierauf theilt Hr. Moyle in Bezug auf feinen frü- 
heren Auflatz einige im Sommer 1824 angeftellte Be- 
obachtungen mit. 

Er hatte früher die Temperatur im Kunfi{chacht 
der Grube Oatlield bei 182 Lachter Tiefe, während 
des Betriebes 77° gefunden, 66° hingegen nachdem 
die Grube verlaflen war und alles unter WValler fiand, 
fo wie 67° für die Temperatur diefes Wallers bei 12 
Lachter Tiefe. Jetzt war die Grube feit einigen Mo- 
naten verlallen, und als ein Thermometrograph hin- 
eingelenkt ward, fand fich die Temperatur des W al- 
fers überall in jeder Tiefe zu 54° P. 

Die Temperatur des Wallers in “on verlallenen 
Gruben Herland und Huel Alfred hatte or ‘rither, die 


erftere zu 54°, die letztere zu angegeben, Seitdem 
waren die Gruben wieder aufgenounnen und das Wal 
fer in dem huafifehacht bis zu 52 !.achter unter Ta:e 
ausgepumpt. Die Temperatur dio‘us YVallers an lei- 


ner Oberfläche war 58°, aber 6 vis 10 Lachter unter- 
halb derfelben noch 54°. Der Schlamm in einer 
Strecke bei dielem Niveau hatie 54°, während die Luft 


®) Gerade das Waffer m" = ‘adefs, wo möglich, hier ganz aus 
zufchliefsen feyn, w:* fiuon sen Beohachtungen des Hrır. 
Fox und den früheren des 4: builien Las lie Gber 


Berghptm. v. Trebra gescher iit, 


ate 
| 
| 
| 
pee. 
| 
e 


[ J 


im Schacht 58° belafs. Der Schlamm in einigen Strek- 
ken, zu denen man fogleich auf beträchtliche Abflän- 
de eindringen konnte, ehe die Arbeiter Zutritt hat- 
ten, befals keine höhere Temperatur als 56°; während 
die Luft dalelbfi bis auf 1° mit der im Kunfifchacht 
übereinkam. Die Oberfläche des Wallers im Schachie 
wurde in dem Maalse wärmer, als fie weiter hinab- 
fank, fo dals fie 66° zeigte, als 100 Lachter Waller 
fortgepumpt waren; 10 Lachter unter der Oberfläche 
des Wallers waren wie vorhin 54°F. 

Aehnliche Erfahrungen wurden gemacht, als man 
die Grube Aluel Alfred trocken legte. Das Waller in 
diefer war zuvor in allen Tiefen von 56°. Nach Fort- 
fchaflung des Wallers fand man die Temperatur des 
Schlammes in den meifien Strecken 56°; eben diels 
war die Temperatur des WVallers bei 8 bis 19 Lachter 
Tiefs unter feiner Oberfläche. Nur darin waren die 
Umftände von den in Herland-Grube verlchieden, dafs 
die Oberfläche des Wailers, wälırend ihres Sinkens, 
eben fo wie die Luft, befiändig nur 59° zeigte, ob- 
gleich das Waller urfpränglich 2° wärmer war als 
dort, wo es während des Auspumpens bis zur felben 
Tiefe um 10° fiieg. Der Grund hievon [cheint darin 
zu liegen, dals die Kunft in Huel Alfred das Waller 
vergleichungsweile viel rafcher hob, als in der andern 
Grube; in Huel Alfred mehr in einem Monat, als in 
Herland in 6 Monaten. 

In der Zinngrube Huei Trumpet liefs Hr, M. zwei 
Löcher in den Gang bohren; eins am Ende der Strecke 
die bei 80 Lachter, und das andre in der die bei 94 Lach- 
ter Tiefe unter der ‘Oberfläche fortgeht. Jedes diefer 
Löcher war 2 Fuls tief und fo gelagert, dafs das Waller 
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aus ihnen hervor drang. Diefe Orte wurden gewählt, 
weil fie am weiteften vom Schachte entfernt, und folglich 
ain meiften von dem Waller befreit waren, was aus den 
oberen Strecken herabfickern konnte. Der erfigenannte 
Ort lag noch um eineLachter weiter weg, als der zweite 
tiefer liegende, und das Waller drang dalelbf in ei- 
nem mächtigen Strahl aus dem Loche hervor. Die 
Temperatur diefes Waflers am Boden des Loches war 
nur 52°, die des Wallers im zweiten Loche, unter 
denlelben Umfiänden, 56°, Eine kurze Verbindungs- 
firecke war im vollen Betriebe, und hatte olıne Zwei- 
fel Einflufs auf die Temperatur des Wallers in der 
untern Strecke, da alles Waller dafelb{t in den Boden 
drang und walırfcheinlich hinabfickerte. 


IV. Erfahrungen aus den brittifchen Steinkohlenbergwerken, 
von Robert Bald. 


(Sie wurden vorgelefen in der K. Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu 
Edinburgh im Jahre 1819 und ftehen im Auszuge in dem Edinb. 
philos. Journ. Vol. I. p. 134 


Die Zunahme der Temperatur in den Steinkoh- 
lengruben ift einem Jeden, der fie zu befahren Gele- 
genheit hatte, eine bekannte Sache. Wenn ein Schacht 
(dip-pit) mit einem andern (rise-pit) in Verbindung 
kommt, fo entfieht augenblicklich ein lebhafter Wet- 
terwechfel, wie ein {chwacher Wind. Steht die Tem- 
peratur der Erde auf dem Frofipunkt, fo dringt die 
Luft in jenen Schacht hinein, maclıt alles Waller an 
deu Wänden deflelben gefrieren und bildet felbfi am 
Dache der Kohlen in der Mine Eiszapfen; fie wird 
aber bei ihrem Durchzuge durch das Bergwerk bis zu 
dem andern Schacht (to the rise-pit), der in der Re- 
gel von geringerer Tiefe ii, in ihrer Temperatur fehr 
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erhéht und gelit zu dem Mundloche deflelben in Ge- 
fialt einer dichten Nebelwolke heraus, welche durch 
Verdichtung der VVaflerdimpfe der Grube in der eis- 
kalten Atmofphäre entfteht. 

Folgendes find die Temperaturen der Luft und 
des Wallers in den tieflien Steinkohlenbergwerken 


[ 441 


von Großbritannien: 


An der Ober- 
fläche der Erde. 


In Tiefen von engl. Fuss unter 
der Oberfläche. 


Whitehaven in 
Cumberland 
Workington - 
Teem in Durham 
Perey Main in 
Northumberland 
Jarrow in Durham 
Killingworth in 
Northumberland 
Prince’s-end Pit in 


55%(1);49°(w) a) 
56°(1) 5 48°(w) a) 


- 42° (1) 


(1) 
(1) 


Stalfordshire 


480’, 65° (1), 60°(w) ; 600°, 66°(!) 
180° 50°(w) ; 504’, 60°(w)b) 
+44/,68°(1), 61°(w) ee) 


quo’, 70° ('), 68° (w) d) 

522°, 70°(1), 68°(w) ; goo’, 64°(l)e) 

790’, 51° (1) 5 goo’, 70° (1) 
1200’, 77° (1), 74° (w) 8) 


über 480’ ; 473° (w) A) 


a) Quellen. 

b) Unter dem Wasser des Irischen Meeres; die Tiefe vom Meeres- 
spiegel abgerechnet, 

c) In einer etwas über dem Meere erhobenen Gegend. 

d) Unter dem Bette des Flusses Tyne; die Tiefe vom Meeresspiegel 
an gerechnet; Leslie’s Hygrometer zeigte hier 85° Trockniss. 

e) Die Luft an der Sohle des Schachtes 64°f. Die Grube Jarrow 
ist der tiefste senkrechte Schacht in Gross - Brittannien, da er 
900° misst, bis. zum Fuss der Pumpen. 

J) Nachdem die Luft 13 Meile weit gegangen ist, von der Sohle 
des Downcast pit. 

g) Dieses ist die tiefste Steinkohlengrube in Grossbritannien. De- 
stillirtes Wasser kocht hier im Tiefsten bei 215°f, während es 
an der Oberfläche bei 2103°f kocht. 

4) Die Luft in den Gruben über 60° f. 


„Die Erfahrung lehrt, dals es in Steinkohlen- 
bergwerken immer'trockner wird, je tiefer man in ih- 
nen hinabkommt; in mehreren Fällen fehlt es in der 
Tiefe fo ganz an Waller, dafs auf die Strecken, anf 
denen die Pferde gehen, WValler gebracht werden 
mufs, damit die Treiber von dem Staube nicht zu 
fehr leiden. Die hohe Temperatur im Prince’s- end 
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Pit haben wir Grund, der Zerfetzung von Schwefel- 
eilen zuzufchreiben, die fich unter dem Abfall von 
Steinkohlen befinden und nicht felten einen wirkli- 
chen und felır heftigen Brand hervorbringen. Die 
Zunahme der Temperatur, wie fie fich aus den vor- 
fiehenden Beobachtungen ergiebt, {cheint ihren Ur- 
{prung in einer befiändigen natürlichen inneren War- 
me vermöge der phyfikalifchen Belclıaffenheit der Er- 
de zu haben.“ 

„Man lat behauptet, die Wärme in den Berg- 
werken riihre von den Berglenten, von den Pferden 
und vom Brennen der Lichter her; diefe Urfachen 
können aber die Temperatur höchfiens um 1° oder 2° 
erhöhen, da man zur Sicherheit der Grubenarbeiter 
befiändigen Lufizug zu unterhalten genöthigt if. 
Noch andere haben diefe Wärme einer Zerfetzung der 
Schwefelkiele zufchreiben wollen, an welchen die 
Steinkohlen und die fie begleitenden Erdfchichten im- 
mer fehr reich find, und fuchen darin die Urfache 
der hohen Temperatur der heifsen Quellen. Diele 
Meinung icheint aber nicht haltbar zu feyn. Zwar 
find die auscedehnten Steinkohlenlagor Grofs - Britan- 
niens aufsercrdentlich reich an Sehwefelkialen, aber 
noch nie hai mai Schwefelkies an feiner Geburtsfelle 
felb& und in feiner natürlichen age zerletzt gefun- 
den, obichon die Steinkehlen viel VVafler enthalten 
und kohienfaures Gas und Kohlenwallerttoffgas ent- 
binden, nie aber aimofphärilche Luft: und allein 
wenn Sanerftofigas auf fie einwirkt, zerletzen fich die 
Kiefe. Wären die Schwefelkiefe in ihrer natürlichen 
Lage (in situ) einem Zerletzen unterworfen, fo wür- 


de der grölste Theil der Steinkohlenlager in der gan- 
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‚on YVelt durch Selbfientzündungen gerftért feyn: 
foletve freiwillige Entzündung findet in den Steinkoh- 
:nzruben aber blofs da Statt, wo man die Schwefel- 
tele unter den Abfall wirft und atmofphärilche Luft 
und Feuchtigkeit Zutritt zu ihnen hat. Gäben fich 
zovletzende Schwefelkiele den heifsen Quellen ihre 
Temperatur, fo würden diefe immerfort in Tempera- 
tur und Mifchung variiren, je nachdem fich die Kiele 
in gröfserer oder geringerer Ausdehnung zerletzten *). 
*) Der verewigte Gilbert hatte dem Obigen noch einen aus den 
Schriften der Wernerian Society entlehnten Auffatz von Hrn, 

M. Miller hinzugefügt, der aber keine Thatfachen enthält, 
fondern nur einen Verfuch, die Temperaturzunahme, wie 
auch fchon fonft geichehen ift, durch Verdichtung der in die 
Schächte hinabftrömenden Luft zu erklären. Das Unhaltbare 


diefer Fıkitrungsweile — die offenbar einem Mifsverländnifs, 
über die U: en der Temperaturabnahme mit der Höhe in 
freier Li, iy Daieyn verdankt — ift ieicht zu erweifen. Ich 
benutze indels diefen Raum unr, um in gedrängter Kiirze, die 
vorzügli ı der älteren Beobachtungen hinzuzufügen, und 
folgs leit: cer Zufammentftellung im 13t. Bd. d. Ann. 
de Ci:, et Piys. (P.) 

I. Gousat 1¢, Director der Gruben zu Giromagny, 3 Lieues 
von Bevort in den Vogefen, fand dafelbft die Temperatur: bei 


ıcı Meter Tiefe, 12°,5 C.; bei 206 M. 13°,1 C.; bei 308 M. 
19°,0 C.; und bei 433 M. 22°,7 C. 

li. Sauffure (Voyage §. 1088) fand, in einem Schachte 
bei Bex (Canton Bern) in welchem nicht gearbeitet wurde, 
gie Teinperatur der Luft und des fishenden Waffers bei 
1cg Meter Tiefe: 4 14°,4 C.; bei 183 Meter: + 15°6 C. und 
die ~'ner Salzquelle am Grunde des Schachtes bei 220 Meter: 
+ 1794 C. 

bil. D’Aubuiffon giebt über die Temperatur der Gruben 
in der Gegend von Freiberg folgende Angaben (über fie und 
einize ältere Beobachtungen ift auch nachzufehen Journ. de 
Physig. p- Delametherie Tom, 62. p. 443): 
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1) Grube Befchert Gliick. 
Das Thermometer in offener Luft nahe anderGrube — 4° C.; 
Am Eingarg des Schachtes, durch welchen die Luft 


ausftrömte + 10,0 — 

In 120 Meter Tiefe, in einem Wafferftollen 1200 Meter 
vom Schacht + 10°,0 — 

-160 +  - das Waffer in einer Strecke nahe 
am Schacht + 11°,2 — 

- 220 - - in einer Strecke, wo ein gerin- 
ger Luftzug war +12 — 


-— - dafelbftin einemWafferftrahl, der 
Armes dick ausdemFelfendrang + 12°,5 — 
- 20 - °- in einer Strecke, wo kein Luft- 


zug war + 15°,0 — 
sn, oe - dafelbft in einer ftarken Quelle + 13°,8 — 
- 300 - im Tiefften der Grube + 15°.6 — 
-— - im ftehenden Waffer dafelbft 15°,6 — 

2) Grube Himmelfahrt. 

Das Thermometer zeigte in freier Luft — 4°,0— 
In 100 Meter Tiefe, im Wafferftollen + 10°,0 — 
-172 ¢ - in einer Strecke, wo nicht ge- 

arbeitet wurde + 12°,5 — 
- 224 - in der Luft dafelbft + 15°,0 — 
_— . -« in dem aus dem Felfen hervor- 

dringenden Waffer + 14,24 — 


- 250 - - im Tiefften, wo nur;4 bis 5 Ar- 
beitern vorhanden, in der Luft + 15°%,0 — 
-— - - im ftehenden Waffer dafelbft + 147 — 


3) Grube Kuhfchacht „ diejenige, die um Freiberg herum die 
gröfste Tiefe (412 Meter fenkrecht) hat. 


Das Thermometer zeigte in freier Luft — 2950; 
Am Eingang des Schachtes + 10°,0 — 
In 215 Meter Tiefe + 12,5 — 
- 271 >» - oberhalb der Fläche des ftehen- 
den Waffers + 150 — 
im Waffer felbft +- 169,3 — 
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Von 295 Meter an, unterhalb der Oberfläche der Erde, and 
“3 die Grube datnals unter Waffer. 
4) Grube Jung hohe Birke, die nur einen Schacht befitzt, 
— damals 350 Meter Tiefe hatte und nahe 60 Meter hoch voll 
Waffer war. 
- Das Thermometer zeigte aufserhalb der Grube oo Cl; 
In 78 MeterTiete, im Waflerftollen, in der Luft daf. + 10°,0 — 
_ -— * « - - im Waffer dal. + 9°,4 — 
-117 »- . im ftehenden Waffer eine Strecke, 
- die unter dem Wafferftollen liegt + 11°,2 — 
im Waffer dafelbft, das aus der 
~ Decke fickerte + 10°,0 — 
+156 + «= in der Luft einer Strecke + 13°83 — 
- »105 - = in der Luft einer Strecke + 15°,0 — 
_ -_— « . im ftehenden Wafler dafelbft + 13°,3 — 
- .312 * . in der Luft einer Strecke, die 
- 3 — 4 Meter oberhalb des Waffers 
lag; 80 Meter entfernt von den 
Arbeitern + 17°%,2 — 


*— + « im ftehenden Waffer dafelbt + 17°%,2 — 
*315 + - im Waffer, das die Grubezum 

Theil erfäufte + 172 — 

Auch fand D. das Waller zweier in gleicher Tiefe liegenden 

Strecken, in welcher einen gegen 20 Mann arbeiteten, in der 

andern aber nicht gearbeitet wurde, von gleicher Temperatur. 


IV. Eine vorzügliche Berücksichtigung verdienen die Beobach- 
tungen, die Hr. Ober-Berg-Hauptmann v. Trebra zu Freiberg 
in einigen Gruben anitellen liefs, Es wurden nämlich nur folche 
Stellen ausgefucht, die fern von den umgehenden Arbeiten lagen, 
wo der wenigfte Luftzug wär und wo nicht einmal vorbei gefah- 
ren wurde, An diefen wurden Vertiefungen in den Felfen ausge: 
| hauen, die Kugel des Thermometers hineingefetzt, das Behältnifs 
mit einer Glasthtir verfchloffen und noch oben drein mit einer 
Breterthür, zu der nur diejenigen die Schlüffel hatten, denen die 
Beobachtungen anvertraut waren. So würde in der Grübe Be- 
Schert Glück, vom Aug. 1805 bis Aug. 1807, täglich 3mal am 
Tage beobachtet und man fand, auf der 2ten Gezeugftrecke (die 

Gilb. Annal, d, Phyfik. B: 76, St, 4: J, 1824. St4: Gg 
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Tiefe ift nicht angegeben) das Thermometer faft befländig auf 
+ 93° R, in der 6ten Gezeugftrecke, 294 Fufs tiefer, unveränder- 
lich aut + 12° R. 


Eben fo wurden im Jahre 1815 mit 4 Thermometern die 
Beebachtungen in der Fundgrube Alte Hoffnung Gottes zu Gro/s- 
voigtsberg angeftellt und gefunden , 

bei Tiefen von: 255% 3 6013 ; 953 3 1348} Fufs, 

die Temperaturen: 793; 10% 5 12°; 15° R. 

Auch in der Grube Himmelsfürft wurden ähnliche Beobach- 
tungen gemacht, Hr. v. T. bemerkt, dafs diefe 3 Gruben, in 
einer Entfernung von etwa 3 Meilen auseinander liegen, und zwar 
im Gneusgebirge, wo fich keine beträchtlichen Quantitäten von Kiefen 
oder brennbaren Foflilien je haben finden laffen. Er nimmt an, 
dafs die Temperaturzunahme hier ungefähr 1° R auf 150 Fufs 
Tiefe betrage, und fügt hinzu, dafs auch in den Gruben Ungarns 
Beobachtungen mit Thermometern in freier Hand angeftellt worden 
find, die gleiche Verhältniffe zeigten, aber freilich nicht mit der 
Zuverläffigkeit, wie die hier in den Felfen eingelaffenen Thermo- 
meter (Geogr. Ephem. XLIX. p. 432). Aehnliche Refultate theilt 
auch Hr. Prof. Lampadius mit, in feinem: Syftematifchen 
Grundrifs der Atmosphärologie. Freiberg, 1806. 

V. Im Jahre 1806 ftellte Hr. D’Aubuiffon nachftehende 
Temperaturbeobachtungen in zwei verfchiedenen Gruben von 
Bretagne an. 

1) Poullaouen, die erfte von diefen, liegt in 48° 17° 49° N.B, 
und 5° 55° 57° öftlich von Paris und das Mundloch des 
Schachtes Saint Georges, 106 Meter über dem Meere. Diefer 
Lage nach mufs , theoretifchen Beftimmungen zufolge, die 
mittlere Temperatur dafelbft 11°,5 C. betragen. 

Das Thermometer zeigte in der Mitte des Tages 


(5. Sept.) im Freien +19 C. 
In 16Meter Tiefe, im ftehenden Waffer, einer 
Strecke nahe beim Schacht +1?°,1— 


- 39 - . im Waffer, das in der Strecke 
St. Georges (in grofser Entfer- 
nung von den Arbeitern) aus 
der Decke herabfickerte + 11°,9 — 
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In 39 Meter Tiefe, in demfelben Waffer, nach dem 


ı m 


- 140 


es zum Schacht gelangt war + 12°,1 C. 
im Waffer, am Ende einer lan- 

gen Strecke, entfernt von den 

Arbeitern + 1179 — 
im Tiefften des Schachtes St. 

Georges, im Sumpfe dafelbft + 14°,2 — 
die Luft dafelbft, oberhalb des 

Sumpfes + 15°%0 — 
im Tiefften des Schachtes St. 

Barbe, im Sumpfe + 13°%5 — 
die Luft dafelbft, oberhalb des 

Sumpfes 
im Waffer, das aus den verlaffe- 

nen Strecken zu diefem Sumpfe 

fliefst. *) + 13°,3 — 
in der Galerie du Four nahe beim 
Schachte St. Barbe, deren Wände 
überali mit zum Theile efflores- » 
cirtem Strahlkies(Pyrite rayonné) 
bekleidet waren, zeigte das Ther- 
mometer in einer Spalte, wo es 
15‘ Minuten lang blieb + 149,6 — 
dafelbft, in einem kleinen Loche, 

aus dem eine ziemlich ftarke 


Quelle hervordrang + 147,6 — 


2) Huelgoat, die 2te Grube, liegt in 48° 17’ 17° N. B. und 
6° 1° 46° öftlicher Linge von Paris, und das Mundloch des 
Förderfchachtes 173 Meter über dem Meere. Die mittlere 
Temperatur wäre diefemnach 11° C. Der Felfen ift wie um 
Poullaouen Thonfchiefer, enthält aber hier einige Schichten 
Alaunfchiefer. Das Thermometer zeigte, am 5. Sept.: 


In einer Strecke, ungefähr 15 Meter unter dem Stollen; 


feit mehrern Jahren gänzlich verlaffen u.ohne Luftzug 11° C. 


*) Diefe aus den oberen Theilen der verlaffenen Gruben 


herkommenden Waffer tragen hier, wie Hr. D. bemerkt, 
hauptfächlich dazu bei, die Temperatur zu efniedrigen, 


Gg 2 


er- 
i 
die 
[s- 
in - 150 - 
ar 
en 
i 
le 
- - 
s 
ie 
Ä 
= 
3 
! 
xt 


[48 1 


In 76 Meter Tiefe,im ftehenden Waffer,einer Strecke, 

die mit dem tibrigen Theile der 

Grubein keinerVerbindungftand 12°,2 C, 
- in einer Strecke, wo ftarker Luft- 

zug war, und viel Waffer herab- 

träufte 13°,7 — 
- 90 - - im ftehenden Wafler, einer 

Strecke, die im vollen Betriebe 

ftand und wo ftarker Luftzug war 50 = 
- in einem Wafferbehälter, nahe 

beim Schachte w= 
- 230 - - in einer Strecke, in einem fchwach 

vitriolifchen Waffer, das in grofser 

Menge aus dem Felfen flofs 199,7 — 
-_— - - in dem aus diefem Waffer gebil- 

deten Bach, 60 Schritt weiter ge- 


gen den Schacht hin 19°57 — 
- in der Luft dafelbft = 
- 238 * - im Waffer, das 16 Meter hoch, 

das Tieffte der Grube ausfiillte 18°,8 — 


Die Beobachtungen (von der gten an) im füdlichen Theile der 
Gruben haben, bemerkt Hr. D., offenbar durch den Zutritt der vitrio- 
lifchen Waffer einen ftörenden Einflufs erlitten und die ungewöhnliche 
Temperaturerhöhung fey hier der Zerfetzung des Schwefelkiefes zu- 
zufchreiben, aber nur desjenigen, der kaum wahrnehmbar die ganze 
Maffe der Steinkohlen durchzieht; der Schwefelkies in Maffen be- 
wirke keine Temperaturerhöhung, auch feyen es nicht die an 
Schwefelkies reichften Steinkohlen, welche im Innern der Gruben, 
die, unter dem Namen feux grifous bekannten, fchlagenden Wet- 
ter veranlaflen, 


VI. Hr. A. v. Humboldt theilt in den Annal. de Ch. et 


Ph, XIII. p. 207 nachftehende, früher noch nicht bekannt gemachte, 
Beobachtungen mit. 
1) Gruben in Neufpanien (Mexico). 
Guanaxuato, in 21° o/ 15‘ N. B. Höhe des Plateaus über 
dem Meere, 1100 Toifen. Mittlere jährliche Temperatur der Luft 
wahrfcheinlich 16° C. In den tiefften Theilen der Grube Valen- 
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ciana find die Arbeiter beftandig einer Temperatur von 33° C. 
ausgefetzt, In freier Luft fand Hr. v. H. das Thermometer im 
September auf 19°,3 C. Zwifchen Defpacho del tiro nueva und Bo- 
veda de San Pablo, zwifchen 100 und 200 Varas (25 Vara = 1 
Toife) Tiefe,auf 23°,7 bis 27°,6 C. 


In den planes (Strecken?) von San Bernardo, bei 600 Varas 
Tiefe 33°,8. Die Quelle, welche aus dem Gange felbit hervorfprang, 
hatte 36°,8 Temperatur, fie it 3° wärmer als die Luft der planes, 
worin die Bergleute arbeiten, 


Die Grube von Rayas, nahe bei der von Valenciana, wird 
von den Bergleuten mit Unrecht für viel wärmer gehalten, als die 
planes de San Bernardo. Hr. v. H. fand das Thermometer in 
freier Luft nahe am Mundloche des Stollens (Boca de la mina) 
auf 20°%,8C. In den planes bei 230 Varas Tiefe auf 33°,7 C. 


In den Gruben von Villalpando, 3 Lieues im Norden von 
Guanaxuato (auf einem Plateau von 1330 Toifen), in freier Luft: 
22°,4, in den plunes bei 160 Varas Tiefe: 29°,4. 


Es war in den Gruben von Guanaxuato, wo man 1784 ein 
unterirdifches Getöfe hörte, das von keinem Stofse begleitet wurde. 
Der am 14ten Sept. 1759 aus der Erde emporfteigende Vulcan 
Jorullo liegt 50 Lieues von Guanaxuato. Um Guanaxuato here 
um giebt es heifse Quellen, welche aus einem bafaltifchen Con- 
glomerat hervorfpringen. Die von Comangillas haben, nach 
Hrn. v. H., eine Temperatur von 96°,2 C. 


In den Gruben von Cabrera, nahe bei Moran (N. Br. 20° 10° 14/43 
Höhe 1331 Toifen; mittlere Temperatur wahrfcheinlich 15°,8 C.) 
hatte die äufsere Luft 10° bis 119,8 C. In der Galerie del Conde 
de Regla, bei 60 Varas Tiefe, 21°,2; das Waffer in diefer Tiefe: 
17°,1- 

In dem Dorfe Tehuilotepec, bei Tasco (Breite 15° 35/0”, 
Höhe 919 Toifen, mittlere Temperatur wahrfcheinlich 20° C.) war 
die Temperatur der Luft aufserhalb der Grube am Tage 25° bis 
26°, iu der Nacht 16° bis 17°. In der Galerie von San Ignacio 
{wo es weder Bergleute noch Luftzug gab), bei 230 Varas fenk~ 
rechter Tiefe: 24°,3, in dem Grubenwafler bei derfelbeu Tiefe : 
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20°. Bei Moran waren die Grubenwaffer 4°, und bei Tehuilotepec 
4°,3 kälter als die Luft in den Gruben. *) 


2) Gruben in Peru. 

Die einzigen Beobachtungen, die in grofser Tiefe, aber zu- 
gleich in einer um mehr als 18C0 Toifen über dem Meere liegen- 
den Gegend, gemacht wurden, find die von Hualgayoc nahe bei 
Micuipampa auf dem Rücken der Andes von Chota; füdl. Breite: 
6° 43' 38; Höhe des Plateaus 1816 Toifen; mittlere jährliche 
Temperatur der Luft wahrfcheinlich 7°,g C. Das Erz führende 
Gebirge von Hualgayoc, welches auf dem Plateau ifolirt fteht, 
fcheint mehr als 2ıco Toifen Höhe über dem Meere zu haben. In 
freier Luft fand Hr. v. H. das Thermometer auf 5° bis 6° C. 


In der Mina de Guadalupe, die Luft in einer Galerie: 14°,3; 
das Waffer dafelbft: 11°,2. In der Mina del Purgatorio, welche 
äufserft trocken if: 19°,6. 


Diefe Temperatur von 19°,6 im Innern der Erde, faft in der 
Höhz des Pics von Teneriffa, bemerkt Hr. v.H.,ift ohne Zweifel fehr 
merkwürdig. Das Thermometer fteht in diefen Gegenden am Tage auf 
5° bis9°; in der Nacht auf 0°,4 bis + 2°. Der Ort, wo ich in der 
Grube Purgatorio die Temperatur gemeffen habe, liegt nahe 30 Toifen 
niedriger als der bei der Grube Guadalupe. Es ift faft unmöglich, 
die Tiefe in Bezug auf die Oberfliiche des Bodens zu beftimmen, 
weil das ifolirte Gebirge, in welchem die Gruben ausgehöhlt sind, 
fehr unregelmäfsige Abhänge befitzt. Es ift hinreichend, anzufüh- 
ren, dafs die planes der beiden Gruben ein wenig oberhalb des 
Plateaus von Micuipampa, und 250 bis 300 Toifen unterhalb des 
Gipfels des Gebirges von Hualgayoc liegen. Zwei Punkte im In 
nern des Gebirges, bei 1840 Toifen abfoluter Höhe, haben folglich 
die Temperatur von 14°,3 und 19°,6 C., während die Luft umher 


*) In’den Gruben von Saint - Ana (Königreich Neu- Granada) 
fand Hr. v. H. die Luft überall auf 21°,4; die Luft dafelbit 
im freien, am Tage auf 22°,5, in der Nacht auf ı8°7 ; die 
Grube hat aber kaum eine Tiefe von 35 Toifen. Sie liegt in 
5° 10° nördlicher Breite, 500 Toifen über dem Meere, in einer 
Region, wo die mittlere Temperatur der Luft wahrfcheinlich 
21° oder 22° ift. 
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tepec eine mittlere Temperatur von 7°,8, und die Grubenwaffer an 
denfelben Orten 11°,2 befitzen. 
Einige ältere namentlich in Gruben am Fichtelgebirge ge- 
machte Beobachtungen des Hrn. v. Humboldt finden fich in 
r zu- deflen Werke: Ueber die unterirdifchen Gasarten u. f. w. (Braun- 
gen- fchweig, 1799) im 3ten Capitel; auch hat Hr. v. H. in Ver- 
bei bindung mit Hrn. Freiesleben fchon 1791 eine lange Reihe 
eite: von Beobachtungen über die Temperatur der Gruben zu Freyberg 
liche angeftell. Er fand in den Gruben Kuhschacht und Segen Got- 
ande tes Herzog Augultus, bei 120 und 150 Meter Tiefe, die Luft von 
teht, 13° bis 13° C., während die Temperatur der äufsern Luft im 
In Januar + 3° und + 4° war. Die mittlere Temperatur von Frey- 
berg fchätzt Hr. v. H. auf 7° oder 3°, da die von Berlin höch- 
ftens §°,5 C. beträgt. 
‚3; VII. Minder entfcheidende Refultate, haben die Beobachtungen 
u... des Bergmeifters Claes Wallman in den Gruben von Fahlun 
(Kongl. Veteusk. Ac. Handl. ar 1821) geliefert. Er fand nämlich 
der in Tiefen von: 4335655; 75; 100; 140; 1715 192 Lachter, 
ehr die Temp. folgweife: 11°;14 517; 20; 153 143 13° R. 
auf Es fcheinen hier mehrere Umftande ftérend eingewirkt zu haben, 
der und deshalb übergehe ich fie, zumal auch fchon Hr.v. Berzelius 
fen im Jahresberichte für 1322 p. 149 fich über diefelben ausgefprochen 
ch, hat. Das intereffantefte Factum, was fie enthalten, möchte viel- 
Er leicht das feyn, dafs an einer Stelle, in 105 Faden Tiefe, fich 
nd, noch die Spuren eines dafelb@ vor, 20 Jahren Statt gehabten Bran- 
ib» des nachweifen liefsen, indem hier die Temperatur, höher als 
des an den übrigen Orten, ++ 30° (R.?) gefunden wurde. Es beweilt 
les diefs, wie auch Hr. af Forfelles in einem Zufatze zu Wall« 
Ine man’s Beobachtungen bemerkt, wie langfam die Erkaltung des 
ich Gefteins vor fich gehe, da wo fie nicht durch Luftzug u, f. w. be- 
fchleunigt wird. 
VIII. Noch verdient hier die Bemerkung von Hrn. Arago 
a) eine Stelle, dafs die Beobachtungen in den Kellern der Parifer 
va Sternwarte, bei 28 Meter Tiefe, eine Temperatur anzugeben fchei- 
in nen, die um 1° C. höher ift, als die mittlere Temperatur der Luft 
‘h in Paris. Doch entnält fich derfelbe aller Folgerungen hieraus, 
da es ihm zweifelhaft fcheint, ob die letztere hiezu durch das ge- 4 
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wöhnliche Verfahren hinreichend genau beftimmt I (Ann. d, Ch, 
et Ph. XIII. 211) 

IX. Im Juli 1824, theilte Hr. Arago der K. Akademie neue 
Beobachtungen über die Temperatur der Quellen zu Artois in 
Flandern mit, aus welchen hervorgeht, dafs die Quelle Saint 
Venant, die aus einer Tiefe von 100 Metern hervor kommt, be- 
ftäindiz eine Temperatur von #4 14° C. befitzt, während die mitt- 
lere Temperatur jener Gegend höchftens + 11° C. feyn kann, 
(Ann. d. Ch, et Ph, XXIX. 317.) 

X. Auch mufs ich hier noch der vom Hrn. v. Buch gemache 
ten intereffanten Beobachtungen erwähnen, über die relativ hohe 
Temperatur des Badens in Finnmarken, wo an einem Orte Gras 
unter dem Schnee fortwächft; mufs aber darüber auf deffen Werk 
(Reife durch Norwegen und Lappland, 2ter Theil p. 89.) felbft 
verweifen. 

Endlich mögen auch die heifsen Quellen hier wenigftens ge- 
nannt feyn, da fie, worüber wohl Viele einig find, vielleicht 
daffelbe im Grofsen beweifen, was man im Kleinen aus den, zum 
Theil nicht einwurfsfreien, Grubenbeobachtungen gefchloffen hat, 
Es fey indefs genug ihrer erwähnt zu haben, da fie und alle mit 
dem Vulkanismus nachweisbar zufammenhängenden Erfcheinungen 
nicht Gegenftand diefes Auffatzes feyn follten. 

Poggendorff. 
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Verfuch über Ludwig Wilhelm Gilbert’s 
Leben und Wirken; 
von 


Dr, Lupwıc Cuovuant, 
Profeflor an der chirurgifch - medicinifchen Academie zu Dresden. 


Lupwie Wituetm GiLBERT, 


Doctor der Philofophie und Medicin, ordentlicher Profeflor 
der Phyfik an der Univerfität zu Leipzig, Mitglied der 
Königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Haarlem und 
zu Kopenhagen, der Gefellfchaft naturforfchender Freunde 
in Berlin, der Batavifchen Gefellfchaft der Naturkunde zu 
Rotterdam, der Jablonowsky’fchen Gefellfchaft zu Leipzig, 
der ökonomifchen Gefellfchaft zu Dresden und zu Potsdam, 
der mineralogifchen Gefellfchaft zu Dresden und zu Jena, 
der phyfikalifchen Gefellfchaften zu Frankfurt, Gröningen, 
Halle, Heidelberg, Leipzig, Marburg und Roftock ; fo wie 
der Kaiferl. Academie der Wiffenfchaften zu Petersburg, der 
Königl. Academieen der Wiffenfchaften zu Amfterdam, Berlin 
und zu München, und der Königl. Gefellfchaft der Wiffen- 
{chaften zu Göttingen correfpondirendes Mitglied, 


wurde geboren zu Berlin am 12, Auguft 1769 als al- 
tefter Solin des Advocaten und Hoffiscal am Kammer- 
gerichte, Ludwig Dietr. Gilbert aus Fehrbellin, deflen 
Voreltern, bei Aufhebung des Edicts von Nantes, 
Metz verlaffen und fich nach Deutfchland gewendet 


hatten, Schon als fechsjähriger Knabe (am 7. Octo- 


ber 1775) verlor unfer Gilbert feinen Vater, der ihm 
bereits die Luft zu geographifchen Studien, die er 
felbfi felır liebte, fo weit mitgetheilt hatte, dals er auf 
der ihm vorgelegten Karte {chon ziemlich bewandert 
war. Seine Mutter, eine höchf verltindige, trefli- 
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che Fran, die ılın auch überlebte, übernahm nun 


feine alleinige Pflege und brachte ilın im Mai des Jah- 
res 1776 auf das erft zwei Jahre vorher gefiiftete Phi- 
lantlıropin zu Deflau, wo er den Unterricht Cam- 
pe’s, Bafedow’s, Wolke’s und einiger jungen 
Schweizer genols. Unter dem Profellor Bulle ent- 
wickelte fich feine Liebe zur Mathematik fehr bald 
und er machte darin bedeutende Fortlchritte; auch 
zeigte fich dort {chon der Grundcharacter (eines [pä- 
tern Lebens: Fleils und Ernfi in den Lehrfiunden, 
Frohfinn in der Erholungszeit. Mit dem Kupfer- 
fiecher Kolbe wolınte er dort auf einem Zimmer zu- 
fammen, wodurch fich wahrfcheinlich feine fortwäh- 
rende Liebe zu den zeichnenden Kiinfien, namentlich 
zum Kupferfich, entwickelte. Insbelondere aber 
nalım der Profellor Neuendorf fich feiner damals 
und auch fpäterhin wahrhaft väterlich an. Im Frülı- 
ling des Jahres 1786 bezog Gilbert, da feine Mutter 
ohne Vermögen mit [einen fünf Gelchwiltern geblie- 
ben war und er ein damals {chon fälliges Stipendium 
zu genielsen hatte, die Univerfität Halle, holte hier 
durch Privatlleils nach, was ilın durch feinen zeiti- 
gen Abgang von der Schule noch mangelte, und be- 
nutzte in den Feierfiunden weniger die ilim eröflue- 
ten vortheilhaften Familienbekanntlchaften, als viel- 
mehr den Umgang mit gebildeten Männern (nament- 
lich Spatzier, Müller und Schwerin) beim 
Luftwandeln im Freien. Aulser diefen Männern 
rühmte er noch in fpätern Jahren die Belehrung und 
Unterliützung der Herren Eberhard, bartels, 
harfien, Richter, Madeweis, Voigtel, Rei- 
chardt, und der beiden Sprengel, von denen 
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namentlich der verfiorbene Sprengel ihn zu Correcturen 


brauchte und hervorzog. Seine Hauptfiudien blieben 
immer Geographie und Mathematik und {chwer wollte 
er fich zu einem Brodfiudium entfchlielsen. Am 15. 
December 1794 promovirte er als Doctor der Philofo- 
phie und fing im darauf folgenden Jahre an Vorlefun- 
gen über Mathematik, {piter auch über Phyfik zu 
halten, wurde Obfervator an der Sternwarte, noch in 
demfelben Jahre (1795) aufserordentlicher Profeilor, 
und im Jahre 1793 auch Unterbibliothecar. Nachdem 
der verdiente Gren am 26. November 1798 gefiorben 
war, wurde Gilbert fein Nachfolger in den Lehrvor- 
trägen über Phyfik und Chemie, in der Redaction 
der Annalen der Phyfik und im Jahre 1801 auch in 
der ordentlichen Profeflur der Phyfik und Chemie. 
Im Jahre 1808 erhielt er von der Univerfität Greifs- 
walde das Diplom als Doctor medicinae und im Jalıre 
1814 den Ruf als ordentlicher Profeffor der Phyfik an 
der Univerfität Leipzig, den er auch annalım. In die- 
fem Berufe, den er am 26. September 1811 öffentlich 
antrat, blieb er ununterbrochen und unermüdet thä- 
tig bis zujfeinem leider zu frülı erfolgten Tode, der 
am fiebenten März 1824, Sonntags Abends zelın Uhr, 
erfolgte. Anı Freitage Abend hatte er noch einer glän- 
zenden Getellichaft beigewohnt, am Sonnabend Vor- 
mittags noch leine gewöhnlichen Vorträge gehalten 
und über nichts als eine geringe Unpilslichkeit ge- 
klagt, die fich aber bald als eine fchnell tödtliche 
Darmentzündung auswies, der fein ohnedies [chwäch- 
licher Körper {clinell unterliegen mulste. 

Wir haben gefliflentlich dicle äulseren Verhaltnifle 
yon Gilberts Leben in eine fo kurze Ueberficht zulam- 
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mengefalst, um uns nun defio ungefiörter dem zu- 
wenden zu können, was das ftille Leben eines Gelehr- 
ten erli erwähnungswertli macht, nämlich zu dem, 
was Gilbert in der gelehrten Welt zu leiften verfuch- 
te, was er wirklich leifiete und wie er dahin kam, es 
zu leiten. Sind diefe Erörterungen überhaupt noth- 
wendig bei jedem biographilchen Verluche über einen 
Gelehrten, fo werden fie bei Gilbert, dem Vielver- 
dienten und Vielverkannten, um fo unerlälslicher er- 
fcheinen. 

Das Verdienfi, welches fich der vieljährige acade- 
mifche Lehrer durch feine Vorträge erwirbt, und das 
in feinen Folgen als ein höchfi wichtiges und wolil- 
thatig in die fernfien Zeiten hinübergreifendes erkannt 
werden muls, wird feit dem allgemeinen Gebrauch 
der Prefle häufig fo verkannt, dafs man dem Gelehr- 
ten gewöhnlich nur das als eigenes Verdienft anrechi- 
net, was er als Schriftfteller geleifiet hat, daher auch 
fo mancher derfelben den fiillen Beruf des Lehrers 
über dem glänzenden des Schriftfiellers verläumt. Gil- 
bert erfüllte beides nach feinen beften Kräften, wir 
Sprechen aber zuvörderfi von leiner dfentlichern 
Wirkfamkeit als Schriftfieller, weil wir für diefe das 
Gefagte mit Zeugnillen belegen können, und uns lo 
für dasjenige Glauben zu verdienen hoffen, was wir 
von der fiilleru Wirkfamkeit Gilberts als academi- 
{chen Lehrer {piter zu berichten haben. 

Es giebt aber einen doppelten Veg, fich durch 
Cchriftfiellerifche Thätigkeit Verdienfie um die Wif- 
fentchaft und einen Ehrennamen in der gelehrten 
Welt zu erwerben; nur hängt es meiliens nicht von 
dem Gelehrten felbft ab, den einen oder den andern 


| 
3% 
| 
= | 


{ 457 J 


zu betreten. Manchen führt der inwohnende fchöpfe- 
rilche Genius einzelne Zweige feiner W illen- 
fchaft mit Vor 

abzugewinnen, fie durch wichtige Entdeckungen zu 


e zu erfallen, neue Anfichten ilınen 


bereichern, durch neue Auffchlüfe zu beleuchten, 
und fo vielleicht eine Umgelialtung mit ihnen vorzu- 
nehmen, oder eine folche vorzubereiten, die für län- 
gere Zeit eine herrfchende bleibt und als wefentliche 
Verbeflerung der Willenfchaft zu betrachten ift. An- 
dre dagegen zieht es, ihrer geiltigen Richtung gemäls, 
mehr an, das Ganze der Willenfchaft ins Auge zu faf- 
fen, für die formelle Ausbildung derfelben zu forgen, 
das Vorhandene zu fammeln und Jichtvoll zu ordnen, 
Verbreitung des Neuen zu befördern, aber auch daf- 
felbe zu prüfen und zu fichten, damit nur Geläutertes 
zum fiaitlichen Baue der Willenfchaft verwandt wer- 
de. Dals beide Wege fich Verdienfi um die Willen- 
fchaft zu erwerben, nothwendig und gleich achtbar 
find, dals Reformatoren ganzer Willenfchaften anf 
beiden Wegen fich finden können, ift unläugbar und 
die Namen Newton und Baco von Verulam kön- 
nen allein fchon das Gelagte erläutern. Vor allem 
kommt es aber darauf an, dafs der Gelehrte auf dem 
einen fowohl, als anf dem andern Wege feinen Beruf 
wahrhaft erkenne, und das unabläffig verfolge, wozu 
ihn die Natur beftimmt hat. Der Mann, welcher als 
Ordner der Willenfchaft fich ein fiilles, aber grolses 
Verdienfi um Geftaltung, Ausbreitung und Förderung 
derfelben erworben haben würde, wenn er feinen Be- 
ruf als folcher wahrhaft erkannt hätte, wird Verwir- 
rung und Irrthum in die Willenfchaft bringen, wenn 
er, feiner Befiimmung zuwider, als Erfinder und Re- 
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formator anftreten will, er verliert den Ueberblick 
des Ganzen, ohne dies durch tiberwieggnde Förderung 
des Einzelnen zu erfetzen, und eben lo wird auf der 
andern Seite der, welcher Erfinder im Einzelnen feyn 
konnte, fich um dies Verdienft bringeri, wenn er, fiatt 
einem einzelnen Zweige fich mit Vorliebe hinzugeben, 
Sammler, Ordner und Sprecher für das Ganze feyn 
will. Beifpiele zum Beleg des Gefagten werden je- 
dem, dem die Gelchiclite der Willenfchaften nicht 
fremd iff, in Menge beifallen, und er wird uns daher 
die Anführung derfelben, die unangenehm berühren 
könnte, gern erlaflen. 

Wir mufsten uns aber über dicle Verhältniffe et- 
was ausführlicher verbreiten, weil gerade die Verftän- 
digung darüber uns den Schlüffel zu einer wahrhaften 
Beurtheilung Gilberts in die Hand giebt. Es mufs 
nämlich als ein befonderes Lob des Verewigten ausge- 
fprochen werden, dafs er in allen feinen willenfchaft- 
lichen Befirebungen feinen wahren Beruf nie verkann- 
te, und dafs er fich durch keine Lockungen verleiten 
liefs, der einmal erkannten Befiimmung unireu zu 
werden, den vorgezeichneten Weg des Wirkens, fo 
dornig und unfruchtbar er auch oft erfcheinen mufs- 
te, zu verlaflen. Gilbert erkannte klar, was er wollte 
und konnte, und diefe auf lichtvollem Selbftbewulst- 
feyn gegründete fefte Selbfifiändigkeit im willenfchaft- 
lichen Wirken, hat ilın in feiner verhältnilsmälsig 
kurzen Lebenszeit zu einem Ziele geführt, das, fo 
wenig es ilım auch felbfi genügen mochte, doch auf 
eine dankbare Anerkennung von Seiten der überleben- 
den Zeitgenoffen und der Späterkonimenden Anfpruch 
thiacht: 
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Ohne einen befondern Zweig der phyfikalifchen nnd 
chemifchen Willenfchaften mit Vorliebe zu bearbeiten, 
hatte er fich das Ganze derfelben vollkommen angeeignet, 
und wenn dies früher vorzüglich als gewillenhafte Vor- 
bereitung für das Lehrfach diefer Willenfchaft gefchah, 
fo wurde doch, als er im Jahr 1798 feine Annalen der 
Phyfik begann, in einem [ehr frühen Lebensalter es 
ihm völlig klar, dafs er feine wilfenfchaftliche Thätig- 
keit darein fetzen mülle, ein Organ für die Geftaltung 
der Phyfik und Chemie zu feyn, und dafs er diefem 
mühfeligen Berufe alle anderweitige Lieblingsfor- 
{chungen, alle Freiheit im literarifchen Wirken, ja 
felbfi die Freuden und Annehmlichkeiten des Lebens 
opfern miifle. Und dies hat er redlich bis an fein 
Ende gehalten. Nur der Sachkundige kann es beur- 
theilen, was es heilsen wolle, in einer Zeitfchrift die 
Riefenfortfchritte der Phyfik und Chemie ausdauernd 
und auf eine folche Weile zu begleiten, wie es in den 
Gilbert’fchen Annalen der Phyfik feit mehr als einem 
Vierteljahrhundert wirklich gefchehen ift. Gilbert ver- 
fchmähte es, feine Annalen zu einem dürftigen Noti- 
zenblatte für Neugierige und Vielwifler , oder zur par- 
teiilchen Stimme Einer Schule oder Einer Nation zu 
machen; er erhob es zu einem überall gültigen Spre- 
cher über die gefammte Phyfik und Chemie, und diefen 
Werth derfelben hat, mehr felbfi als Denifchland, das 
Ausland fortdauernd anerkannt. Es werden die Annalen 
aber auch für den künftigen Forfcher in diefen Fächern 
die {chatzbarfte Fundgrube bleiben, ein Denknial deut- 


{chen Geiftes und deutfchen Fleilses.. Und walirlich, 


nicht leicht wurde diefer Kranz errungen, denn nicht 


leicht machte fich Gilbert felbfi feine Aufgabe: er 
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wulste, dafs der Menfch nach dem Befien fireben 
miifle, wenn er das Gute erreichen will. Kein ihm 
eingelandter Auflatz wurde, ohne von ihm durchfiu- 
dirt und verbellert worden zu feyn, aufgenommen, 
wenn es gleich nicht überall bemerkt iff. Seine eige- 
nen Arbeiten darin find die mühleligfien und doch 
zugleich fchön und klar gefchriebenen Abhandlungen 
über die neueften, fireitigfien und wichtigfien Gegen- 
fiände der Phyfik und Chemie, die er aus den willen- 
fchaftlichen Zeitlchriften, Sammlungen und Werken 
des Auslandes nicht iiberfetzte und übertrug, fondern 
walırhaft auf deutfchen Boden verpflanzte. Und den- 
noch gab er diefe mühevollen Arbeiten, die er mit 
vollem Rechte fein Eigenthum hätte nennen können, 
nie anders als unter der Verfaller Namen, mit dem 
befcheidenen Zulatze: „frei bearbeitet von G.“ Nichts 
Wichtiges und wahrhaft Wilfenfchaftliches auf dem 
weiten Gebiete der Phyfik und Chemie entging ihm, 
weil er unabläfig bemüht war, das ganze Gebiet die- 
Ser Wilfenfchaften in vollfiändigem Ueberblicke zu 
behalten; ein Befireben, wozu Arbeiten, Koften und 
Aufopferungen gehörten, von denen die minder firen- 
gen Notizenfammler und Journalifien, die fich ihm 
zur Seite fiellen wollten, wohl kaum einen Begriff ha- 
ben konnten. Er durfte mit vollem Rechte die ge- 
fammte Folge der unter feinem Namen erfchienenen 
Annalen als fein rechtmäfsiges, wenn gleich nichht 
unbeftrittenes Eigenthum betrachten, und mit Recht 
konnte er wohl am Schlufle des fünf und zwanzigften 
Jalırganges derfelben in rührenden, ewig denkwürdi- 
gen Worten klagen, wie diefe Riefenarbeit alle feine 
fernern Pläne verfchlungen habe! Und dennoch be- 
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gann er mit frendiger Zuverficht einen neuen Zeit- 
raum der ungeheuren Arbeit, nicht ahnend, wie bald 
er davon durch den Tod abgerufen werden würde, 
Aber die Arbeit felbfi war gethan und ein rulımvolles 
Denkmal hat er dadurch fich für immer gfetzt. Der 
Gang der chemifchen und phyfikalilchen Wilfenfchaf- 
ten ilt kräftig durch die Annalen gefördert, Liebe für 
ächte Willenfchaftlichkeit in diefen Zweigen ift ge- 
nährt, der oberflächlichen und anmalsenden After- 
philofophie in diefen Fächern iff ein tüchtiger Damm 
entgegengeletzt worden und die Früchte wahrer und 
forgfältiger Forfchung finden fich dort, wie in einem 
fichern Archive, niedergelegt und für eine dankbare- 
re Nachwelt aufbewahrt. 

Dals ein Mann, welcher feit mehrern Jahren in 
academilchen Vorträgen die gefammte Phyfik und Clie- 
mie abhandelte, und deflen Hauptbefireben es war, 
fich in fortwilhrendem Ueberblicke diefer WV illenfchaf- 
ten zu erhalten, den Wunfch fallen mulste, ein Com- 
pendium derlelben auszuarbeiten, war wohl fehr na- 
türlich. Und dennoch gelangte er nie dazu, dieles 
Vorhaben auszuführen. Im Jahre 1804 gab er den 
Verlegern des Schrader’fchen Grundrilles der Experi- 
mental-Naturlehre (Hamburg 1797. 8.) in fo weit 
nach, dafs er fich entichlols auf ihr Verlangen, eine 
zweite verbellerte Auflage dieles Buches zu belorgen, 
die auch (Hamburg 1804. 8.) wirklich erfchien; allein 
ausdrücklich verwalirt er fich in der Vorrede: „dafs 
hiebei auf keine Weile von einem eigenen Compen- 
dium der Plıyfik die Rede fey, anf das er fich aus melı- 
reren Gründen noch nicht einlallen möge.“ Es blieb 
daher im Allgemeinen die Einrichtung des Originals, 

Gilb. Aunal, d, Phyfik. B, 76, St.4. J. 124, St, 4. Hh 
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und Gilbert bezeichnete feine Zufitze und Verbelle- fi 
rungen dabei durch Klammern, Ganz daflelbe gelchah, di 
als im Jahre 1812 die dritte Auflage dicfes Grundrifles al 
von ilim (Leipzig, bei Cnobloch) begonnen, aber f 
nur bis zum achtzehnten Bogen vollendet wurde. Er h 
machte fo grolse Forderungen an ein Compendinm s 
der Phyfik und konnte fo wenig [elbfi fich in diefer PR 
Arbeit genügen, dals er, auch bei einem viel längern fe 
Leben, wolıl nie daran gekommen wäre, ein eignes 
Compendium zu fchreiben. Immer wollte er bald Vv 
diele, bald jene Entdeckung, Anficht und Theorie fc 
erft mehr aufs Reine gebracht fehen, ehe er an eine fo |, i 
umfallende Arbeit ginge, und allerdings vermochte er u. 
auch bei der grölsten Sparlamkeit nicht fo viel Zeit ci 
und Rulie zu erübrigen, als dazu erforderlich ge- & 
welen feyn würde. Doch gab er f[elbfi nie die Hofl- sad 
nung dazu auf, wenn gleich [eine nähern Freunde fie hz 
längft aufgegeben halten. D 

Von Gilbert’s anderweitiger literarifcher Thitig- Vv. 
keit iff wenig zu fagen, eben weil die Redaction der fo 
Annalen und fein Lehramt feine ganze fiir Studien Be 
verwendbare Zeit in Anfpruch nalım. Sein Hand- = 
buch für Reifende durch Deutfchland (1791 — 1795) pi 
wurde von ihm gelchrieben, um die Mittel zu feinen V 
fernern Studien in Halle zu erwerben, da er hier, 
von allen Hülfsmitteln entblöfst, anf fich allein gewie- u 
(en war. Er hatte diefe Arbeit nur ungern übernom- A 
men, weil er glaubte, feinem bereits erlangten Rufe B 
als Mathematiker durch ein rein geographilches Werk La 
zu [chaden, auch erwähnte er dieles Buches nie und ‘i 
{chien keinen Werth darauf zu legen; indels bewährt M 
fich auch hier fein Streben nach Genauigkeit und Voll- Vv 
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fiandigkeit wie fein Sammlerileifs. Seine Liaugural- 
differtation (1794 und 1795) deren Hauptgrundlatz er 
aber (päterhin wieder zurticknahm, und feine Dare 
fiellung der Geometrie (1795) beurkunden fein frü- 
her nur.auf reine Mathematik. gerichtetes Streben, 
welches als fichere Grundlage ilım zu feinen Ipätern 
genauen Arbeiten fo heillam war. Seine Antritts- 
Schrift in Leipzig (1811) behandelt die wichtige Leh- 
re von den conftanten Verhältniffen der chemilchen 
Verbindungen und wurde {pater von ihm in deut- 
{cher Sprache in den Annalen der Phyfik überarbei- 
tet; merkwürdig find im lateinifchen Originale die 
angehängten Streitlätze über verlchiedene phyfikalilch- 
chemifche Gegenfiände. Seine letzte felbfiftindige Ar- 
beit war die Anweifung, bei bösartigen Fieberepide- 
mien fich gegen Anfteckung zu [chützen (1813), fie 
hat bei dem damals befonders in Leipzig allgemeinen 
Drangfale der Kriegspeft welentlich genutzt und zur 
Verbreitug der fo wohlthitigen Guyton - Morveau- 
{chen Räucherungen, fo wie zur Abfiellung des dabei 
möglichen Milsbrauches das Ihrige beigetragen. So 
war denn die erfie und letzte von Gilbert’s Arbeiten 
practifcher Art; alle übrigen gehörten der reinen 
Wilfenfchaft felbfi an. 

Als academifcher Lehrer befolgte Gilbert diefel- 
ben Grundlätze, wie bei der Redaction der Annalen. 
Auch hier diefelbe Sorgfalt, diefelbe Umficht, daflelbe 
Befireben, die Wilfenfchaft ganz zu geben und kei- 
nen einzelnen Zweig derlelben auf Kolien der übrigen 
vorzugsweile zu begiinftigen. Aus @mer zahllolen 
Menge von Excerpten fuchte er in einer forgfiltigen 
Vorbereitung auf jede Stunde feinen Schülern das Be- 
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währte und Wichtige zufammenzuftellen, und wufste 
durch einen völlig freien und klaren Vortrag die todte 
Malle zu ordnen und zu beleben. In den dafür em- 
pfänglichen Lehren gab er die nöthigen einfachen ma- 
thematilchen Formeln an und wulste diefe für die ma- 
thematifch Unmündigen (leider immer die grölsere 
Zahl!) allgemein verfiändlich zu entwickeln. Die nö- 
thigen Experimente fuchte er in den phyfikalilchen 
fowohl als in den chemilchen Vorlefungen, unter- 
fiützt durch den eignen und den reichen academilchen 
Apparat zu Leipzig, vollliändig zu geben; doch war 
die experimentelle Seite feiner Vorlefungen keines- 
wegs die gelungnere; Mangel an mechanilcher Fer- 
tigkeit, Furchtlamkeit bei explodirenden Verfuchen, 
Unterlallen der genauen Vorbereitung und der Vor- 
verfuche, das Arbeiten mit neuen, oft ungepriiften 
Infirumenten, hatten ein öfteres Milsglücken der Ver- 
fuche zur Folge, das ilım oft Tadel zuzog, belonders 
bei der, allerdings zahlreichern, Klalle von academi- 
{chen Zuhörern, welcher ein elektrifches Spielwerk 
mehr gilt, als die gelungenfie Demonfiration. Dafür 
aber entlchädigte fein [chöner, freier, immer feft am 
Faden haltender, nie verlegener oder wiederliolender 
Vortrag, der auch die {chwierigften Gegenftande klar 
und allgemein verfiändlich zu entwickeln wulste. Da- 
bei las er pünktlich und unausgefetzt und fchickte je- 
dem neueu Curlus eine gefchichtliche Einleitung vor- 
an. In Leipzig las er täglich Eine Stunde Phyfik und 
Eine Stunde Chemie in ganzjährigem Vortrage, oft 
auch noch Pfivatcollegia über Optik, Mechanik, che- 
milche Combination u. dgl. So gefchah es, dafs Gil- 
bert bei dem bellern Theile feiner Zuhörer fich hohe 
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Achtung und Liebe erwarb, weil das Streben, redlicl: 
durch feine Vorträge zu nützen, und die Sitte, fie als 
Hauptfache, nicht als läfige Dienfipllicht zu behan- 
deln, jedem fichtbar einleuchtete. Dazu kam die Un- 
eigenniitzigkeit, mit welcher er dem wirklich Dedürf- 
tigern gern das für fo kofilpielige und zeitraubende 
Vorlefungen billige Honorar erliels. 

So Vieles durch Wort und Schrift leiftete Gilbert 
wirklich, wenn er gleich melır zu leifien, den ernft- 
lichen VVillen hatte; wie es ilim möglich war, das Ge- 
thane wirklich zu vollbringen, wird uns deutliclhh, 
wenn wir ihm in fein Privatleben folgen und zuletzt 
feine willenfchaftliche Denkungsweile überhaupt zu 
zeigen verfuchen. 

Bei einem f[chwächlichen, im Wuchs verunfial- 
teten Körperbau und einer früher von Nahrungslor- 
gen getrübten Exilienz, hatte Gilbert wenig Gelegen- 
heit zu raufchenden Vergnügungen gehabt und fich 
mehr an Zurückgezogenheit und einfame Thätigkeit 
am Studirtilche gewöhnt. Diele Lebensweile führte 
er auch in Leipzig fort, und hier waren vorzüglich 
die Profelloren Krug, Keil, Gehler, Moll- 
weide, Heinroth, Clodius, der Finanzrath 
Campe, Hofrath Rochlitz, Kammerrath Anger, 
der Buchhändler Barth, D. Hillig, der Kaufmann 
Reichenbach, der Baron v. Uckermann auf 
Wefenftein u. A. feine gewöhnlichen Gefell{chafter. 
Gilbert war unverheirathet, aber gern in Gefellfchaft 
gebildeter und geiftreicher Frauen. In feinem Aen- 
fsern im hohen Grade reinlich, immer anfländig und 
gefchmackvoli gekleidet, und fel geeignet, eine gebil- 
dete gemifclite Gefell{chaft fein zu unterhalten, war er 
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häufig in die bellern Cirkel gezogen und galt für einen 
angenelinien, von aller Pedanterei entfernten Gelell- 
Ichafter, der oft durch geiltreiche Durchführung pa- 
radoxer Meinung und durch Bildung einer Oppofition 
gegen die Mehrzalıl auch hier feine Ueberlegenheit 
geltend zu machen wufste. Und fo konnte auch Pro- 
fellor G. Hermann in [einer Rede im academifchen 
Cirkel von ihm fagen: ,,Gutmiithig übrigens und hin- 
gebend, olıne Falfchheit und mit Niemand es béfe 
meinend, war er ein heiterer und fröhlicher Gelell- 
fchafter, der fo manchen freund(chaftlichen Kreis 
durch Scherz und Aufforderung zum Scherz erfreute, 
Aber diefe Scherze find verftummt, diefe Fröhlichkeit 
ift entflohen, diefe Heiterkeit ift verfchwunden, wie 
ein flüchtiger Sonnenblick durch den fchnellen Zug 
der Wolken erlifcht, und unerwartet deckt unfern 
Freund das Grab. Als Unterhaltung zog ilin vor al- 
lem das Schaclifpiel an, das er gut, wenn gleich nicht 
meifterhaft (pielte; nächfidem mufikalifche Unterhal- 
tung und Schaufpiel. Auch die Erzeugnille der bil- 
denden Kunfi hatten Reiz für ihn, wenn er gleich 
diefe Kunft felbfi eben fo wenig auszuüben verfuclite, 
als die Tonkunfi. Aber er hatte nach und nach eine 
reiche aus mehr als 7000 Blättern befiehende Saimm- 
lung von werthvollen Kupferfiichen, befonders aus 
der neuern Periode von Edelink bis Garavaglia 
u. [. w. zufammengebracht, der er manche im Stillen 
verbrachte genulsvolle Stunde verdankte. Bei dem 
Ankaufe folgte er mehr dem eigenen Urtheile, als dem 
der Schule; er kaufte eigentlich, was ilim geliel, ohne 
fich gerade an firenge Kritik zu binden, wenn nur der 
Gegenfiand, die Lieblichkeit der Formen und eine 
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der neuern Schule gewillermafsen eigene glänzende 
Aufsenfeite ihn genuglam anfprach. Uebrigens war 
diefe Liebhaberei an den Erzeugniflen der Kupfer- 
fiecherkunfi wohl zunächfi durch das Zul -mmenleben 
mit Kolbe auf dem Philanthropin zu Dellau veranlalst, 
und fein diefer biographifchen Skizze beigegebenes 
Brufibild Gilberts, nach einer wohlgetroffenen Kreide- 
zeichnung von Krüger in Berlin, verdanken wir 
dem wackern Profellor Bolt dalelbii. 

Gilberts Sammlung von Mineralien, die bald nach 
feinem Ableben aus den Händen feiner Erben in die 
feines Freundes des Finanzraths Campe überging, 
enthält ausgezeichnete, zum Theil einzige Stücken, 
doch kaufte Gilbert in den letziern Jahren zu wenig 
planmälsig dafür an, und konnte auch zu wenig Zeit 
auf das Ordnen verwenden, als dals fie ein wirkliches 
Ganze ausmachen könnte. Seine Infirumentenfamm- 
lung ift nicht fehr bedentend (nach dem gedruckten 
Katalog 357 Nummern), doch enthält fie einzelne wich- 
tige Stücke, namentlich im elektrifchen und pneuma- 
tifchen Apparate. Das meifte kaufte Gilbert im Auf- 
trag der Univerfitat Leipzig für den academifchen Ap- 
parat, Die Bücherfammlung, reich an geograplıi- 
fchen, matliematifchen, plıyfikalifchen und chemi- 
Ichen Werken, enthält nach dem Auctionscatalog 
(Leipzig, 15. November 1824) 3056 Nummern, wozu 
aber noch eine fehr reiche Sammlung von Landkar- 
ten, Plänen, Profpecten und afironomifchen Tafeln 
kommt, die in demfelben Katalog unter verhältnils- 
mäfsig wenig Nummern verzeichnet iff. 

Bedeutendere Reifen hat Gilbert nur zwei nnter= 
nommen, eine frühere mit dem damaligen Wefiphä- 

Gilb, Annal, d, Phyfik, B. 76. St. 4. J. 1824, Ste 4 li 
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lifchen Bergdirector Heron de Villefosse, durch. 


Weftphalen an den Rhein, und eine [pätere nach Pa- 
ris und Lyon durch die Schweiz. Von dem auf die- 
fen Reifen Erlernten und Erfahrnen findet fich Vieles 
in den Annalen der Phyfik. Aufserdem pflegte er 
jährlich einmal feine am 18. December 1824 in Pots- 
dam ihm im Tode nachgefolgte elırwürdige Mutter, 
an der er mit inniger Liebe hing, zu befuchen. 

Nach: allen diefen Angaben erfcheint uns Gilbert’s 
Leben als ein fiilles, wenig bewegtes, reich an Thi- 
tigkeit und nicht ohne Genufs, denn er fand diefen 
in Arbeit nnd Geflelligkeit. Bei einer einfachen, regel- 
mälsigen Lebensart, war er fafi nie krank, und durch 
eine weile Zeiteintheilung machte er es möglich, ge- 
räufchlos viel zuthun. Nur die frühen Morgenftun- 
den, oft auch die fpätern Abendftunden waren für die 
Bearbeitung der Annalen vorzugsweife beftimmt, der 
Vormittag gehörte ganz dem Lehrfache, der Nach- 
mittag den Studien, der Abend meiltens der Gefellig- 
keit. In der Unterhaltung über Gegenftände [eines 
Faches war er beredt, eifrig, oft hartnäckig in Beftrei- 
tung entgegengefetzter Meinungen und [chwer zu be- 
kehren, nie aber bitter, (chmähend oder hinterliftig, 
immer auch das fremde Verdienft hoch anerkennend, 
gerechter bisweilen gegen das Ausland, als gegen die 
dentfchen Gelehrten, die freilich auch gegen ihn nicht 
gerade zum gerechtefien zu verfahren pflegten. Nichts 
erbitterte ihn mehr, als das ungriindliche, oberfläch- 
liche Behandeln der Wiffenfchaften, das bodenlofe 
Hypothefiren, die myflifche Anficht und die in die 
Wilfenfchaft übergetretene Poéfie, So wenig er der 
letztern im Leben ablıold war, fo feindlich fiellte er 
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fich derfelben gegenüber, wenn fie, ilır Gebiet über- 
{chreitend, die Träume der Phantafie in die Wiilen- 
{chaft übertragen wollte. Und wer konnte ihm dies 
verargen? welcher ächte Verehrer der vorzugsweile [o- 
genannten exacten Willenichaften. muls ihm hier 
nicht mit voller Seele beifiimmen? Dieles Vermengen 
von Dichtung und Wahrheit, von Poéfie und Wif- 
fenfchaft, diefes Spielen mit gehaltlofen, halbwahren 
Analogien, diefes Erratlien und Andeuten fiatt des 
Willens und Erkennens, hat uns Deut{chen im Aus- 
lande den guten Namen verdorben, uns von der 
gründlichen WVillenfchaft abgeführt und uns dalıin 
gebracht, dals wir alles zu willen glauben, während 
wir im wirklichen Willen zurückgekommen find. 
Diefem verderblichen Treiben in der deutfchen WVil- 
fenfchaftlichkeit fiellte fich Gilbert mit aller Ueberle- 
genheit entgegen, welche ihm feine gründliche ma- 
thematifche Bildung, fein umfallendes ernftes Stu- 
dium der Plıyfik und Chemie, und die Gewandtheit 
feines Geifies darboten, und dies war es, was ihm die 
Herren von der poétilchen Schule nie vergeben konn- 
ten. Unfäliig ilın mit gleichen Waffen zu begegnen, 
und zu bequem eine ähnliche Ueberlegenheit fich zu 
eigen zu machen, griffen fie zu Schmähungen und 
Perfönlichkeiten, auf welche aber Gilbert nie einging, 
fondern in folchen Fällen, wo keine Ehre mehr zu ho- 
len war, fie ruhig gewähren liels. Dafs bei allem die- 
fen ihn doch fein Eifer für Griindlichkeit und fiir ma- 
thematifche Bearbeitung der Phyfik und Chemie bis- 
weilen zu weit führte, dals er feine atomilüifche An- 
ficht von der Kérperwelt bisweilen zu fehr geltend 
machte, und dals leine Begritfe von dem Leben der 
liz 
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organilchen Körper zu wenig geläutert waren, um in 
diefen, ilım übrigens fremden Forfchungen glücklich 
zu loyn, wird niemand läugnen; auch: er theilie hier 
das allgemeine Loos der Sterblichen, zu irren. Eines 
Umfiandes dürfen wir hier zum Schlulle diefer bio- 
graphifchen Skizze zu erwähnen nicht vergellen, die 
Sorgfalt nämlich, die er auf einen reinen, fohénen 
und angemellenen Ausdruck in der deutfchen Spra- 
che verwandte, der daher auch allen feinen Schriften 
im holien Grade eigen ifi, und fehr zu feinem Vor- 
theil unterfchied fich Gilbert auch hier von feinen 
Ichmählüchtigen Gegnern, die jede hingeworfene un- 
deutfche Sudelei für druckenswerth hielten, ja es wohl 
für das Kennzeichen des grofsen Geiftes ausgaben, die 
Mutterf{prache zu vernachlälfigen. Während fie ihn 
{chonungslos der parteiifclen Vorliebe für das Aus- 
land bezüchtigien, belchämte er fie durch das forgfal- 
tiglie Bemühen für die Reinheit des deutfchen Aus- 
druckes in feinen fammtlichen Arbeiten. Uebrigens 
war er der franzöfilchen, englifehen, holländifchen 
und italienifchen Sprache wenigfiens fo weit kundig, 
dafs ilim jedes in dielen Sprachen gefchriebene Werk 
vollkommen verfiändlich war; für das Studium und 
die Uebung der alten Sprachen gab ihm fein Wir- 
kungskreis weniger Veranlaflung. 


Und fo können wir diefe {chwache Schilderung 
eines ausgezeichneten, vielwirkenden und vielverkann- 
ten Manues in vollen Rechte mit den Worten [chlie- 
(sen, die Herder (Ideen zur Philof. der Gefch. der 
Menichh. IV. Th. 19. Buch, Cap. V.) von dem eben- 
falls unermiidet thätigen und wenig belohnten Reiske 
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brauchte: „— fanft ruhe feine Afche! in langer Zeit 
aber kommt uns feine verlchmähete Gelelirfamkeit 
gewils nicht wieder!“ — Der Gedächtnilstafel an 


feinem Grabe aber gab fein Freund Hermann die 
Inichrift : 


Naturae leges doctis ubicunque retectas 


Cognosse impiger et tradere notitiae. 
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Vollftändiges Schriftenverzeichnij/s. 


I. Eigene Arbeiten 


1) Ludwig Wilhelm Gilbert, Handbuch für Rei- 
fende durch Deutfchland, enthaltend: 1) Regeln 
für Reifende, 2) einen topographifch - ftatiltifchen Abrifs 
von Deutfchland, 3) eine ausführliche Daritellung des 
deutfchen Münzwefens, 4) eine Darftellung des deutfchen 
Poftwefens, 5) vollftändige tabellarifche Poft- und Reife- 
routen von jeder gröfsern Stadt Deutfchlands zu allen 
übrigen. Eriter Theil, welcher das erite Kapitel und 
als Anfang des zweiten die Oefterreichifchen und Preuffi- 
fehen Befitzungen in Deutfchland enthält; nebit einer Poit- 
karte von Deutfchland. Leipzig, bei Schwickert, 1791. 
gr. 8. — Zweiter Theil, welcher als Fortletzung des 
zweiten Kapitels die Pfalzbairifchen und Kurfachfilchen 
Stasten enthält. Leipzig, 1792. 8. — Dritter Theil, 
welcher als Fortfetzung des zweiten Kapitels die Laulitz, 
die Kurhannéverfchen Staaten und eine umfländliche Topo- 
graphie des ganzen Harzes enthält. Leipzig, 1795. 8 

(Diefes Werk follte mit dem fünften Bande gefchloffeu wer- 
den, es find aber nur die erwähnten drei Bände erfcbie- 
nen, welche 6 Rthir, 16 gr. koften. Der erfte Band hat 
XVI und 660, der zweite gıo, der dritte 856 Seiten.) 

2) — — de natura, confitutione et hiftoria 
mathefeos primae vel univerfalis feu meta- 
phyfices mathematicae commentatio I et Il. 
Halae, 1795, 8. 

(Diefe Schrift war Gilbert’s Inauguraldiffertation und erfchien 
als folche {chou 179%. Preis 8 gr.) 

3) — — die Geometrie nach Legendre, Simp- 
fon, van Swinden, Gregor a St. Vincentio und 
den Alten dargettellt. Erfter Theil. Halle, bei 
Renger, 1798. gre 8. Mit Kupf. 

(Aulser diefem erften Theile ift nichts weiter erfchieneu. Preis 
1 Rtblr. 12 gr.) 
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4) Ludwig Wilhelm Gilbert, kritifche Auffätze 
über die in München wieder erneuerten Ver- 
fuche mit Schwefelkiespendeln und Wün- 
fchelruthen. Halle, 1808. 8. Mit 1 Kupf. 

(Bekanntlich gehörte Gilbert zu den Gegnern des Glaubens an 
Rhabdomantie und ähnlichen, bis jetzt noch ganz uner- 
wielenen Tand.) 

$) — — Differtatio hiftorico -critica de mi- 

ionum chemicarum fimplicibus e erpetuis 
fti t fimplicib t perp 
rationibus earumque legibus nuper detectis, 
Sectio Let I, Lipsiae, in bibliopolio Schwickertiano, 
1811. 4 

( Beide Schriften, zufammen 40 Seiten in 4, erfchienen am 
24. und 25. September bei dem Antritte feines dortigen 
Lehramtes; es werden darin zuvörderft die Verdienfie 
Bergmanu's, Lavoilicer's, Berthollet’s, Prouft’s und Rich- 
iers um die fiöchiometrifche Chemie gewürdigt, end- 
lich die von Berzelius hierüber gelieferten Arbeiten er- 
läntert und geprüft; das Ganze erfchien umgearbeitet und 
in deutfcher Sprache in den Aunalen der PhyGik, Bd. 3g. 
Stück +.) 

6) — — fiir jeden verftändliche Anweifung, 
wie man es anzufangen habe, um bei bösarti- 
gen Fieber - Epidemieen aller Art fich gegen 
Anfteckung zu fchiitzen, und der Verbreitung 
derfelben durch mineralfaure Räucherungen 
Einhalt zu thun; belegt durch eine Sammlung 
von Erfahrungen im Grofsen, Leipzig, bei Baum- 
gärtner ( 1815). gr. 8. 

( Populäre Zufammenftellung der beften Erfahrungen über die 
Wirkfanıkeit der mineralfauren Dämpfe oder der Guyton- 
Morveaulchen Räucherungen, Vlll und 112 Seiten, Preis 
12 gr.) 


II. Fremde von Gilbert herausgegebene Arbeiten, 


1) Johann Gottlieb Friedrich Schrader’s, Grund- 
rifs der Experimentalnaturlehre nach den 
neuesten Entdeckungen, zum Leitfaden akademifcher 
Vorlefungen und zum Gebrauch für Schulen. Zweite 
Auflage, verbeffert, ergänzt und grofsen Theils umge- 
arbeitet von L. W. Gilbert. Mit eingedruckten Hoiz- 
fchnitten. Hamburg, b. Bachmann und Gundermann, 1804. 
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gr. 8. — Dritte Auflage. Leipzig, b. Cnobloch, 1812. 
gr. 3. unvollendet. 


(Diele Compendien beforgte Gilbert, um dem Verfallen eines 
eigenen Compendiums auszuweichen, das er erlt Später 
herausgeben wollte; das Meifie in denfelben ift von fei- 
ner Hand gearbeitet. Zweite Aufl. VIIL und 508 Seiten. 
ı Rthlr, Dritte Aufl. S. 1288.) 

a) Heron de Villefofle, Nivellement des Harz- 
gebirges mit dem Barometer. Aus den Papieren 
des Verfaflers gezogen und herausgegeben von (L. W.) 
Gilbert. Mit einem Profil des Harzes. Halle, bei 
Renger, 1808. 8. 

(Preis 10 gr.) 

3) Annalen der Phyfik. 1. Band. Halle, b. Renger, 1798. 
gr. 8. Vom eilften Jahrgange (1809) an bei Joh. Ambr. 
Barth in Leipzig, unter dem Titel: Annalen der Phyfik. 
Neue Folge; feit 1819 in demfelben Verlage: Anna- 
len der Phyfik und der phyfikalifchen Chemie. 

(Erfchien als Fortfetzung von F. A. C. Gren’s Annalen der 
Phyfik, feit 1798 ununterbrochen. Monatlich ein Stück, 


jährlich drei Bände. Sehr viele der wichtigern Auflätze 
daraus find auch befonders abgedruckt.) 


Aufserdem beforgte noch Gilbert die Vorrede zur eilften 
Ausgabe von Wolf’s Anfangsgründen der mathe- 
matifchen Wiffenfchaften (Halle, b. Renger 1800. 8.), 
ferner mehrere Auffätze in (Rüdiger’s) Hallifchem 
Wochenblatte für Neu- und Wifsbegierige, in 
K. Sprengel’s Gartenzeitung, und Rerenfionen in 
mehreren kritifchen Blättern. Auch wird er als Mitarbeiter 
am Converfationslexicon genannt. (Zu den früheften 
Arbeiten des Verewigten gehört auch noch ein Auffatz vom 
Jahre 1794, im Bergmännifchen Journal von Köhler und Hoff- 
mann. Th. I. p. 237, welcher eine Berichtigung über die bei 
einem Göpel vorkommenden Rechnungen zum Gegenftande , 
hat, P.) 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DER 


FÜR DEN MONAT JUNs 1823; GEFÜHRT VO 
BAROMETER bei 410° R, THERMOMETER R, frei im Schatten THERMOME- JsaAUo> HAAR- 
TROGRAPH 
% [8 mono. 12 MIT 2 UMTS 6 ABDs|:0 NTs] 8UHR UHR! sUHR |} 6 UHR Minim. | Maxim. | | 12 
p.Lin | p- Lin.|p, Lin,|p. Lin.}p. Lia, Nehvorh| racs 
1537, 50156, 85 |36, | 56, 95 136 68 ,+189,5 18931414, 8,4 af 61°,6, 75°, 
55 85155 87 |55 48 52 57 [5a 535 16 4 41g 0 20 3 19 0 so 5] 91 5| 8 | 
si 50 Salsa 79 lag g5 lag 85 55) 15 4] 19 7] ı7 5 ay of 11 5 2 4| 20 af of 65 
| 50 67150 95 |50 15] 15 8 ı7 5 16 7 16 a] 0 9 1 18 6a 
5] 51 49/38 65 |5ı 59 40 78 |3ı 10 12 8] 19 1 11 4 91 8 2 14 61 76 1! 70 
30 85135 39 |55 a8 [55 85 |3% 58] 137] 1353| 8 6| 771 7 5| 24 of so 5, 68 
36 »5|56 68 |57 19 |56 60 oı lo 3 137 15 6 15 9 97 6 1% 4169 58 
1 al 56 7-156 46 |55 55 155 51 [55 Gof aa 5 15 7 16 0 17 9 1a 8 6 1 19 of 6ı of 48 
gf 35 381/34 70 45 133 79155 77) 1% 7] 18 4) 28 2 tg 245 8 of 21 of 6s 86 
| 35 00] 52 75 61 25] 16 8] a1 4] of} 32 7] Of 15 8] a2 of 73 7) 65 | 
13505 97 [3% 87 55 [5% 15 9, 15 15 ı| ı4 81 10 7| 16 8176 7a 
35 a2 53] 91/51 67/51 13 5) 18 0] 19 16 of 15 a1 of} 23 of 5j100 
ad] 52 81 [5a 59]52 06 55] 16 18 8} soo ag 6} 15 a8 6) 25 of 78 
3ı 88/51 |3ı 70 |5ı 74 J5ı 97 147 19 4 20 7 18 9 15 3 an 5 23 90 s 
35 14,55 72455 94 154 18154 ba 15-7 147 05 5 a2 4 ı2 0 ı7 of gr 6] 98 
36 49/56 “9 |56 82 56 04,56 50 9 0 12 15 8 99 8 6 8 5 1 7% bo ; 
mi 36 68/56 44156 29 |36 07 |36 35 72 ı 9 aa 5 10 6 87 6 4 135 al 7a) 8| 52 « 
Bas} 56 25/55 39455 19/54 604355 76 7% 90 9 5 7 6 ın 6] 75 g| 54 
19) 55 45|35 07 15» 95 | 58 85 55 ig 77 9 3 95 86 81 7 2 jo 531 85 5, 88 « 
sol 35 ı»]55 09 |35 og |5a gt 32 65 75 83 87 9 5 6 6 yo 10 0| 83 o| 8% CS 
38 08133 51 [35 au |35 48 55 5] 83] 9 51 as 5| 9 5 7| 39 a) 8| 84 7 
54 93/54 18/54 11/35 og go 7 ı5 ı ı2 7| ı0 ı 7 8 13 gf 5| 
$5 96135 58135 41/36 18/3 10 8] a9 4] 13 8 g a] af G2 5] 58 
53a 84/5» 80/52 81/5353 00 5 vogf 10 0 90 8 8 97 5 9 5 9 1175 6| 
35 91/55 32/335 1% Sg 52 31 9 5) 315 0] 14 4] 146 99 4 of 15 of 63 « 
54/58 #1139 12/52 10 a1 4 16 3 o 6 1 6 ı7 9 75.9 
$1 67j50 23/50 39/99 gı Gof 12 4] 167] 125 9 a5 5) 6 8 5) ı7 70 8] 63 
29 95/29 72/28 go/29 54/29 79 150 15 5 14 5 12 8 10 1 10 7 15 4] 81 9| 88 « 
51 63/39 oa 58/55 57f 1a 5 15 7 140 145 99 8 ı 16 4479 5S! 97 « 
34 05 5% 24/54 35 15% 7 9 4) ı7 of 977. 73 
553,553 53,390 35,953 35,146 55,041 +11,68' 414,60 414.92 9 8, 66 +410, 501 77 Xu! 75. 7 
Tägliche Veränderung lEinfuss der Winde auf den Stand des |Bar 
A Mittel des Monats m=! 33. 


c 
des Barometers 


des Thermometers | des Hygrometers 


) Fallen Tags m— 39,241 Zue je+ +9,18 Abnahme 
— 0, Jaf nahme, m 

aim—o, 138 m mt 0 8) 
Gim—o, 244\ Steigen Abds m—o, 90\ Ab- |m-- o +6 
149 =0'",095|m — 3, 96f nahme m--13 63 ashme 


Mittel {50 selt. stark. nérdl. Winden |m - 
bei 17 gelinden östlichen - |m- 
beob- ( 29 theils stark, sail. . |m- 
ache | 54 meist gelind. westl. - |m- 
teten Windstillen 
Maxx.ams 8U.(10.93U.) ¢3.90U.=]m - 
Minn. am 98, 3aU.(»#.10U,)8.6U. |m- 


grösste Veranderung 
Nachd, Thrmgraph wirkl.Max.—=+33,0; | 


Prklärung der Abkürsungen in der Witterungs-Spalte. ht. heiter, sch, schön, vr. vermischt, tr, trü 
dig oder Wind, strm. stürmisch, Höhrch, Hiherauch, Sch. Schnee, Schi. Schnesflocken, Rf. Reif, Schl. Schlossen , 


. 

= 
| 
— = — | 

| 

- 

- 


ER STERNWARTE ZU HALLE, 


VOM OBSERVATOR DR WINC 


1AAR-HYGRUMETER bei +10° R, WINDE WITTERUNG UEBER- 
| | 2 SICHT. 

12 UHR | 6 | 10 UHR Tacs NACHTS TAGs NACHTS Zahl 
| | der Tage, 
75°,5, 719,5, 70% | 98% 09N0.0 2! us0 tr, Rg. heiter 

8s 79 of 75 7] 100 0oJ3.5W 1] ono sivr. IrGw.inöW Refschön 5 
65 69 9) 56 6] gt 4} ve.sirmschAbrth [tr. sum. verm. 13 
6a 5] 68 8] 65 3] 85 ssw 5.4] wow 9 vr.et.Rg.strm.Abr. | ht, trüb 44 
70 6| 86 5! 86 7] 89 895.50 2.3) nnw 3ftr. Re. w'g tr. Rg wdg Regen 14 
68 9 6: 4 “$a 9 7 |wow. a wdg Abrih Gewittr 2) 
58 7| 58 8' 55 7| 78 g9  afvr. Abrth windig 5 
48 3) 51 12) 45 8| 70 5] nnw.SO 2.1] 080 ı |»>ch. Mgr, Abrth — stürm. 9 
86 6| 53 5] 57 7 | 82 2,1) ono 1]ve. Abrth 

65 8] 60 5! 97 5 515. ssw | onw 4] vr. Gew. inSW Rg | tr.Sprhrg.strm Nichte 
72 ı|75 5 85 9glnnu.N 1.5|N tr, strm, Rg, heiter aa 
100 gt 5j100 100 ofnno 4fvr Gew.inNO,Rg]|ht. Abrihstrm schön 
8| 75 of 68 7] 81 2|NO 2 sch Mrg, Abrth ht. 
86 6| 77 8| 88 7]100 of NW.01.3/W 5 vr. Mgrth wdg tre wdg trüb 17 
98 21 87 g| 70 5| 7 8INW a tr. 9 
bo | 99 9] 85 98 3 
52 0! 50 5| +o 5] 84 we 
54 3| 7| 87 2 | 82 SEN.NW 5] trib, Regen tr, Rg. wdg 
88 87 5 4 uno 9.3 4 Merth 

84 7] 87 6| gı g | 79 1INW.wows | wow 2 tr. 

61 65 6] of] 8 5ftr. tr. wdg 
58 9] 60 o|] 58 4 85 of W.SW 2.3 wsw 3 vr. wdg ht. wdg 
Ssı 5] 87 73 o| 85 ıjwsw.nonwı.s wsw ajtr. Rg. ht. 

65 g| 6r 55 6 85 Siwsw.W 1.9 wew ılvr, sch. 
o 5 “79 «6 77 yjwwW 19 fiver. Abrıh hi. wag 
63 3] ao of 80 8| vo NW ö5ftr. Rg. tr. wdg 

88 of 85 2] 87 6] 85 ofwawSWs,5|W Re, wdg tr, stem. 

97 7 2} 7e¢ 8| 92 |W. ssw 3.6] wsw alvr Merth ht. 

75 4| 63 5| 56 g |] 89 7 | s isch. Abrth sch, 

71! 75. an 86 35 | nordi.  westliche Anzahl der Beobb. an jedem Instrum. 150 | 
es [Barometers ' Thermumet.| Hygromet. | Berechnung der absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 
317 er 139,24 777.06 aus den Mittags=Beobachtungen des Monats Juni: 

n 298 o, gölm—+ 3. 981 J0Beobb.im ganzen Mon.| Barometer |Thermomet.j Höhe 
 Im-+o, 9765| m 3, — 6, —_ 
815|m-+ 1, 57)m— 9, 98] Mittel = m =| -+-199,60| 378Fls.403 
m—o, ##6|m— 0, 83lm— 0, o3jdav.sindso beinördi.Wd mt o, 5y7|m— 0, 64/m— 40,556 
bei dstlich. mo, 879/m+ 03|m— 68.401 
=|m-+3, 983 m 8, 16m +53, 8+ gbeisüd. 9, 
38 sobeiwestl. -|m-+o, 468, m — 1, #6|m— 39,399 
8 400! #5, 50 56, 33 
23,0; Min, =-++4,0; gr.Veränd.=19,00° \ 


tr, trüb, Nb, Nebel, Th. Thau, Dt, Duft, Rg. Regen, Gw. Gewitter, Bl. Blitze, wnd. oder Wd, win- 
, Rgb. Regenbogen, und Mg, Morgenroth, Ab- Abendroth. 


A 


BEMERKUN 
watch Howard’s Syfle 


Den 1 u. 2 Juni, Am ı, früh oben heitr, der Horiz, bel., Mittgs unterhalb Cum, 
und oben Cirr, Sır., Nachmittgs bildet fich wolk, und fpäter gleiche Decke, 
Am 2. Nachts Reg., Morg. theilt lich gleiche Decke in Cirr, Str,, Tags rings 
hohe Cum. und Abds gleiche Bed,; nach 9 zieht aus SW ein heftiges Gew. dem 
ono Winde entgegen, mit fiark, Reglch,, um 10 nur noch lisrke Blitze am ono 
Horiz, und noch lIchwacher Donuer, Heute, Morg, 2 U. ı6* trat das letzte 
Monds-Viertel ein. 

iS Vom 5 bis 9, Am 3, früh und Spt-Abds bed,, Mitigs oben heiter, unten rings 
Cum,, Abds herrfcht wolk, Decke u, oben ilies beitr, Am 4, wolk. Decke früh, 
ift Mittgs in Cirr. Str, modifiz., aus N zieht Nimbus nach ono, und hier fällt 
gegen 2 weng Reg.; Abds Cirr. Str, auf heit. Grunde in O Cirr, Cum, und Spätr 
heitr. Am 5, gleiche Decke, oft Reglch,, ftark, von 7—8 Abds, Am 6. Nach- 
mitizs Reg,, Mittgs theilt sich gleiche Decke in Cirr,Str. und unten lichen Cum,, 
Abds gleichf, bed, und [pate bei bel, Horiz., oben heiter. Am 7. Morg. zeigt 
fich oben Cirrus, der Horiz. ilt bei. und in § fiebhen Cum., Mittgs grolse Cırr, 
Str. Mallen überall, Nehinittgs wolk, Bed,, Abds und Ipäter heiter bis auf bel. 
W Horiz. Am 8, früh und Spt-Abds heitr, Tags unten viel, oben einz. Cum, 
auf heit, Grunde, Abds heitr. Am 9, graue Decke ift Mittgs in rundl, gefond, 
Cirr. Sir,, auf heit. Grde liehend, modifiz.; Nehmittgs in W diele, in O Cum, 
und Abds heitr, Um o U. 42° heute früh, fiand der Mond im neuen Lichte, 

Vom 10 bis 15. Am 10. Morg. heiter, geg. Mittg Cirr, Str. und Cum, auf heit, 
Gide, nach Mittg bildet ich in SW Gew.form.; um 33 U, Gew. aus SW nach 
N, einige ftarke Donnerfchl, und Reg. unterbrochen, his 6, dann gleiche Decke 
und Spt-Abds Sprühreg. Heute fiehet der Mond in feiner Erdnähe. Am 11, 
gleiche Decke. Am 12, Nehts Reg.; früh gleiche Decke, Mittgs iit fie in Cirr. Str, 
gerheilt; Nenmitigs bilder fich in NO Gew.iormat, Gegen 4 zieht es nach NW 
herüber, einige harte Donnerfchl, und bis 6 Reg. u. Sturm, Abds Aufheit. und 
fpätr nor am N u. W Horiz, noch Cirr. Str, Am 13. fıüh oben einige kl, Cirr, 
Sır., unten einige Cum,, Nchmirtgs leltner, fonft gauz heiter. Am 1%. Vor- 
mittgs bed, viel Cire, Sur, oben meili, unten ganz; Mitigs Schleier überall und 
unten hohe Cum.; Abds und [patr gleiche Decke. Am 15. wolk, Decke wird 
Tags über gleichf,, Abds ili der Horiz, licht und in. N u, O fiehen Cum,, [pätr 


= 
. 


KUNGEN 
Syfiem der Wolken, 


wieder gleiche Decke. Um 4 U. 16! heute Abd, zeigt fich der Mond im erfien 
Viertel, 

Vom 16 bis 23. Vom 1f bis 22. herrfcht gleiche Decke, die nur letztern Tags 
Nchinittgs in S ein wenig bricht, Am 16, Abds ein Regfch. und von der Neht 
vom 17— 18, bis 22 Nchmitigs faft ununterbrochen, mehr und minder fcharf, 
Reg. Am 22, um 8 U. 5° Morg. tritt die Sonne in deu Krebs und es hat fomit 
die Sommer-Sounenwende Start. Am 23, wolk. Bed, ift Mittgs oben etws ge- 
öffnet, Nehmitgs theilt fie fich in Cirr. Str. und verläfst von SO aus den Hime 
mel; {pater heitr. Heute, o U, 56° nach Mittg, hat der Vollmond Statt, auch 
fiehet heute de> Mond in feiner Erdferne, i 

Vom 24 bis 30, Am 24, bis Spt-Abds bed., Abds ftehet im W Nimb. und drib@ 9 
Gew,format., &nft ili der Horiz, frei und oben gleichf. bed.; Spt-Abds heiter, 
Morg. geg. 10, Nchmittgs 2 und Abds 7, Reglch. Am 25. früh gleiche Decke, 
Mittgs oben viel Cirr. Str., unten Cum,, Nehmittgs kl. Cirr. Str., überall auf 
heit. Grde, rings kl. Cum, und Spt-Abds heitr, nur der W u, NW Horiz. bogh 
bel. Am 26, Morg. wolk. Bed,, Tags oben Cirr, Str,, unten Cum., von Abds 
ab heiter und our der Horiz, hat einen Damm. Am 27. gleiche Decke ift Abds 
wolk und hat oben einige offue Stel en, gegen 12 bis 5 Reg. Am 28, bis Spt. 
Abds gleiche Decke, Nehmitigs fiehen auf diefer Cum,; Abds ilt nur noch W 
bed., fonli aber heiter, Um 12 u. 5 bis 6 Reg. Am 29. Cirr. Str., die früh 
häufig doch getrennt auf heit, Grde fiehen, bilden Mittags gleiche Decke, und 
diele öffnet fich Nchmittags nur Selten; Abds ziehen über gleiche Decke Cir, 
Str, und [pater ift es heiter und nur noch in N ein Damm. Am 35o, früh und 
Spt-Abds viel Cirr. Str. auf heit, Grde, Tags {chine Cum. überall und Abds, 
bis auf einige Cirr, Str, am Horiz,, heiter, ’ 


Charakteriftik des Monats: veränderlich, meift unfreundlich, heitere, oft kalte 
Nächte, wechfelnd mit oft fehr warmen, im Ganzen trüben, Tagen. Oft Re 
gen, merkwürdig 4 Tage und Nächte hintereinander; weliliche und nördlich® 
Winde weheten, nächtlich oft heftig. 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DF 


FÜR DEN MONAT JULI 1825; GEFÜHRT 


BAROMETER bei 410° R, THERMOMETER R, frei im Schatten THERMUME- 
| TROGRAPH —7 
MIT|2 NMTS !6 ABDs|:0 8UBR (12 UHR/ UHR | 6UHR [10 Minim. | Maxim. | 8 UHR 1 

p- Lin. Ir- Lin.|p, Lie, |p. Lin |p- Lin, Nehvorh | TAGS 
533, 7855, 45 |35, 16 | 55, 60 | 3+, 67 +1395 +13%3 14%7 41497 +10. 5f+10°,5 416%, af 
35 86 55 661355 46 | 35 39 135 54] 12 6] aa 5 17 9| 14 @| 107 8 8) 128 of 65 4] 
35 17 34 63 15% 40 34 51f 1: 8) 14 23] 14 8| 1% 6] 7f a] 16 Go 5] | 
54 60 3% #4 |5+ 86 75 08 99 aa 8 18 9] 189 yo 7 9 1 85 2] | 
55 ı% 55 15 |55 15 j3+ 96 154 46 12 6 15 5 14 6 35 7 15 ı 8 6! 15 gf 6% 4| | 
01/55 41455 83 69] 19 9] a4 7] 15 35] 16 4] 2450 7 5] 17 af 99 
38 20\5a 44/53 63/53 So 72f 15 g a6 3 18 7] 147 13 1 9 0) 18 8] 98 3] 
52 49)5a 51 |52 29 35 ,52 67 13 7 15 1 170, 147 aa 5 9 9 17 55 79 6| | 
53 04,55 40/55 37/55 o1f ta > 15 5 1 30 4 9 16 08 
35 69 55 97 |56 02/56 aa |56 38 99} 32 6) 33 1) 12 9| 330 9 8| 35 7] 86 5) | 
“55 62,55 15|5% 7535 81 |35 13 6| 17 6| 18 6; 19 3] 27 10 7| 90 5] 60 7|: 
Sa 72,55 51 |55 71155 65134 58] 15 5 177 13 5) 38 8 250 13 53 20 8) 97 8|; 
35 61 5% 84 |5% 68/54 56 a2f 16 5 19 7 95 5) a1 3 16 4 ss 63 9% si 75 8] ; 
55 5a 55 05 | 59 871535 12 !55 19 6 a2 3] 15 18 of 17 15 5] 93 5163 gf | 
55 83,55 77 35 73153 34135 17] 1% 3 98 153 7 179 15 8 8 8 18 afıoo of 
3a 58 32 47|32 90'33 agı32 09f 15 ol 37 4; 16 3| 15 41 25 af 10 S| 18 
3a 81/52 58 '3ı 56 3ı 55 66 7 31 loa ae 6} 105 10 6 41 15 3] 8 8] 
3a 95155 06 34 o8f 10 1» 4) 25 5] 15 5 10 10 34 135 7179 5| 
5% 30/34 10,3% 17 5% 34 5% 728 12 7 14 ı 316 ı 15 6 32 gf 10 9 37 2] 97 
35 47 | 35 86 55 o1 55 #5] 13 6] 17 5] 19 5) 27 21] 150] 10 7] 20 af sl. 
55 75135 17 65 35 05 55 471 17 5| 19 7| 31 5| 35 of 24 ©| 3] 92 7|ı 
52 15 48 39 55'35a 17 of 200 ay 3] 147 1% 5 1% 7 so 0] 85 
34 75,5% 59 |5+ 09 33 40 74] 31 3 16 5 16 6; aa 5 1 0 16 gf gz 5] 7 
30 85 50 89 50 79 50 65 Sı as 15 6 15 0 214 7] 357 10 1 15 o 15 olyı 8/ 
32 46/98 67 52 69 3:2 85 55 a2 5 1% 3 14 7| 157 107 8 Oo 15 Size 
58 gıjda 3a 67 34 56 Sa 35 7 a5 15 6{ 15 0 ı1 3 9 3 16 2475 51; 
$s 35/32 a: | 3a 41/33 a4 35 15 g| 15 1] 361] 149 10 16 sf 77 of 
34 35/56 58 34 70 3% 75 35 15 6 17 of 15 6] 16 6) a1 7 6 2 17 Al 82 oo] 
55 711/55 20 55 08 34 64/54 51] 15 of 18 0] 28 7) 19 3] 24 5 9 20 of 76 | 
30 53 21 3a 84 BOF 16 ı 20 5; sı 35] 90 5 15 4) 10 9| s2 5175 
j 5a} 35 05155 05 | 35 19 3555 53 +5 9 H19 1417 0413 5 “+19 of 97 3] 
Med} 555,803 | 35,705 35,645 53,549 415,64 16,46 271-418, 25] Ba. a8! 
Tägliche Veränderung {Einfluss der Winde auf den Stand de: 
( 5 Mittel des Monats = m= 
Es Zeit des Barometers des Thermometers des Hygrometers [Mittel | 99 starken nordl. Winden 
- —_-. bei vo massig östlichen 
8 | m--014,005 ) Fallen Tags m— 2,9 Zu- Im beob=- ‘ 36 lebhaften südl. - 

& Ab- 

— 83f uahime'm—- of ache }9° meist stark. westl. - 

057 m | m—- 5 03) teten Windstillen 
6|m—o, +5+, Steigen Ahds m—o,6+\ Ab- |m 20. = 
sojm+o, 038 =o'",193|m — 3, 53f nahme|m-+ 8 76 Zunahme Minn. am 34. 6 U. (17. 8U.) 11.6 Us 

grösste Verauderung 

Nachd. Thrmgraph wirkl.Max.=-}-2 


— 


Erklärung der Abkürzun gen in der Witteru ngs-Spalte. ht. heiter, sch, schön, vr. vermischt, t 
dig oder Wind, strm. stürmisch, Höhrch, Höherauch » Sch. Schnee, Scull. Schuecflocken, RI. Reif, Schl. Schlo: 


| 


DER STERNWARTE ZU HALLE, 


VOM OBSERVATOR DR. WINCKLER 


> 
5. HAAR-HYGROMETER bei 410° R, WINDE WITTERUNG UEBER- 
| SICHT. 
HR | 12 UHR! 2 UHR |! 6 UHR | 10 0HR Tacs NACETS Tacs NACHTS Zahl 
| der Tage. 
"57; 99%8 97% 100%,0 Gf une.NWa.d N 4]u. Re, wdg tr, Rg, strm. heiter 3 
4| 57 g| 56 5 61 ofwnw 3.3| NW ht. Mrg. Abr. wdg | he wig schön 6 
5; 56 6] 60 g! 55 a} 60 7§NO 9.3, 80 5] vr. desgl, tr, wdg verm. 9 
2| 69 4] 63 8! 55 7] 5a af N, uno 3,4| NO s| vr, stürm. ht, trüb 33 
+ 3 76 7] NW.wsw wsw 5ftr. wdg tr. wdg Regen 11 
o| 93 95 8] ag of WoW 3.415 3 fir. strm. Rg. desgl. Gewittr 2 
3] 97 5| 99 6g 7] 6e Si 3 tr. wig Sprhrg, vr. wdg windig 39 
6; 6+ 5, 66 58 8, 65 OF sch.wdg ht. wag stürm. 10 
1] 66 1{ 93 8] 70 8 | 55 6Pwsw.W 3.4'NW 5fvr.Mgr.strm. tr. wdg 
3| 65 8! 73 of 63 8) 70 4.5) 5W 3] tr.stem. Abrth ht. wdg Nachte 
7| 53 “| 53 45 0 48 Si wow 2 |wsw ht. Mrz. Abrıh ht. heiter 34 
8) 74 8) 65 7,6% 6) 57 7fwswwaws5 wow 3 fsch.sirm, Abrth | ht. schin 1 
8] 78 9| 7% 3] 55 g | 88 2,5 | sso be. ht. wdg verm, 5 
9| 66 91100 o}100 of 95 gf 50.wnwa.¢| wsw 5 ve Mer Gw Rg strm| hit. wdg trüb 33 
of 95 6) 97_9| 78 5 sw 5 tre Abrth bt wdg Rigen 2 
1; 69 6| 79 8 6 97 7 W Ry wdgAbr | tr. 
8] 88 9! 84 8] 05 8] 92 ginnw 3|onw Rg. Abrth wdg | vr. wdg 
5] 69 5| 62 1] 583 1] 70 SEWNW45/NW  SftreRg. strm. tr 
9,100 © 100 0,100 0; 76 5fwsw.\W 3) wsw 5 [desgl. wdg tr. wdg Marth 
0/100 oJıoo 100 Of W wsw 3.2 | w 5 J desgl. vr. wdg 
7| 81 8 70 7 97 5-4/8 2 Isch.strm Mgr.Abr ht. 
9} 99 5 100 oJıoo | 100 wow 3. wow 3] GwRgMgr tr. Rg. wdg unsichtb, 
70 68 8] 03 6] 85 6fwew.W 3] ssw 3 tr, wdg ‚tr. wdg Sonvenfit 
8} 68 5S] 75 88 W.wsw Alwew 4] vr. strm, tr. strm. Mond- 
5178 6. 76 57 3 92 5] nno,ssw 1.2 saw Rg. Abrth jsch. wdg 
olzı 2 65 8] 60 7] go 8]5W.W fsch, Mrg. Abrth ht. 
ol & 75 5) 67 6] 05 Abrıh ht, 
64 62 8] 51 of 8@ ssw 2/0 3 och. ht. wdg 
31 75 8 58 6] 65 g| 66 635 50 3fvr. Mgrth ht, wdg 
3} 83 3! 88 79 ı| 99 3) W 4) vr. Abrıh tr, strm. 
. 98! 75, 09 77.40 79, 57 81, 13! nordi, u. westliche J Anzahl der Beobb. an jedem Instrum. 155 


and des Barometers | Thermomet.| Hygromet. | Berechnung der absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 


331", + 190.87 779,7» aus den Mittags-Beobachtungen des Monats Juli: 
Vinden 0, 068|m — 3, 3r|m — 27|34Beobb.im ganzen Mon.| Barometer | Thermomet. Höhe 


- |m+o, 0, 1, 70 geb. d. Mittel 3330,708| + 159,64| 355 Fls,0#3 
- |m-o, 0, ogm-- 0, 47 dav.sind 8 beinordl. Wd 23, |m— 3, 95|m— 35,982 


2 bei ostlich. -|m — 0, 48y|/m-+ 5, 36|m+- 48,942 
90. —=m-+ 5», 690, m+ 8, 631m +22, 28 + bei südl. 0, 1, 3+|m— 31,396 
.6U. 039 9, 57m — 31, 75 97beiwestl. -|m— 0, #95|m-}- o, 62 m-}- 16,588 


! 5, 
=-+24,3; Min, =-+-6,4; gr.Veränd. =17,90° 


739 16, 30 5+, 03 | 


cht, tr, trüb, Nb, Nebel, Th. Thau, Dt, Duft, Rg. Regen, Gw. Gewitter, BJ. Blitze, wnd. oder Wd. win- 
Schlossen, Rgb. Regenbogen, und Mg, Morgenroth, Ab- Abendroth. 


' 
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BEMERKUN 


naek Howard’s 


Syfleı 


Am 1 Juli. Gleiche graue Decke theilt fich nur nach Mittg, nach einem fiarken 
Regenufch, oben etws; von 5 ab Reg, bis in die Nacht, Um 2 U, 26° Nchmitgs 
hat das letzte Mond-Viertel Statt, 

Vom 2 bis 8. Am 2, heiter, nur früh einige Cirrus in N und Mittags am W- 
Horiz. kl. Cum,; heute fiehet die Sonne in ihrer Erdferne. Am 5. bis Miug 
heiter, nur früh einige Cirr, Str. Streifen von O nach NW; es entlieher Cirr. 
Str. Schleier, und dieler modifiz, fich Nachmittags in gleiche firrke Decke, 
Am 4, früh bed, Cire, Str, meilt, Tags herricht gleiche Decke; von N her lofet 
diele gegen Abend fich auf und Spt-Abds ilt es heiter. Am 5, nur Abds il 
foult ftets dichte Decke im Zenith getheil, Am 6 u, 7. gleiche Decke bricht 
fich Abds von 7 und lüfer fich Ipater in Cirr, Ser, auf. Am 6, früh liark, 
von 7 nach Mittg, Spruh-Reg. Letzteren Tags liehet der Mond in [einer Erd- 
Nähe. Am 8. Morg. wechleln Cirr. Str, und heitre Stellen, Mittgs O bed,, 
oben heiter, fonfi hohe Cum,; Nachmttgs heiter, fo auch Spt-Abds, Abds aber 
Cirr, Str, ziehend und SO bed, Der Neu-Mond, der 7 U. 56° Morg. eintrat, 
brachte eine, hier unfichtbare, Sonnen-Finliernils, 

Vom 9g bis 15. Am g, heitrer Himmel bed, lich Vormittgs gleichf, und fiark, u. 
erft am 10, Spt-Abds hellt es fich Ichnell wieder auf. Am 11. gegen Mitig ent- 
fiehen einz, kl, Cirr. Str, auf [ont febr heit, Himmel, bald aber lölen fie lich wie- 
der auf. Am 12, gleiche Decke früh ift Mittgs ganz verlchwunden, dann zei- 

ae geu fich kl, Cirri, die Abds unten ganz, oben häufig, in grolsen Mallen, be- 

decken; Spt-Abds heiter. Am 13. heiter, nur Abd» in SO ein Cirr. Str. Strei- 
fen. Am 14, früh heiter, rings bel. Horiz.; diefe Beleguug entwickelt fich 
Vormitigs in Cirr. Str., Mittgs herrfeht wolk. Decke uudin W lieht Gw.form. 
Gegen 1 U, dort Donner, heftig Reg. und fiark Hagel, wobei das Gew. bald 
nach sso fich verziehet. Ui 2 bei heftigem Sturm Aufl, der bisherigen Decke 
in Cirr, Sır,, bald gehen diefe wieder zufimmen und Lilden gleiche Decke, 
Spt-Abds, nach [chneller Auflölung, heiter, Am 15, gleiche Decke nach Reg, 
Vormttgs, der Mitigs heftig it, modifiz. fich Nehmttgs in Cirr, Str. und Spät- 
Abds ift es heiter. Morg., 2 U. 13’, das erfte Mond-Viertel, 
Vom 16 bis 25. Am ati gleichf Decke, Am 17, gleichf, Bed,; früh Reg., Tags 
unterbrochen; von Abds ab, Aufl. in Cirr, Str. Am 18. nach fiark Reg. früh 
= 9 U., theilt fich gleiche Decke in Cirr, Str,, die Togs über heit. Grund ziehen; 

% Abds viel Cirr, Cum. und {pater wieder gleichf, Bed. Am 1g. gleiche Decke, 

wird erli am 20, Spät-Abds ia W licht, Am ag, bis, Mitigs Regenfchauer, 
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um 4 heftig, Am 20, Vormittgs gelinde Schauer, Nchmittgs Sprühreg. Am 
21, Mittgs der Horiz, gering bel., oben einige kl. Cirr. Str.; die übrige Tageszeit 
heiter. Es ftehet heute der Mond in feiner Erdferne. Am 22, Morg, einige 
Cirr, Str, Streifen in W, font heiter; Mittgs ziehen oben Cirr, Str., fireifig 
von SO nach W, unten rings viel kl. Cum.; nach Mittg bildet fich in SW u, 
N Gew.format., heftig Reg. und in NW einz, Donnerlchläge, } nach 2 lalst 
der Reg. nach und das Gew. zieht übers Zenith nach SO; gleiche Decke dann 
und Sprühreg. Am 25. gleiche Decke wird bisweil, wolkig, und ift Abds oben 
etws gebrochen, Der Vollmond, der 4U, 19 Morg, eintrat, hatte eine, hier 
zum Theil fichtbare, Nond-Finfternifs, 


Vom 24 bis 50. Am 2%. Cirr. Str, vermindern fich Vormittgs und find nach 


Mittg an dem Horiz. gefunken; Nchmittgs erfcheinen in W u. SW grofse Cum, 
es treten Cirr, Str, Mallen zu und Spat-Abds herrfcht gleiche Decke. Am 25, 
Cirr. Str, laffen Abds oben frei; Spt-Abds überall verbreitet, Cirr, Str. Schleier, 
Am 26. gleiche, dann wolk, Decke modif. fich Nchmittgs, nach einem [charfen 
Regfch. um 2, in Cirr,Str,, die Abds oben heiter lalleu,. Am 27. früh bed. Cirr, 
Str. meili; Mittgs rings Cum, dazu, Nehmitigs letztere hoch und auf lehr heit, 
Grunde oben klein gelond. Cirr, Str, in Gruppen; Spt-Abds heiter. Am 28, 
Morg. in Su, SO Cirr, Str. Gruppen, [onft heiter; Mtigs NW (lüfter bed., unten 
dageg. Cum,, obeu Cirr, Str, auf heit. Grunde, Abds rings Cum,, oben und 
Spat-Abds ganz, heiter, Am 29. nur Mitigs einzelne kl, Cirr. Str. oben, fonft, 
wie die übrige Zeit des Tages, heiter. Am 50. Vormttgs oben auf heiterm 
Grunde Cirrus in varia forma unten dünn bed., Mittgs gleiche dünne Decke, 
Nehmittgs diefe dichter; Spät-Abds heiter, Um ir U, 42° Abds das letzte 
Mond-Viertel, 


Am 3ı, früh der Horiz. bel., oben auf heit. Grunde fehr zerfireut kl, Cirr, Str.3 


Tags bed. diefe, zu grofsen Mallen geworden, oft und in O [iehen Cum.; von 
Abds ab herrfcht gleicae, in W Gew.format, ähnliche, Decke, 


Charakterifiik des Monats: im Ganzen nals 'und oft rauh; ungeachtet heftiger 


Winde zeigte das Barometer, weil diefe faft nur in Süd und Welt wechlelten, 
nur geringe Veränderung, ungewöhnlich für die Jahreszeit dagegen, das Ther- 
mometer. 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DE 


Erklärung der Abkürzungen in der Witterungs-Spalte. ht. 


FÜR DEN MONAT AUGUST 1823; GEFÜHRT 
— - — 
BAROMETER bei + 10° R, THERMOMETER R. frei im Schatten THERMOME- |sAUSs. HA 
TROGRAPH 
H 1aMıTlanMTs !6 ABDsj1ıo NTs} UHR (19 UHR! S UHR | 6 UHR !10 DARE Minim. | Maxim. | 8 vun | 15 
|p. Lio. | p- Lin.|p, Lin, |p. Lin |p. Lia, Nehvorh| tags 
— 
1336, 05|56, 59156, | 56, 59 56, |+169 3 4179,81 4.1596 7 +17 °,. 839,5; 6 
36 30/56 49 |56 51 |56 31/56 15 9| 19 8 13 15 5] an 4) so S58 77 of 6 
55 47/55 15 154 96 54 28/54 18 16 g 18 9 19 5 18 7 15 6f 12 of 20 gf Ba 7 
al 35 16/59 49 36 50/55 78 18 of 293 255 19 Of} 155 ı» Of 824 #178 7 
54 35 91/55 40 55 15 75/32 97 0 _20 of 1 17 3 14 7 112 9 21 8] 8a 6] 6 
35 74153 67 |55 50155 |35 65) 14 5| 16 7] 18 6] 17 a] 127] 10 6] 19 5) 88. 5 
al 34 55 [56 So [54 64 85} a5 7] 15 o] 15 5] 148] 101) 9 of 16 af 80" 6 
Bl 54 96/54 14153 99/535 84/55 g6f 12 4 18 6 18 5 aa 5 111 7 38 19 of 66 5} 4 
gl 35 773% os 35 17 54 59] ı5 0 15 6 16 5 a5 3 10 6 17 1) 86 6 
10 35 70 35 »4|55 91 |36 22 |56 29 10 7 _ _}0 6 7 8 13 76 7 
Tal 35 89/55 58/55 55155 51/55 GSP aa 4] 15 8| 24 7] 14 137 8 0] 16 6] 8a 3] 8 
aa} 36 09/55 87/55 72455 54 155 26 16 9 18 6 18 4 ı7 7 14 6 11 Oo 19 8187 7 
151 55 90/55 ı7 48 |35 79 |55 55 16 7 5 sı 167 10 9 22 5) gg 6| 8 
16] 35 51/31 96 |32 52 58/52 61 17 3 22 7] as. 17 3 146] 15 5 23 8] 87) 9| 7 
15] 34 111354 15 11 1354 40 120 160 a5 3 14 6 100 9 % 17 41 75 6| 6 
ı6| 35 g2/55 15 |52 76 52 20,38 17 aa 5 18 o 19 0 17 3 157 65 20 5 72 3 5 
a7 | 35 64/55 93 3% 24 34 66 35 1401 16 9] a7 of 16 35) 15 9 1 18 31 74 8| 6 
18] 55 98/56 21/56 05 55 9856 47 ı2 9 17 4 18 4 170 105 7 4 19 5} 69 of 5 
1g} 56 59/56 20 156 12 55 65,55 56] 15 05 19 8) sı of 20 4 157 9 9} #2 3170 6; 6 
sol 34 34134 08155 78 55 09/53 3ı 5 aa 4 ai 5 144 11 9 23 8] 8ı 7| 6 
aa} 35 58153 75135 70 05155 gof 12 9] 15 1] 14 8l 1555| aaa 8 5] 16 96 6] 9 
sa} 55 74155 74/55 6635 54156 44) 11 8) 15 0) 15 15 7| 120) 12 3] ı7 9] 8] 
35 78 !34 81 ,34 89/54 92 a2 5 a6 5 16 5 15 4 110 o 18 3] 88 al 8 
9@} 55 45/55 52/55 60/55 87/50 a0] 15 8] 30 of sı 3] 17 4] 246; a2 of sa 5) 97 3] 8 
95} 36 55/55 86.35 59 55 02 |55 16 4) 22 5} 25 5] wt 7| 3774 22 2% 35) 5] 8 
96} 55 16/55 00/34 98 5% 62|55 10} 18 5] 25 8] 35 3] 2% agoj 13 7] 26 3j gs a] 6 
55 01/55 25/55 05 |355 07155 48] 17 7 25 a5 0 237 ı5 7 26 gf 98 4| 7 
38] 36 50/56 78 156 68/506 48/56 8af 16 8] 18 7] 19 5] 17 8| 2432] 15 so 3.100 o| 8 
36 95/56 51/56 18 55 bo |55 14 8] 18 5) ag 6| 18 7| 1658) 15 of 19 8] 96 8! 7 
Sof 55 55/35 99 59 15% 64] 16 8 21 5) 219 210 369} 15 9) 83 8) 90 ı|7 
5a 35 55 60/55 95 56 54/56 87}-+-16 3/415 g +4113 424 99 5| 9 
Med8555,028154,913 54,814 ' 54,680! 54,9151-+-14.73 | 118,26 |-$15,86 I+17,30 10, 95|-++20, 619 85, 451 7 
Tägliche Veränderung Einfluss der Winde auf den Stand des 
[9 A > Mittel des Monats = m= 
Zeit des Barometers des Thermometers | des Hygrometers [Mittel (2, gelinden nördl. Winden 
——— ---- = bei #5 sehr gelind. üstl, - 
Fallen Tags m—+ Zur Im s39,65\ Ab- 56 meist lebb- südl. . 
— 0, Sof nahme o Zrf nahme| ache | 63 bisweil. heft.westl = 
— m m teten Windstillen 
233 \ Steigen Alds m—1,56\ Ab- |m+ ¢ 551 Zu- | Maxx.am 99.8 U. (27.9U.) 
002 nahme|m-- 16 +6 f nahme] Minn. am 8.43U. 
grosste Verauderung 
Nach d. Thrmgraph wirkl.Max.==-} af 


heiter, sch, schön, vr. vermischt, tr 


dig oder Wind, strm- stürmisch, Höbrch, Huherauch » Sch. Schnee, Scafl. Schneetlocken, Rf. Reif, Schl. Schlos: 


3 

| 

3 

Ae 

= 
Be 


DER STERNWARTE ZU HALLE, 


RT VOM OBSERVATOR DR WINCKLER 


55. HAAR-HYGROMETER bei+io® R, WINDE WITTERUNG UEBER 
| SICHT 
um | ı2 CHR | 2 UHR | 6 CNR | 10 UHR Tacs NACHTS TAGS NACHTS Zahl i 
der Tage. | 
68°,8) 66°, 8) 750,5 | 97°, af onw 3:NW  afvr. Rgtrpf,wdg |tr. 
ol 6 9| 99 3] 89 g | 49 Of NW.wsw 2] wsw öftr. Mrg. Abr. wdg |sch, wdg schön 10 
7% 6| 7@ of 76 2] 99 Of wew.W 1.3) vr.Sprhrg. wdg bt. verm. 15, 
1] 72 4| 66 4] 78 7 | 97 sswewsw3.4/NW a[sch.Mg.Abribstrm | vr. trüb 6) 
6} 65 6s 4} Go 5| 65 6fswW tr. Blitze Nebel 1) 
3] 58 57 47 7| 80 ve. Abrth tr, wdg Regen 8 
a} 6a 8] 57 65 a] 80 gf WV.nnw 5jwnw vr, wdg ht. Hohrch 
5| 47 0, 47 8| 89 5| 97 2]5.50 afvr. Rg. tr, Rg. windig g) 
5| 68 6) 62 3] 68 1] 75 afwswW 3!INW 5 Jsch. Abrthwdg ht. wdg stürm. 4 
7| 77 _9}_90 7185 6 89 1} wswSW34] ssw 5 Rg. Abrth stem, | vr. wdg | 
3| 88 4| 86 4[100 o|100 ofs.sw 5 wow Rg. Nbiwdg | tr. wdgetw.Rg | 
3] 77 6/100 oj 70 69 ofSW.W ı,W aftr. Abrth sch. beiter 41° 
6} 8ı 3| gt 78 8| 99 WSO 1/50 sch. Huherch ht. schön 5 
ol 76 9| 74 5| 78 2] go gf W.SW 2.5/>W 3 | vr. Mgrih wdg tr. wdg verm, 6 
6] 65 5| 6a 5 59 % 83 4lwsw.W 3.4)W 2] vr.Mgr.Abrth strm | ht, wdg trüb aa 
3; 59 56 6 41 75 5 sch. Mgrıh tr. wig 
8| 65 0! 55 9| 49 #| 55 zlw.sw 2.5/SW sch.Mrg.Abrthwag| tr. wdg 
o| 55 41 49 6] 45 7ı oflsw.sw ılwew alive, ht. Gewittr 
6; 6t 58 6; 55 80 sso.ssw sso ı Höhrch Abrth | ht, wiedig 
„| 66 3 64 9| 68 o |} 100 OfS.sso 9.5 now 2 sch. Marth Rg wdg | vr. Gew. u. Rg. PRO, 
6| 97 95 9| 98 o| 95 W.sw 2 naw tr. wdg Mgrth 
8} 8 65 1] Ga ı| 90 7] wawwsw 9 ssw 2 I sch. Mrg. Abrth ht. Abrth 35 
ıl 882 39 7% 3] 87 8| 97 745. 2 aftr Rg. tr. 
3185 6 85 6] 87 ı 90 4)5W.wsw 1 SW ılvr. sch, 
3l 80 53. 79 5| 8 of 99 SO 1/30 |ht. Mrg, Abrth ht. 
2} 69 5; 6 ılyı 8 85 57S. ose 1150 a Pht. desgl, ht. 
4| 7% 3| 67 6176 @ 99 1,9) n0w 2 Isch. Mgrth vr. Blitze 
86 6, 8 7| 79 6| 99 3|nno 5fvr. Abrth vr, wdg 
8| 75 7| 73-35) 73 7 | 87 7]|0.0m oso 3 tr, 
a} 753 71 5| 72 9| 90 9.1/wnw afive. Abrth vr. Gew 
5| gt o| 78 8] 8o 5 | 9% 8)SW.NW5.4 NW | ht. wdg 
451 72, og! 71, 78! 75, 35 | 88, 24 west- | liche Anzahl der Beobb. an jedem Insirum. 155 | 
nd des {Barometers Thermomet.| Hygromet. | Berechnung dec absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 
u 959°", 870 169,55 780,47 aus den Mittags-Beobachtungen des Monats August: 
Jinden Im+ 0, 538 0, o6|m-+ 6, 6413, Beobb.im ganzen Mon.| Barometer |Tbermomet.| Höhe | 
- Im-o, »7#|m 3, o, 53 
- |m—o, so6lm— o, — o, ss] geb-.d.Mittel = m =| 333%,703| —+-159,64| 355Fls,osa 
- |m—o, o, 9, gafdav.sind ¢beinérdl.Wd mo, 3, »5|m— 35,983 
2 beiöstlich. -|m — 0, 489|m 5, »6|m+- 48,915 
s0U.=|m-+ 3, 083 m+ 8, 45|m-+ ar, 83 #4 beisüdl. 0, 293 1, 39+|m— 31,396 
3, 907\m— 6, — 15 s#beiwestl. -|m— 0, 195|m-- o, 46,588 
4, 990 15, 00 53, 98 
—=-+536,9; Min. =-}-6,3; gr. Veränd. —30,60° | 
| 


cht, tr, trüb, Nb, Nebel, Th. Than, Dt, Duft, Rg. Regen, Gw. Gewitter, Bl. Blitze, wnd. oder Wd, win- 


Schlossen, Rgb. Regenbogen, und Mg, Morgenroth, Ab- Abendroth. 
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BEMERKUN 
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Vom ı bis 6 Auguft, Am 1, wolk. Decke, die Vormittgs oben etwas fich öffnet, 
wird Nehmttgs wieder gleichf,; Spt-Abds aber heiter, unten hoch bel. Am 2, 
Aus Cirrus auf heit. Grunde, bildet fich Vormttgs gleiche Decke, auf der rings 
Cum. fiehen; Nehmttgs lölet lie ich auf und Spt-Abds heiter bei hoch bel, Horiz, 
Am 5, früh bel, Horiz., oben Cirr. Str. Gruppen auf heit. Grunde Tags wolkig 
bed. und um 2 etwas Sprühreg.; Abds bricht ich die Decke und Spat-Abds ilt 
es heiter, Am 4. Morg. heiter; Mittgs in W Cum,, in N Cirr, Str.; letztere 
gehen höher, treunen lich und Abds wie [pätr bed, fie meilt, Heute ltehet der 
Mond in feiner Erdnähe. Am 5. gleiche Decke ilt Tags über in Cirr. Ste. modif, 
und unten fiehen viel Cum.; Spt-Abds ilt fie wieder hergeli-llt und in wow 
zeigen lich einz, [chwache Blitze. Am 6, Morg, oben heiter, W Cum,, Ouw.N 
Cirr, Str.; Tags ebenfo, nur Stehen auch oben Cirr. Sır,; Abds nur der Horiz, 
bel, und Spt-Abds gleiche Decke, 5 U. 46° hatte der Neu-Mond Statt, den 
eine, hier unlichtbare Sonnen-Finfternils, begleitet. 

Vom 7 bis 13, Am 7, bis Nchmttgs viel Cirr. Str. und unten Cum,; Abds weicht 
alle Wolkenbildung aus O zuerlt und Spt-Abds ili es heiter. Am 8. Cirr. Str. 
die früh meilt bed., find Mittgs in gleiche Decke verbunden, diele wird Nach- 
mittgs gleich und von Abds fällt Reg. Am 9. Nehts noch Reg.; wolk. Decke 
lölet Vormttgs in Cirr, Str, fich auf, diele lenken fich Nehmtigs an den Horiz, 
und von Abds ab ift es heiter. Am 10, Vormitgs gleiche Decke und von 11 bis 
nach 5 Reg.; danu bricht fich die Decke unterhalb und Spt-Abds zeigen fich 
dort, während fie oben wolkig ilt, einz, Sterne. Am 11, gleiche ltarke Decke; 
vor ı2 u. von 5 bis 6, etws Reg.; von Abds ab fein Reg. und liark Nbl, Am 12, 
Nachts etws Reg. ; bis nach Mittg gleiche Decke; Abds wird es in W heiter und 

u {patr nur noch iu N und SO unten ein Damm, Am 13, Vormttgs auf heiterm 
Grunde einz. Cirr, Str, und früh ftark Höherauch, nach Mittg wird es heiter; 
Abds zeigt fich hie und da Cirrus-Schleier und [päter oberhalb einige Cirri, 
Um 5 U, Abds das erlie Mond-Viertel. 

Vom 14 bis 21. Am ı% über dünne Decke ziehen früh Cirr, Str., Mittgs ift O 
etws olfen; Nehmittgs wolk, Decke und in W Cum, ; Abds bricht fich die Decke 
unten nur wenig. Am 15, früh und Spt-Abd; heiter, Tags mehr und weniger 
Cirr. Str, über offaen Grund, Am ı6. wie geltern, nur Abds [chnelle Zunahme 
der Wolkenbildung und Spt-Abds herrfcht gleiche Decke, Am 17. Vormittgs 
rings kl, Cum,, oben fehr heiter; Nchmitigs einz. Cirr. Str, oben, Abds heiter 
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und Spit-Abds meilt von Cirr. Str., in W u. SW düfter, bed, Am 18, früh 
gleiche Decke, diefe theilt fich Tags mehr und mehr in Cirr. Str, , Nachmittags 
treten unten Cum, auf und von Abds ab ift es heitr, Heute ftehet der Mond 
in feiner Erdferne. Am 19. Vormttgs gefond. Cirr. Str, und heit. Grund; von 
Abds ab heiter. Am 20, bis Abds auf heit. Grunde nur hie und da einige Cirr, 
Str., die W-Hälfte aber unten hoch belegt; nach 7 Abds zielt die Decke vou 
W aus herüber und es fallen einz. Regtrpf,, dann-dort ftark Wetterleuchten, 
Gegen 9 zieht mit ftark, Reg, aus wnw ein heft. Gew. herauf, verliert fich aber 
bald nach SO; nachher herrfcht gleiche Decke, Am 21, Gegen 3 U. früh 1 Stde 
lang liark, Donner u, Reg, der bis nach 8 anhält; Tags über wolkig bed, Heute 
zeigt lich, Abds 7 U. 36’, der Mond im vollen Lichte, 

Vom 22 bis 29. Am 22, Cirr, Str, die früh NO bed., bed. Mittgs meift, auch 
treten Cum, hinzu; Nchmttgs vermindern fich die Wolken und Abds wie [ptr, 
aulser einigen Cum, Abds in W, heiter, doch ftark. Höherauch. Am 235. wolk. 
Bed,, bis 9 Reg. Aın 24, Cirr. Str, die Tags meilt bed,, ftehen Abds am Horiz, 
Am 25 u. 26. heitr, Am 27, Morg, heitr, doch der W-Horiz, bel.; Tags bilden 
fich in W Cum, die höher gehen, Abds oberhalb große Cirr, Str. Flächen und 
Spt-Ahds bed, diefe faft ganz; nach g in W fiark Wetterleuchten, Am 28, 
wolk, Bed, öffnet fich Nchmtugs in N; Abds oben meift klar, unten Cirr, Str. 
und Spt-Abds heiter. Am 29. früh heiter; Tags über oben viele Cirr. Str. und 
unten Cum.; Abds heiter und Spät-Abds, fchnell entfianden, gleiche Decke, 
7 U. 124 Morg, das letzte Mond-Viertel. 

Den 50 u, 51. Am5o, früh heiter, dann bilden fich Cirr. Str, rings und in W 
oberhalb Cirr. Cum.; Tags zieht fich der Beleg des Horiz. mehr u. mehr herauf 
u. Abds herricht fali wolk. Decke; in SW ftarke Blitze; Spt-Abds gleiche Decke 
und die Blitze dauern fort, Am 31, Nachts Gewittr, Morg. Cirr. Str. auf heit, 
Grunde, Tags wolkig und gleichf. bed.; von 12 bis 5 Sprühreg.; Abds und 
{pater heiter, 


Charakterifiik des Monats: meilt {chine Tage, trocken und warm, doch oft 
küble Nächte; mälsige Winde, weltliche herrfchend, und ungemein geringe 
Veränderung des Barometers, des Thermometers dagegen fiark, 
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